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Porwort. 





Hier fft nun wieder eine Sammlung von Bildern aus 
der Gefdhidhte Der Kirche, mteder ein Kranz von Paffions- 
blumen ju Füßen des heiligen Kreuzes. Aber Die Bett tft 
eine andere. Freundliche, ja goldene Tage find bem Chri—⸗ 
ftenthum aufgegangen und der Chriſt findet fein äußeres 
Marterthum mehr. Darum erfindet er ein innerliches. Denn 
ohne Martyrium lebt bie heilige Liebe nist. Dads ift thr 
Vorrecht und ihre Gignatur, Aber barum iſt benn auch der 
Schauplatz etn anderer, nicht mehr bas tobende Amphithea- 
ter mit feiner blutbejprengten Arena, mit ſeinem moͤrderiſchen 
Folterapparat, mit ſeinen gierigen Beftien, mit ſeinen leidenz 
ſchaftstrunkenen Zuſchauern. Oo. nein! gang wo anders ift 
ec! Gin einfames Menſchenherz in Sder Belle und ringsum 
bas Schweigen ber Wife: bas tft ber Schauplatz dieſer 
neuen Paſſion. Jene hatte ihr Borbild in Shriftus auf Gol 
gatha; diefe in Chriftes im Stalle an Bethlehem, auf ber 
Flucht nad Egypten, in der Zimmermannshütte zu Nazareth, 
in der Nacht am Oelberg — lauter Stitten fener myftifchen 
Pahfion! Und diefe theilen bie grofen heiligen Ginfamren, die 
Bater der Wate, mit ihrem Heiland. Sie wandeln auf Dem 
Wege sum Himmel, auf bem Er zeitlich in ſeiner Heiligften 
Menſchheit gewanbdelt ff, um und ewig Hurd feine Gotthett 
ju beſeligen; fie wandeln fretwitlig auf Dem Wege des Leiden’ 
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aus Liebe. 8 liegt ich weiß nicht was fiir ein namenloſer 
Bauber auf Dem Leben diefer Einſamen, wie e3 von der De- 
muth, vom Stillſchweigen und von der Eindde, mit feinen 
Kaͤmpfen, Tritbfalen, Opfern, Schmerzen lind verfdhletert 
wird, body jo klar, fo ſchoͤn vor den Augen ber Welt, aber 
fiber thr fid) entwidelt und an dem Himmel der Rirche als 
ein fefter Regenbogen ftebt, als ein Beichen der Verſöhnung 
des Gefchdpfes mit bem Schboͤpfer, gebildet aus ber ,,Sonne 
ber Gerechtigtett” — Chriſtus; aus bem triben Gewölk der 
Beitlihfeit und aus ben Hergbluttropfen, die man Thraͤnen, 
Thrinen der Bufe, der Rene, der Liebe nennt. Dean fühlt 
id) weiß nicht was fir eine unſägliche Gympathie mit dieſen 
ſtillen Geroen, beren Wunden nur nad Innen bluten, deren 
Giege nur der Konig Der Ewigkeit belohnt. Yeh meine, Fein 
Menſchenherz koͤnne fic) ungeruͤhrt von dieſen Geiſterſchlach⸗ 
ten wegwenden, die in höherer Gphare zur Erſtürmung des 
Himmelreids geltefert werden, waͤhrend es in niedriger und 
fix geringe Bwede fo jaͤmmerlich fid) abqualt. An thnen 
fieht es, wie bas Auge bes Glaubens die irbifden Dinge 
mipt und ſchaͤtzt, und wie die Hand ber Hoffnung fie weg- 
witft, um nad den himmlifden au gretfen, und mie die 
Liebe bas Himmliſche findet im herben Kelch der Entfagung, 
und wie aus Der Entfagung ein wonnefeliger Triumph er- 
fteht. Und weld Menſchenherz hat nicht die Entfagung gu 
fiber ? Mun wohlan! fo tbe e8 fie in der Vereinigung mit 
Der heiligften leidbenden Menſchheit des Grldfers, 

Wan hat mir gerathen, id) michte nur nicht gu vtel My⸗ 
ftijdye8, Dem bie Bett abhold fei, in diefe Bilder bringen. 
Das hatte id) ohnehin nicht gewagt, weil die Myſtik ein 
Bud mit fieben Siegeln tft, bas nur bie Heiligen und die 
Gotterleuchteten, aber mit nidten die Anfanger, die, wie ich, 
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faum auf Der Schwelle der heiligen fatholifden Rirche ſte⸗ 
fen, Sffnen fSnnen, Mur war freilich bie Nundgebung der 
Kraft unb Liebe Gottes in feinen durch die chriftlide Asceſe 
gereinigten Gejchipfen nicht gu vermeiden, Da fie ja einen 
wejentlidjen Theil bes Lebens ‘der grofen Anadhoreten aus⸗ 
macht, und bas tft denn allerdings wunbderbar geheimnif- 
voll, b. h. myftifh. Oa muß man fid) einfach an den bet: 
ligen Ginfiedler, ben grofen St. Johannes Climacus, hal: 
ten, Der in feiner ,, Leiter gum Paradieſe“ mit fo lieblider 
Rindeseinfalt fdretbt: ,, Oa, wo Gott wirkt, der über dte 
Natur ift, wird auch immer fehr Bieles gewirft werden, was 
gleichfalls fiber die Natur iſt.“ 

Bwifden den „Vaͤtern der Wiifte” befinden fich fehr vtel 
Srauen, Sn Der Ordnung der Gnade gilt aber weder Mann 
nod) Weib, ſondern nur die „neue Schipfung,” fagt ber hei— 
lige Apoftel Paulus den Galatern, und deshalb gehoͤren die 
grofen Ascetinnen in diefen Kranz von PBaffionsblumen. 
Welche Frauen — fo eine Mtacrina, an beren liebendes Her; 
bret Bifdhdfe, drei Heilige, ihre Brüder, fich lehnen! So eine 
Paula, die ganze Generationen ihrer Familte in die Heilig- 
feit bineingteht ! 

Gelefen hab’ id) guerft und vor Alen und immer wieder 
„Die Leben ber Vater” von P. Hertbert Rosweyd S. J., der 
fiber defen Gegenftand die Schriften des Hieronymus, Ru- 
finus , Theodoret, Paladins, Caffian, Sulpicius Severus, 
Evagrius u. A. gefammelt und gu einem unvergleichlid) 
{hinen Buch vereinigt hat, aus deffen Reichthum ich nur Gin- 
zelnes auswaͤhlen Fonnte, was nun leider unter metner Feder gu 
verwelften Roſen geworben tft, Oann lad ich Stolbergs, Doͤllin⸗ 
gers, Fleury, Rohrbachers, Alzogs Rirchengefchidte ; dann 
Mihlers „Athanaſius;“ P. Bingerle’s „Simeon Stylites 3“ 
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Bsttigers „Sabina;“ Nidel unb Kehrein „Beredſamkeit der 
Rirchenvater ;” Butler ,,Leben ber Hetligen Gottes 3” Johan⸗ 
nes Glimacus ,, Leiter gum Paradieſe;“ und ein altes fran- 
zbfifdyes Werk ,, Vie des Péres du Désert” von einem Unge⸗ 
nannten. 

Jetzt geht bas Bud) in die Welt und gu dir, mein Lefer, 
flix den ich es mit grofer Liebe und in der Hoffnung, daß 
es Dir Freude machen werde, gefdhrieben habe. Jest aber 
mache aud) Du mix wiederum Freude. Siehe! zitternd und 
gagend fteh’ ich da, daß died Fleine Bud) mir nicht dereinft 
gum Gericht werde, weil ich die Tugenden, die id darin 
befdrieben, gwar erfannt, geliebt und bewunbert, aber nicht 
geübt habe. Ach, Hilf mir ben lieben Gott bitten, dab ed 
Dod) endlich) geſchehen mige ! 


Maing, am Tage der hetligen Therefe, 
15. Oltober 1857. 


Ida Hahn - Hahn. 
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leuchtung und wird durch feine Gebriften ein Lehrer ber Rirde. Die 
felige Sungfrau Magna. Der Ueberfall der Garazenen. Wie Theodul 
geraubt wird. Wie Nilus ihn wiederfindet. Wie beide gu Prieftern 
gewetht auf ben Sinai guriidfebren. ©. 362—372. 


Der heilige Sohannes Climacus. 
(Geb. 525, geft. 605.) 

Stammt aus Paldftina; wird vortrefflich ergogen und gebildet ; geht bet 
ſechzehn Jahren in die finaitifchen Wiiften; wird ein Schiller des Einfiedlers 
Martyrius; legt die Ordensgelitbde ab; fteigt zu hoher Tugend empor; 
{hretbt auf Beranlaffung des Abtes vom Kloſter Ratthu: „die Letter 
gum Paradiefe.” Vom Gehorfam; Bruder Abbacyrus, Bruder Lau- 
rentiug, Bruder Menas, Bruder Ffidor. Bon der Buße. Won der 
Ganftmuth und Demuth. Bont Gebet und der Stille des Geiftes. 
Sobannes wird Abt auf dem Ginat; zieht fic nah vier Jah⸗ 
ren wieder in de Wifte Thola zurück; entſchläft in Frieden. S. 
372—393. 


Die Codter der Gradhen. 


Ueber die grofe Anzahl der Kloſterleute beiderlei Gefehledtes tm 
Morgenlande, namentlich in Egypten. Wie der heilige Athanafius ge- 
naue und ttefe Runde des Ordenslebens nad Rom bringt. Das Lez 
ben der vornebmen Frauen im heidniſchen Rom. Sclavinnen und ihre 
Dienfte. Lurus in Kleidern, Schmuckſachen und Hausrath. Graufam- 
tett und Menſchenverachtung. S. 393—410. . 


Die heilige Marcella. 
(Geft. 410.) 

Shre Familie. Einfluß des heiligen Athanaftus auf fle und auf 
ibre Schweſter Afella. Ihre Hetrath. Ihr Wittwenftand. Ihre Be- 
ſchäftigungen. Ihr heilſamer Einfluß auf andere Frauen. Shr geift- 
licher Eifer. Ihre Freundſchaft mit dem heiligen Hieronymus. Ihre 
Pflegetochter Principia. Roms Eroberung durch den Gothenkönig Ala⸗ 
rich. Marcellas Tod. GS. 410—421. 
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Die felige Fabiola. 
(Geft. 400.) 

Wie fle fich von ihrem erften Mann trennt und einen zweiten 
ehelicht. Wie fie sffentliche Kirchenbuße thut. Wie fle ſich glorretdh 
zu Gott bekehrt. Wie fie in Rom das erfte Spital ftiftet und da⸗ 
tin alg Magd dient. Wie fie nach Serufalem ptigert, mit dem heil. 
Hieronymus fid) befreundct, nah Rom guriidtehbrt und ftirbt. S. 
421.—429. 


Die felige Paula. 
(Geb. 347, geft. 405.) 

Hethlehem und die heilige Grotte. Paula’s Geſchlecht. Bor Gee 
mahl Torotius. Ihre glückliche Ehe. Ihre fiinf herrlichen Kinder. 
So Gram unt den Tod ihres Gemahles. Ihre Bekehrung gu Gott. 
Ihr ascetiſches Leben. Ihre Seelenführung durd den heiligen Hiero⸗ 
nymus. Ihre und ihrer Töchter Studien der heiligen Schrift. Euſto⸗ 
dium verlobt fich bem jungfräulichen Stande; Blefilla vermählt fich 
und ſtirbt früh; Paulina heirathet den Pammachius und Rufina den 
Aletius. Paula geht mit Euſtochium nach Paläſtina; durchpilgert es; 
beſucht Egypten; baut in Bethlehem ein Mönchskloſter ſammt Her⸗ 
berge für Pilger und ein Nonnenkloſter, dem ſie vorſteht. Ladet Mar⸗ 
cella ein. Rufina's und Paulina's Tod, 398. Pammachius baut ein 
Spital au Oſtia, ſtirbt 410. Paula's Sohn Toxotius vermählt ſich 
mit Leta und ſtirbt früh. Seine kleine Tochter, Paula die jüngere 
wird zur Großmutter nach Bethlehem geſchickt. Tod der heil. Paula. 
Euſtochium wird Vorſteherin des Kloſters. Wie der heil. Hieronymus 
fie verehrt. S. 429—467. 


Die beiden Melanien. 
(Geft. 410 und 439.) 


Die römiſche Wittwe Melania deftellt ihr Haus und reift 372 nach Egyp- 
ten au den Ginfiedlern. Der heilige Iſidor, Spitalmeiſter gu Alexandrien. 
Didymus der Blinde. Die felige Alerandra. Cine geizige Sung 
frou. Der Abt gu Nitria, Hor. Der hetlige Pambo und das Silber- 
gerath. Die Ermahnung des Pinuphius. Lehren der Altvater. Wa⸗ 
tum Abt Sylvan den Bruder Marcus liebt. Bruder Johannes fingt 
die. Löwin und begieft den Stod. Bon zwei friedfertigen Asceten. 
Verfolgung der Ginfiedler. Wie Melania fic ihrer annimmt. Gie 
gründet ein Kloſter in Serufalem und lebt in guten Werken. Eva⸗ 
grius Yonticus. Rufinus. Melania ftreift an Irrlehre. Ihr Sohn 
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Publicola und fetne Frau Albina. Ihre Enfelin Melanta und deren 
Gatte Pinian ftreben nach evangelifdher Vollfommenheit. Melanta geht 
nad Stalien, befucht mit ihrer Familie den beiligen Paulin gu Nola, 
bekehrt in Rom den Apronian, geht 408 mit den Boren nah Tagafte 
gum heiligen Biſchof Alypius. Wie fle dort leben. Publicola ftirbt. 
Melania die altere gebt allein nach Jeruſalem zurück und ftirbt, 410. 
Pinian, dte jlingere Melania und Albina reiſen 417 in's Morgenland. 
Shr ascetiſches Leben. Volufian ruft feine Nidte Melania nach Con- 
ftantinopel. Sie befebrt ihn gum Chriſtenthum. Sore Freundfcaft 
mit der Raiferin Cudocia. Pinian ftirbt 435. Eudocia pilgert nah 
Serufalem. Melania’s feliger Tod, 439. GS. 468—512. 





Soli Deo Gloria. 
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Bas Chriftenthum in der Treiheit. 


Der Glaube, den der Sohn Gottes zur Erldfung und 
Beſeligung ber Menſchheit vom Himmel herabgebradt, durch 
bie Wunder ſeines Lebens und Todes befiegelt, und gur 
Reinbewahrung und ferneren Verkiindigung einer Anftalt 
iibergeben, deren heilige Berfatiyng Er Selbft nach göttlicher 
Weisheit angeordnet und eingefegyt hatte: dieſer Glaube 
war durd Gottes Werkzeug, Kaifer Conftantin, aus der 
äußern Unterdriidung aufgerichtet und gegen die heidniſche 
Verfolgung beſchirmt. Wher nicht bios als ebenbirtig andern 
Religionslehren nahm dieſer Glaube zwiſchen ihnen feinen 
Platz ein: fondern als ber allein berechtigte, weil durch die 
ewige Wahrheit Selbft allein genffenbarte, nahm er fiir fid 
eine überirdiſche Weltherrjdhaft in Anſpruch. Andere Reli- 
gionsſyſteme — ber Egypter wie der Grieden, der Gndier 
und Perjer wie der Rimer, ja auc) das der Israeliten — 
gehirten immer ihrem Lande und ihrem Volke an, waren 
pon einanbder gefdieden durch Berge und Flüſſe, begrenat 
durch eine frembe Sprache, eingeengt durch die Anſchauungs⸗ 
weife der verfdiedenen Volker, die ihnen anbhingen. Dig: 
Wottheit, weldhe an der ſüdlichen Mifte bed Meeres angebetet 
wurde, war an deſſen noͤrdlicher Rifte unbefannt; und am 
weftliden Ubhang bes Gebirges flanden Tempel und Altaͤre, 


Bahu - Bahn, Bitder ane der Rivhenge(giges. I. 1 
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deren Dienſt am oͤſtlichen Abhange fremd oder verachtet war, 
Die Völker ſetzten eine Art von Stolz darein, daß ihre Göt— 
ter gerade Gottheiten ihres Landes waren. Weil abgefallen 
von der ewigen Wahrheit, war das Ebenbild Gottes, nach 
dem ſie geſchaffen waren, in ihnen verwiſcht; war die Sig⸗ 
natur der Gnade in ihnen untergegangen vor jener der 
Natur, In dieſem nattirlichen Boden mit allen Kraͤften des 
Geiftes, des Willens, des Gefühls wurjelnd, wurden fle zum 
Gegenfag der Gnadenordnung: fie ſchufen fic thre Götter, und 
ſchufen fie Jo, wie gu jeder Beit die glaubensloje Selbſtſucht 
fchafft: fir fid), fiir ihre Bwede, fiir thre Beduͤrfniſſe und ihre 
Neigungen. Dieſe Ghtter waren Spiegelbilber des gottent: 
frembeten Innern des Menfden und ber Menſch diente 
ihnen in bem Wahne, daß fie wiederum thm dienftbar waren, 
thre Macht und ihrer Schutz ihm gewahrten, fein Vaterland 


ihm ‘befehirmten, fremden Voͤlkern und Linder feindltd und _ 
drohend wdren, Gr hatte eine Beintradtigung fetnes Be- 


figthums und eine Verkümmerung fetner Rechte barin erblict, 
wenn er die Gottheit feines Landes mit einem andern Volk 
hatte theilen ſollen. Daher beſtanden Landesgottheiten, wie 


Landesſitten und Landesgeſetze. Dies zerſplitterle, engherzige 
Vielerlet; dies unvermeidliche Product der Selbſtſucht, war 
im Polytheismus zur hoͤchſten Höͤhe und größten Verwirrung 


geſtiegen, und hatte ſeinen Gipfelpunkt erreicht, als der Sohn 


Gottes Menſch ward, um die traurige Berriffenheit zur ſeligen 
Einheit zurückzuführen und alle Volker und Geſchlechter der 


Erde für Gegenwart und Zukunft zu Kindern eines Vaters, 


zu Anbetern eines Gottes gu machen. Die Lehre Jeſu nahm 


Etwas fiir ſich in Anſpruch, Etwas, bas ſeit 2000 Jahren 


noch Niemand und Nichts in Anſpruch genommen hatte: ſie 


war goͤttlich unfehlbar, fie war allein ſeligmachend, und 
deshalb nicht beſchraͤnkt auf eine Beit und ein Volks ſondern 


zu allen Menſchen in allen Betten ſprach Chriftus: „Ich bin 
der Weg, die Wahrheit und das Leben“; der Weg, dem 
ihr folgen ſollt, die Wahrheit, die ihr aufnehmen ſollt, das 
Leben, das ihr in Ewigkeit genießen ſollt. Welchen Wieder 
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klang died Wort. in der Menſchhoit fand, zeigen: die erſten 
Jahrhunderte, in denen Chriſtus ſeine Verheißung in Erfate - 
lung geben ließ: „Wenn ich von der Erde erhoͤhet bin, 
werbe ich Alles an.- mich” ziehen.“ Dieler Bug war fo°- 
gewaltiq, fo allgemein, fo hinreißend, daß er vow Dem Mar: '- 
terfeben und Dem Wartertode in dieſen drei erften Jahrhun⸗ 
derten ftatt unterdruͤckt — entflammt,: ftatt abgefdiredt —.- 
angefenert -wurbe.- Nach diejen dret Jahrhunderten hatte’ ' 
bas Chriftenthum: das Heidenthum überwunden 

Aber jeder. eingelne Chriſt hate Deshalb: nod nicht mit ° 
dem göttlichen Heiland. ,, die Welt überwunden.“ Die Be: : 
vorzugung, Ddie Gonftantin augenſcheinlich Der Chriften ge⸗ 
währte; bie äußeren Vortheile, Durd):die er fie beginftigtes ! 
bie hohe Ehrfurdt, die ex gegen Biſchoͤfe und Prieſter bei jeder 
Veranlaſſung ausſprach; die Theilnahme, welche er der wiire- 
digen Feier ded Gottesdienſtes ſchenkte; die auferorbentliche - 
Großmuth, mit welder er die Gotteshdufer: bis zur höchſten 
Pracht ausſtattete — Alles das trng bei Vtelen dazu bet, gab 
wohl ſogar Manchen den Anſtoß dazu, dab fie-fich einer : 
Religion zuwendeten, die ber mächtige, fiegretche, fluge und — 
edle Kaiſer fo hod) ftellte, dap er fic) gang unleugbar gut ibr 
Hielt und ſich als Chrift betrachtete, obwohl er nicht getauft | 
wax *), weil-er bad damals herrſchende-Vorurtheil angenom⸗ 
men hatte, man miffe fic) erft anf bem. Sterbebette.taufen | 
laffen, um nicht in dad Unghie gu. gerathen, Die Tanfgnade 
Durch eine Sinde gu verlieren.: Died: war’ nun .freilid eine 
verfebrte Anjidt, denn die Seele ift ohne Taufe and ohne 
Gnade, ift von der Erbſunde und. ihren eigenen Sinden zwie⸗ 
fach befledt, alfo unfabig gum ewigen Leben; und Niemand 
war verfidert, daß ber Tod. nicht plötzlich kommen und dann | 
die Taufe unmoglich machen werde. Dennoch zeugt dieſer 
Irrthum für den hohen Werth, den man damals darauf legte, 
durch das Sacrament zur gaͤnzlichen Reinheit hergeſtellt zu 

*) Es ſollen jedoch auch gute Gründe für die Anficht beſtehen, 
daß fich der Kaiſer nicht an ſeinem Lebensende, ſondern ſchon viel 
früher durch Papft Sylveſter taufen ließ. 
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werden, um in ber Taufunfdulb vom Leben abzuſcheiden und 
por den Richterſtuhl bes gerechten Gottes gu treten. Conftantin 
ſprach und benabm fic als Chriſt — wenn aud nidt al8 ein voll 
fommener — und das war BVeranlaffung genug fiir eine Menge 
Menſchen, thin darin nachzuahmen. Gie hatten ja die heid- 
nifden Ymperatoren al3 Gitter angebetets hatten fa auf deren 
Wink und nach deren Laune verfludt und verfolgt, und fein höhe⸗ 
re8 Glaubensgeſetz gefannt, al8 deren Willen. Der ungeheure 
Umfdwung, der jest fiir Viele tnnerlid) und in den Ideen 
eintrat, erfaßte Anbere nur duferlicd) und verſetzte fle nur der 
Form nad auf die Bahn, auf welcher Conftantin fortſchritt. 
Das Beifpiel ber Gewaltigen wirkt in weiteften Kreiſen; aber 
um fo tiefer, innerlicher und hinretBender nur in bem Maße, 
al8 Der, welder bas Beifpiel gibt, felbft hetliger ijt, So 
flutheten Denn jebt, gleichfam im Gefolge Conſtantins, ganze 
Strime von Menſchen in die Kirche Shriftt hinein, denen das 
Weſen Derfelben unerſchloſſen blieb, bie fic) immer nur auf 
ber Oberfliche des Lebens bewegten, nie hinabftiegen gu der 
Sdagfammer der Gnaden und nie hinaufreidten nad) dem 
Ziele, au deffen Erſtrebung bie Gnaben ausriften follen. 
Die alten Chriſten aber, weldhe durch bie harten Tage 
ber Vergangenheit gum Theil als Bekenner gewandelt und 
aus ber grofen Trübſal gefommen waren, fie frohlodten 
und priefen die Wunderthaten Gottes, die er in ber bis vor 
Kurzem fo feindlichen heidnifden Welt fir fie wirfte. Aus 
den Metallgruben in Numidien, aus ben Porphyr- und 
Granitbrüchen in Oberegypten, aus ben Gebirgen und Wale 
bern Kleinaſiens, aus den arabifehen Wiiften, wo viele Tauz 
fenbe thetl8 in Berbannung, theils als Flachtlinge gelebt 
batten, febrten fie febt gurtd in thre Heimath, zu ihrer Kamilte, 
zum lieben haͤuslichen Heerde und gu den geltebten heiligen 
Statten ihrer Andadt. Nach fahrelanger Trennung fab 
endlich ber Vater feine Kinder, ber Dann feine Gattin, der 
Freund feinen Sugendfreund wieder; vereinigte der Priefter, 
der Bifchof, fich wieder mit feiner theuren Gemeinde. Manche 
Belenner trugen an ihrem Leibe bas Stegel der Martern, 
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weldhe fie um ihrer GlaubenStreue willen ausgeftanden batten: 
fie waren eindugig ober fie waren gelaͤhmt durd ein heißes 
Eiſen im Kniegelenk und fo in die Bergwerke geſchickt worden, 
um ihnen die Flucht unmöglich gu madden. Andere waren 
grau und gebroden durch Rranfheit, Mißhandlung und uner- 
horte Entbehrung. Aber um fo freudiger ftimmten fie ein tn 
bas Frohloden der Glaubensbriider; denn fie durften mit 
bem Wpoftel Paulus ſagen: „Ich werde nicht gu Schanden, 
denn ich weif, an Wen ich geglaubt habe.” CII Tim. 1, 12.) 
Gie hatten mit thm empfunden: „Wenn auch unfer duberer 
Menſch aufgerieben wird, fo wird dod) ber innere von Tag gu 
Zag erneuert.“ (II Gor. 4, 16.) Sie wupten, daß dad acht 
chriftlide Leben aͤußerlich immer Paſſionswoche, innerlich 
immer Oftertag, ein taglid) abfterbendDes und taͤglich aufer- 
flehendes ift; unb daß ,, die gegenwartige Trübſal, die augen- 
blidlid und leicht ift, eine uͤberſchwaͤngliche, ewige Herrlich- 
Feit bewirfet.” CII Gor, 4, 17.) Gin irdiſcher Wiederfdein 
Diefer Herrlichkeit erglangte jept in ber Welt: die Wahrheit 
hatte gefiegt! die Wahrheit wurbe angebetet! und die Men⸗ 
{den betrachteten es als ihr Glück und ihre Ehre, gu diefer 
Anbetern gu gehdrer. Und weil ihre Freunde ſich auf Ewiges 
richtete, jo war fie rein; war fret von Groll gegen die fribe- 
ren Unterdriider, fret von Gelbftiberfdhagung in Dem gegen: 
wartigen Triumph, Denn fie waren es nicht, die triumphirt 
Hatten! Es ging nun jet in Erfillung, was der heil. Sanger 
David, der Koͤnig, mit feiner großen Seele vorhergeſehen 
und gejungen hatte. „Es ftehen auf die Rinige der Erde 
und fommen zuſammen die Fiirften wider den Herrn und wider 
feinen Gefalbten, ſprechend: Laft und zerreifen ihre Bande 
und von uns werfen ihr Soch! Aber der im Himmel wobh- 
net, lachet ihrer und ber Herr fpottet ihrer. Dann redet er 
gu ihnen in feinem Borne und verwirret fie in ſeinem Grimme, 
Und nun, ihr Könige, verftehets laßt euch wetfen, Ddie 
ihr Richter feib auf Erden. Dienet bem Herrn in Furdt 
und frohlodet ihm mit Bittern, Hulbigt bem gittliden Sohn, 
Daf nicht etwa zuͤrne ber Herr und ihr gum Untergange gehet.” 
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GPſ. 2.) Dieſe wenigen Worterumfaffen im: kurzen prophe⸗ 
tiſchen Abriß die Schickſale Der Kirche in ihren evſten Jahr⸗ 
hunderten. Jetzt fing Kaiſer Conſtantin an „zu verfſtehen“ 
„und der Krieg gegen den: ewigen Gott, den ſeine Vorgänger 
qu ihrem Schaden und ‘ihrer Beſchämung geführt: hatten, 
: bbrte. auf, | 

Dev Geſchichtſchreiber Eufebius, Biſchof von Ghfarea,-din 
Mugengeuge diejer Sage, erzählt, bab die Whviften-mit Wonne 
die prophetifder Homnen Davids geſungen hatten,: in weldyen 
~er, vierzehn Habrhunderte guvor. bie Bekehrung der Welt weis⸗ 
„ſagte. „Singet dem Herrn ein neues Lied; ſinget dem Herrn, 
ile Lande, Verkündet unter den Voͤlkern ſeine Herrlichkeit, 
unter allen Nationen ſeine Wunder.“ (Pſ. 95.) „Der Herr 
regiert, darum frehlocke die Erde.“ (Pſ. 96.) „Der Herr 
hat kundgethan ſein Heil, im Angeſichte der Volker gevffenbart 
ſeine Gerechtigkeit. Gr. gedachte ſeiner Barmherzigkeit und 
ſeiner Wahrheit fir bas Haus Israel. Alle Grenzen der 
Erde ſchauen das Heil unſers Gottes.“ (Pſ. 97.) -Denn. nthe 
zwie ein. Fremdling, ohne Beglaubigung, ohne: Ankündigimg, 
trat das Chriſtenthum jetzt in die Welt. Nein! eine feierliche 
Reihe von Herolden ging ihm vorher und im Paradieſe ſchon 
-erHang die erſte Verkündigung deſſelben und Gott der Herr 
Selbſt evsffnete bem unfeligften Menſchenpaare eine ferne Huff- 
swung, als er: zur Schlange ſprach: „Ich will Feindſchaft ſetzen 
zwiſchen dir and bem Weibe, und zwiſchen deinem Samen 
wud ihrem Gamer; rer wird deinen Kopf gertreten und du 
wirſt feiner Gerfe nachſtellen.“ (Gen. 3, 15.)' Seitbem sieht 
fid) Die Hoffnung auf diefen Schlangenzertreter, dieſen Wieder: 
Herfteller, diefen Meſſias, Burd) bie gange Geſchichte ded israe⸗ 
litijden Volkes, wie etne Ader reinen unb glaͤnzenden Goldes 
Durd) das dunkle und :felfige Geftem. Seitdem frifchen- “die 
gettbegeifiexten Bropheten, bie mit reinem Auge:üͤber die: Wekt 
hinweg und anf die goͤttliche Vorheißung Bliden, durch ihre 
Weiſſagungen den aft mur ſchwach glimmenden Funken Der 
Hoffnung ‘in Rem abtrünnigen Volke auf, ‘dem der ſinnliche 
Goͤtzen dienſt mehr zuſagt, als der Glaube an ben iGrlköſerz 
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cath bertroſten den Befferer belt ber Ration a qublinitige 
beſſere Beiter, „Damit ſtärkten file Jacob und erlöſten sn 
mit ded Glaubens Kraft.“ (Eceli. 49, 12.) Da prach Iſaias, 
auf bie wunderbare Ankunft des Meſſias: binweifend:. Der 
Herr ſelbſt wird euch ein Zeichen geben: ſiehe! die Jungfrau 
wird einen Sohn gebaͤren und man wird ſeinen Mamen Emma⸗ 
nuel (Gott mit. uns) nennen.” (4,.14.) Da flebte er: 
„Herr, fende das Lamm, den Beberricher Der Erde.“ (16, 1.) 
Da rief er den Kleinmathigen gu: ,, Sek getroft. und fürchtet 
nicht; - fiehe! Gott felbft. kommt und erldfet euch.“ (35, 43 
Da frohlodte er: „Ein Rind ift uns geboren; ein Sohn aft 
uns gefdentt, auf deffen Gchulter Herrſchaft rubet und. man 
nennt feinen Namen: Wunderbar.“ -(9,.6.) Da Elagte -er 
um „den Verachteten, ben Mann der Schmerzen, Der unfere 
Krankheiten tragt und auf ſich ladet unfere Schmerzen, der 
verwundet iff um unferer Dtiffethaten und zerſchlagen um 
unjerer Giinden willen; der geopfert wird, weil: er felbft 
wollte.” (63,.3—5.). Da brad er aus in den Qubelfang: 
„Mache dich auf, werde Lidt, Jeruſalem! denn fiehe! Fin⸗ 
ſterniß bedecket bie Erde und Dunkel die Volker; aber über 
bir gehet ber Herr anf und ſeine Herrlichkeit erſcheinet in dir.“ 
(60, 1—-2,) In dieſer Weiſe ſprechen fle Alle, immer: hin⸗ 
deutend auf die meſſianiſche Zukunft, ſogar auf. einzelne Um⸗ 
ſtaͤnde. Mehr als ein halbes Jahrtauſend vor Iſaias ſprach 
David: „Sie haben meine Hande und meine Füße durch—⸗ 
bohrt, all. meine Gebeine gezaͤhlt, meine Kleider unter ſich 
vertheilt und das Loos geworfen uͤber mein Gewand.“ (Pſ. 21, 
17-—19.), Unb immer naͤher fommt die Erfuͤllung, immer 
beſtimmter wird die Weiſſagung. Daniel, „der Mann ber 
Sehnſucht“, berechnet unter-dem. Vilde her: Worden genau 
hie Ankunft bed Herrn. Aggdus ruft: So ſpricht der Herr 
Der. Heerſchagren: noch eine Fleine Weile iſt's, fo: erſchüttere 
ich den Himmel und die, Erde, das Meer und, das Trockene, 
und alle, Balfer 3, und es wird kommen der. von allen Völ⸗ 
kexn Erſehnte — zund id) will ken Frieden geben.” 1€2, 7-740) 
Und Zacharias fragt: „Was ſind denn das für Wunden 


a 
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mitten in deinen Haͤnden?“ (13, 6.) Aber Malachias, der 
letzte diefer heiligen Seber, ruft: ,,Stehe, er fommt!” (3, 1.) 


und mit thm verftummt ber Mund der Bropheten. 


Staunend hörten die Heiden von dieſen Dingen, von 
dieſem · wunderbaren Bujammenhang der Gegenwart mit der 
Vergangenheit, der Menſchenſchickſale mit ber Planen Gottess 
pon Ddiejen Weiffagungen, bie vom fo vielen verſchiedenen 


Lippen, bem Wefen nad gleidhfirmig, durch die Jahrtauſende 


gingen und unbeirrt durch die Stirme, welde Völker und 
Reiche durchwuͤhlten und verftirten, unbeirrt durch die 


tiefe Verſunkenheit, in welcher ſich die Menſchheit abarbeitete, 


einen gewaltigen Retter prophezeihten, einen Erlöſer für 
Alle. Und viele Heiden wendeten ſich mit tiefer Ueberzeugung 
dem Glauben an dieſen Erlöſer zu. 

Was die Gnade begann, ſetzte die Wiſſenſchaft fort, um 
auf dem geiſtigen Gebiete nach allen Richtungen hin Seelen 
gu gewinnen. Der Erzieher des Cafars Crispus, der Afrikaner 
Lactantius, ſchrieb im ciceronianiſchen Latetn verſchiedene Werke, 
in denen er heidnifde Unkenntniß aufflart, Mißverſtaͤndniſſe 
widerlegt, ben Weg gur Wahrheit zeigt und Die, welche bereits 
darauf wanbdeln, befeftigt und aneifert. Das Endziel der 
Menſchheit und den Endzweck ihres Daſeins faßt er fo gu- 
fammen: ,,Die Welt ift gefdyaffen worden, damit wir geboren 
werden. Wir werden geboren, damit mir ben Schoͤpfer der 
Welt und unferer felbft erfennen. Wir erfennen thn, damit 
wir ihn anbeten. Wir beten ibn an, damit wir als Lohn 
biejer Gingebung die Unfterblichfeit empfangen, Denn Die 
Anbetung Gottes erfordert eine Hingebung aller unferer Kraͤfte. 
Mir werden mit der Unfterblidfett belohnt, damit, wir 
ben Gngeln’ aͤhnlich, Dem hoͤchſten Vater und-Herrn auf 
immer Ddienen und Gott ein ewig dauerndes Reich bilden. 
Dads ift ber Gnbegriff aller Dinge, bas Geheimniß Gottes, 
bas Myfterium ber Welt.” Um das Jahr 330, im Rai: 
ferpalaft gu rier, flarb ber chriftlidje Cicero, wie man thn, 
feiner feinen und anmuthigen Beredſamkeit wegen, gu nennen 
pflegte, Bu derfelben Beit fdyrieh Euſebius, Bifdof von 
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Caͤſarea, dev gelehrtefte Mann feiner Zeit und einer der 
gelehrteften des gangen Alterthums überhaupt, in griechiſcher 
Sprache gwei Werke ,,von der Vorbereitung auf bas Evan⸗ 
gelium” unb ben „Beweis ded Evangeliums,” die gujammen 
ein großes Ganze bilden, in welchem die Erweiſe der Gitt- 
lichkeit ber chriftliden Religion bindiger und vollftandiger 
enthalten fink, alg in irgend einem anbern, au8 bem drift: 
lichen Alterthume auf uns gelangten Bud, Die Sdhattenfeiten 
Deffelber find bie Verftdpe gegen die Rechtglaubigfeit des 
gelehrten Biſchofs. Cine gewiffe Verftandestrodenbeit, die 
ber Gelehrfamfeit mit ihrem Wiſſen, Sammeln und Zuſam⸗ 
menftellen nicht felten eigen ift, aber einem hohen Schwung 
ber Seele, einer Verjenfung bes Geiftes in eine überſinnliche 
Welt und ihre gbttlichen Geheimnifje, von denen das Reid 
ber Gnabe und der Erldfung bas tieffte ift, widerftrebt: 
Diefe Nüchternheit hielt den Euſebius an ber Oberfldche gefan- 
gen. Sie machte es miglid), dab diejer berühmte Schrift⸗ 
ſteller der irrigen, ſchaalen Auffaſſung des Sohnes Gottes, 
welche mit dem Namen des Arius gebrandmarkt iſt, beipflich⸗ 
tete. Die Fundamentallehre des Chriſtenthums, das My⸗ 
ſterium des dreiperſonlichen Gottes, war Dem Euſebius ver⸗ 
ſchloſſen. Der Mann der Wiſſenſchaft muß ganz beſonders 
ein Mann des Glaubens und des Gebetes ſein, um nicht 
der höchſten Blüthe der Intelligenz beraubt zu werden. 
Wohin der heidniſche Sinn ſich wenden mochte, nirgends 
fand er Nahrung, überall fand er Gegner. Auf dem Thron 
— Kaiſer Conſtantin und ſeine Familie; in der Welt — 
die Angeſehenſten, die Vornehmſten; in der Wiſſenſchaft — 
die Gelehrteſten. Trotz der Imperatoren waren die Göͤtzen 
gefallen; um wie viel mehr fielen ſie, als keine kaiſerliche 
Hand fie aufrecht hielt. Chriſtliche Ideen und Anſichten fan⸗ 
ben Eingang im biirgerlichen Leben: bie Che zur Wuͤrde eines 
Gacramentes erhoben, gum Bilde der Vereinigung Chriſti 
mit feiner Rirde, alfo gebetligt, alfo unauflöslich: welden 
fittigenben Einfluß mufte fie allein fdjon auf alle Verhaltniffe 
fiben !- Denn durch fte wurde das Weib dem Manne als eben⸗ 


Birtig, als gleidjberedstigt zur Geite geftellt. Es hoͤrte arf 
tite Sache au ſein, bie man fauft, bie man fallen (apt, die 
mah wleder nimmt. Prieſterliche Benediction fegnete den 
Bund, welchen zwei erloͤſte Menſchen ſchloſſen, um ſich felbft 
mid ihre Kinder, bie Kinder Gottes, fiir bas Himmelreich 
zu bilden. Dte ganze Erziehnng ber Kinder verpflangte fic 
auf einen andern Boden, in eine andere Luft, da bie Mutter 
aufhorte als eine Gade oder eine Sclavin betradtet gu 
werden. Das Rind erbte feinen Theil won der Wrederein- 
febung bes Weibes in verlorene Redte. Dads Mind, bs dabin 
ebenfalls wie ein Ding oder ein Sclave Sigenthum bes Vaters, 
ber es ſchon bet felner Geburt verftofen und tédten durfte, 
wurde jetzt aud) ald etn Geſchöpf Gottes betradtet und behan- 
belt, wurde ein GHed ber Anftalt, welthe allein awd bem 
Chriftenthime hervorgegangen ift: ber Families und hatte als 
folches feine Berechtigung, feine Anſprüche, feine Pflichten. 
Das Sclaventhum war allgufeft mit allen Verhaltniffen des 
buͤrgerlichen Lebens verwachfen, um ploͤtzlich und allgemein 
aufgehoben werden ju koͤnnen. Die Sclaven bildeten dee 
Mehrzahl ber BevslFerung und waren ohne Vermsgen, ohne 
Eigenthum, folglich ohne die Mittel und gum Theil ohne die 
Geſchicklichkeit und Fabigkett, eine felbftftdndige Exiſtenz au 
begriinden. Es fam wohl vor, daß retche Lente, wenn fie zum 
Chriſtenthume fid) beFehrten, thren Sclaven die Fretheit und 
bie nothwenbdigen Subſifſtenzmittel ſchenkten. Anbere aber 
fonnten oder wollten bas nicht. Da war es nun eine hetfige 
Angelegenhett ber großen Bifdsfe, ber beriihmten Kirchen⸗ 
lehrer, mit feurigem Gifer anf ein aͤchtchriſtliches Verhaltnif 
zwiſchen Herren nnd Sclaven, auf die Erziehung und Bilbung 
ber lebteren, endlid) fogar anf deren Freilaffung gu dringen. 
Dieſer Gifer fand folden Wiebderhall, daß fogar eine Reihe 
von Staatsgefegen yu Gunſten der Sclaven erlaffen wurden, 
ber Sclaven, die ein paar Sabre früher von ihren heidniſchen 
Herren wie irgend ein Wurm zertreten worden waren. Die 
Sonne des neuen Tages lodte aud die Bliithen der heiligen 
Raͤchſtenliebe an’3 Licht. Werke ber Barmherzigkeit waren 
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vent jeher die Lieblingsbeſchaͤftigung dex Chriſten, mufter ſich 
aber bid dahin, Der Verfolgung wegen, meiftens im Dunkel 
her Rerfer und Ratafomben verbergen, ober auf die Abge⸗ 
ſchiedenheit bed eigenen Haufes beſchraͤnken. Nad dew Wer: 
fen dex Barmherzigkeit, und nad nichts Wnderem, wird ber: 
einſt Chriſtus ber Weltrtdter belohnen oder verbammen, in bas 
Reidy Der Himmel oder in's ewige Kener weiſen. CMatth. 15.) 
Mie mubten: fid) die Chriſten beeifern, denen jept der Spiel⸗ 
raum fiir dieſe heilige Thatigkett gedffnet war, bem Tage bes 
Gerichtes entgegen gu gehen im Hinblide auf die Verheißung: 
„Selig find die Barmberzigen, denn fie werden Barmberaig: 
Feit erlangen.” (Matth. 5, 7.) Pilgerherbergen, Kranken⸗ 
häuſer, Peftipitater wurden eingerichtets für Waiſen, fire aus⸗ 
gefebte Rinder, beret es fo viele bet den Heiden gab, wurde 
geforgt; fiir Schwache, Krüppel und Gretfe entftanden Ver- 
pflegungsanſtalten. Die Biſchöfe regten an: die Glaubigen 
führten aus. Groge Gummen, ja große Vermdgen wurben 
auf dieſe Weife Chriſto in den Armen geſchenkt. Heilige 
Seelen, Maͤnner und Frauen, begnůgten fich nicht damit, Hab 
und Gut hinzugeben: fie gabe fic) felbft hem Dienfte des 
Heilandes in feinen leidenden Gliedern bin, und walteten 
demüthig, fromm und hingebend in den Spitaͤlern. Sn klei⸗ 
neren Orten, wo ber Genteinde die Mittel feblten, machten 
fromme Biſchöfe arch wohl ihre eigenen Haujer au Hospizien 
und Gyitilern, ober nahmen gartlich Bedrirftige bet fic ays, 
um Dienfte der Liebe an verridten und des Segens theil⸗ 
Haft gu werden, den Gott darauf gelegt bat. Der hel, 
Auguſtinus, Biſchof von Hippo, ſpeiſte gemeinſchaftlich mit 
den Kranken an einer Tafel. Der heilige Papſt Gregor der 
Große bediente taͤglich swilf Arme bei Tiſch. Lieblich exzahlt 
die Legende, einſt habe ſich ein dreizehnter Armer eingefunden 
und mit demuͤthigem Erſtaunen habe der heilige Gregor tn 
Diejem armen Frembling den gottlichen Heiland Selbft erfannt, 
Damals war die Lehre von ber Verdienſtlichkeit ber guten 
Werke nods nicht verwaffert worden durch die Behauptung, 
anan mifje gute Werke thun ohne Ruͤckſicht auf ihre Verdienfts 
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lichkeit; was gerabe fo viel heift, als fte thun obne Liebe 
gu Gott. Denn ba ber Sohn Gottes ausdrücklich gefagt 
hat, er wolle „den Gebenedeiten feines Vaters”, die Ihn in 
ben Hungrigen gefpeift und in den Nackten befleidet haben, 
And ewige Leber eingehen laſſen“ (Matth. 15.), fo tft es 
flar, daß man nidt.an den Sohn Gottes glaubt und folg: 
lid nicht thn liebt, alſo nicht Gott liebt, wenn man gute 
Werke in einer andern Gefinnung verrichtet, als Er fie ver- 
ridtet haben will, d. h. mit der Hoffnung auf einen Lohn 
im ewigen Leben. Und wortn befteht diefer Cohn? Aud 
darauf antwortet Gr mit ber Verheifung: „Ich Selbſt will 
ener fehr groper Lohn fein.” Unb Gr, ,,ber verheißen bat, 
ift getreu.“ Daß diefe Vorſchriften, diefe Verheißungen, 
unmittelbar aus dem Herzen Gottes ſtrömten und deshalb 
Den, der fie glaubiq befolgte, an's Herz Gottes zurückführen 
mußten, bezweifelte fein Chriſt. Auch die Gaſtfreundſchaft 
wurde gu Ehren des gottlichen Fremdlings auf Erden mit 
Liebe geübt. Um Mißbrauch und Unfug gu verhüten, war 
e8 Gitte, daß ſich Reifende cin Zeugniß von threm Biſchofe 
ausftellen TieBen, um fic) tiberall ald Mitglieder der Fatho- 
lifchen Rirche ausweijen gu finnen. Der armen Rirdhen, die 
etwa neu entſtanden waren ober tief in heidniſchen Gegenden 
lagen, gedadjten die reideren mit Theilnahme und fendeten 
ihnen Unterftigungen; eine Dtildthatigfeit, welche die Kirche 
gu Rom im grépten Umfang übte. Mit einem Worte: wo 
ſich ein Leid, eine Bedtirftigkett, ein Gebrechen, eine Moth, 
ein Mangel fundgab, da war die Hand der thatigen Liebe 
gur Hilfe Bereit, und dies war der erfte Gebraucy, den dad 
Ghriftenthum von feiner jungen Freiheit madhte, damit trat 
e8 feine Weltherrſchaft an. 


— — 


Der chriſtliche Cultus. 


Wuaͤhrend ber letzten furdtbaren Verfolgung, weld&e man — 
bie Diocletianiſche nennt, weil biefer Kaiſer fle begonnen bat, | 
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welche aber Jahre lang :nad feiner Abdankung fortwiithete: 
wurden unzaͤhlige Rirden ntedergeriffen ober verwiiftet. Die 
Herſtellung derfelben und ihre Sffentliche feierliche Einweihung 
war eine Veranlajjung gu heiligem Frohloden von Seiten der 
Ghriften. Nicht blos die betreffende Gemeinde mit Bifdof 
und Geijtliden feierten dankbar und freudig dies erhabene 
Feft; fondern Sdaaren von Glaͤubigen zogen von allen Set: 
ten theilnehmend herbet und Biſchoͤfe aus benadbarten Dtdce- 
fen, zuweilen fogar aud weiter Ferne, eilten, fid) dabei gu be- 
theiligen, Was war denn der eigentlide Grund diefer Theil⸗ 
nahme? welche Freudigkeit verband all diefe Herzen? iſt denn 
ein ſchoönes Gebdude, find Säulen von Marmor und Relche 
von Gold — mag bas Wes auch einer edlen Veftimmung ge- 
widmet fein — ift bas eines foldben Frohlodens werth? O 
“nein! der Grund liegt gang wo anders, Jn dem Abfdnitte 
aug Der geheimen Offenbarung, der alljabrlich am Fefte der 
Kirchweihe bet dem Gottesdienfte vorgelefen wird, heißt 3: 
„Siehe! bas Gegelt Gotted bei ben Menſchen und Gr wird 
bet ihnen wobnen” (21, 3.) und tm Evangeliumsabſchnitt 
deffelben Tages heißt e8: „Bei einem Siinder ift Er einge- 
kehrt“ (uc, 19, 7.). Das war ed! der Glaube war e8 an 
bas Miyfterium von der wirklichen Gegenwart Gottes in der 
heiligen Euchariſtie gwifden den Suͤndern; an das geheimniß⸗ 
volle, gnadenreiche, zaͤrtliche Leben und BVerweilen Gottes 
unter den Mtenjdenfindern. Darum waren Rirchen gebei- 
ligte, erhabene Stitten; darum betradtete man fie in Wahr⸗ 
heit al8 bas Haus Gottes, weil Er fich auf den Altar herab- 
ließ, um feinen erloͤſten und ach! dennoch fo ſchwachen Rindern, 
hilfreich nabe gu fein. Erfuͤllt von diefem Glauben floffen dte 
Herzen Der Shriften vor Wonne über, daß unter dem garten 
myſtiſchen Schleier ber heiligen Hoftie ,der verborgene Gott” 
(Iſ. 45, 15.) Befig nahm von der Erde und aus jedem Alter 
fein Golgatha und feinen Thron machte. Ohne das Myſterium 
von der wirklichen euchariftifden Gegenwart — weld) ein un⸗ 
finnige3 Mauerwerk ware eine Kirche! Denn um nur an Gott 
zu denken ober von ihm gu ſprechen, dazu waren Slur und 


Wald oder bas ſtille Bimmer geeignetere State, ald ſolch 
ein leerer, weitlduftiger und doch beferanfter Raum. Uber 
„der Kednig der Herrlichkeit zog ein” und ,, dle Fuͤrſten Sffneten 
{hm die Thore“ CPi. 23, 7.), und ſeine ſichtbare Kirche trat 
freubdig aus ben Ratafomben hervor in die anbetende Belt; 
bas war es: bie wirklid&e Gegenwart und die ſicht bare 
Riche. Da fand der Menſch in fetner swiefaden Beduͤrf⸗ 
tigheit, als ein gelftiges und cin ſinnliches Wefen, feine vole 
Befriebigung; die evhabenfte Fabhighett fetires Geiſtes, ber 
Glaube, fand bort ſeinen Gegenftand und ber menfehtiden 
Sehnſucht, diefem Gegenftande in miglichft vollkommener Wetfe 
und Gemeinſamkeit den Ausdruck der Anbetung darzubringen, 
geſchah thr Genügen. Der tieffinnige katholiſche Cultus, fo 
unermeßlich reid fiir ben Geift, fo unerſchöpflich ſüß fit das 
Herz, entfaltete fic) um bas heilige Meßopfer wie eine pracht⸗ 
Holle Blume ans der Knospe, die feit dreihundert Jahren in 
den Ratafontben auf thre Entfaltung hatte warten müſſen. 
Die innere Religion Surfte ſich nach Außen hin ausprigen, 
Shr, die anregend und feelenvoll wie keine andere ift, mußten 
taufend Mittel ber Belebung zu Gebote ftehen, um auf Ale zu 
wirken; Henn fie follte im höheren Sinne, als ber grofe Apoftel 
pon feiner Wirkſamkeit ſpricht, „Allen Whes werden” und in 
ber Feier ihrer Geheimniſſe die Kraͤfte einer Hdheren Welt auf 
die Erde herabziehen. 

Deshalb dies unbeſchreibliche Frohlocken fiber bie Ein⸗ 
weihung Der Gotteshaͤnſer, welche jetzt aus ben Truͤmmern 
aufgerichtet ober auch ganz neu und gréfer, herrlicher als früher, 
erbaut wurden. Euſebius erzaͤhlt von bem Freudenfeſte, wel- 
ches bei Gelegenheit der Einweihung der neuen Kirche zu Tyrus 

gary Palaͤſtina in Bewegung geſetzt habe. 

Tyrns liegt an er ſyriſchen Nifte nordlich vom Berge Carmel; 
Caſarea, Biſchofſitz ded Cufebins, ſüdlich vom Carmel. Zwei bis 
brei Tagereiſen trennen beide Staͤdte und fie waren damals voll 
det Pracht, bes Luxus und des Wohllebens, welche aus orienta⸗ 
liſchem Reichthum und römiſcher Genußſucht hervorgingen; ob 
wohl Tyrus ſchon damals langſt nicht mehr Den Glanz und 








He Macht feiner alten Tage, als Hauptſtadt Phoniciens, befaß. 
Jetzt iſt Caͤſarea eft riefenhafter Schutthaufen von Gemaͤuer 
mid far Tyrus iſt die Weiffagung bes Iſaias (23, 15.) erfülltꝛ 
„Du wirft vergeffen werden, Tyrus, bit weiland Gekroͤnte;“ 
bens fie bat fogar ihren Ramen verloren, wird Sur genanmt 
ind bat ein verlaſſeneres, ftillereds Anſehen, als irgend eine 
Stadt jener Küſte, weil ihr gänzlich die Garten fehlen, die tt 
ber Regel fede orientalifde Stadt wberaus fippig und freund⸗ 
{ich umgeben. Dadurch bekommt jede mebr oder minder der 
Character einer frifden lachenden Oafe in der Wuͤſte und liegt, 
ite ein Smaragd in golbener Faffung, glangend griin im gel: 
ben Gante und Geftein. Go Beirut und Sidon bteffeits des 
Libanon; fo vor allem „das paradiefesduftende Scham,“ 
wie Damascus vow feinen Dichtern genannt wird, jenfeits 
beffelben, Tyrus aber liegt ganz kahl und traurig auf einem 
Vorſprung ber Kifte in’s Meer. 

Aus des Euſebius Beſchreibung jener Kirche geht ber 
Reichthum tind der feine Geſchmack hervor, mit welchen die 
Chriſten ihre Gotteshaäuſer bauten. Gin freier, geraͤumiger 
Vorhof, von vierfachen, bedeckten Saͤulengaͤngen umgeben, 
offnete ſich gegen Often durch ein hohes Portal, bad weithin 
ſichtbar war und We gum Eintritt einzuladen ſchien. In bet 
Mitte des Vorhofs befanden ſich Springbrunnen, die theils 
zur Zierde und zur Kuͤhlung der Luft, theils zu Ablutionen 
dienten. Gem aͤußern Portal gegenüber öffneten ſich dDret 
madhtige Thilren, deren mittlere beſonders hod und majeſtätiſch 
war, als Gingang in bie Rirde. Die Fhigel dbiefer Thiren 
waren von Bronce unb von der bildenden Kunſt zierlich bear: 
beitet. Das Snnere der Kirche war durdy zwei hohe Saͤulen⸗ 
reihen in drei Schiffe Cie man diefe Abtheilungen nennt, die 
ja bas Schifflein Petri verfinnbilblichen) zerſchnitten. Das 
Mittelſchiff, Hiber und breiter als die Seitenſchiffe, entſprach 
det großen Eingangsthüre. Wm andern Ende bes Mittelſchiffes 
lag, um einige Stufen erhoͤht und durch ein uͤberaus zierliches 
Gitterwerk abgeſchloſſen, ber Shor und tw ber Mitte deſſel⸗ 
ben, frei ringsum, ber Witar? Die Radwand hes Chores 
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war im Halbrund gebaut und hieß bie ABS. Da fland der 
biſchoͤfliche Thron und die erhdhten Stühle ber Geiftlichen zogen 
an beidben Geiten fid) bins alle von kunſtvollem Schnitzwerk. 
Die Dede beftandb aus Cedernholz, ebenfalls reich gefcdhnipt; 
ber Fupboden aus Dtarmorgetdfel von verfcbiedenen Farben 
und Beidnungen. Die Wande waren eingelegt mit bunten 
Steinen. Durch dite Fenfter, welche tiber die Gaulen des 
Mittelſchiffes angebradht und ftatt durdy Glas, Durd) ein feines 
Gegitter geſchloſſen waren, ergof fid) von oben herab Licht und 
Luft in ben. inneren Raum. Mebenthiren in den Seitenfdhiffen 
führten in Die Sacriſtei, wo die beiligen Gerdthe und priefter- 
lichen Gewaͤnder aufbewahrt, in Gale, wo die Katechumenen 
unterrichtet wurden, und tn das Baptifterium, wo ſich ber Tauf⸗ 
brunnen befand, der damals, durch den Gebraud) der vdlligen 
Untertauchung bedingt, feine bloße Schaale, fondern ein in 
ben Boden vertieftes, weites gerdumiges Wafferbeden fein 
mußte. Kirche, Nebengebdubde und Vorhof waren dann nod 
mit einer Mauer umgeben, um alles weltliche Treiben moͤglichſt 
fern gu alten, Diefe Mauer abgerechnet ift die Rirde des 
hetl. Clemens zu Rom nod jetzt ein trenes Bild, wenn aud 
im fleineren Maßſtab, von fener Kirche gu Tyrus, die ſpurlos 
von ber Erde verſchwunden tft; und im Gangen ift ja die gegen: 
wirtige Form und Eintheilung unfrere Rirden gerade fo 
geblieben, wie Euſebius fie vor anderthalb Jahrtauſenden be- 
ſchrieb. 

Heidniſche Tempel, welche meiſtens nur klein, weil nicht 
dazu beſtimmt waren, viel Menſchen auf Einmal aufzunehmen, 
wurden zuweilen in chriſtliche Kirchen umgewandelt; haͤufiger 
bie ſehr gerdumigen öffentlichen Gebaͤude fiir gerichtliche Ver⸗ 
handlungen, welche Baſiliken hießen. Daher übertrug ſich auf 
alle groͤßern Kirchen ſeitdem der Name Baſilika. Die gewshn- 
lide Form war das laͤngliche, dreigetheilte Schiff; aber all: 
malig fam die Rreugform aufs 6. h. zwiſchen bem Chor und 
bem Schiff breitete fid) bas Gebdube nad) jeber Seite mit 
einem Urm aus und bilbete ein Querſchiff. Buweilen, dod 
fehr felten, wenbdete man bas Achteck bet ben Kirchen an; hau: 


i 
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figer bet Den Battifterien, die aud gang rund gebaut wurden 
und meiſtens, von ber Rirche felbft getrennt, Fleine befondere 
und ſehr ſchoͤn geſchmuͤckte Gebäude bilbeten. 

Außerhalb der Eingangspforten, die man „große“ oder 
„königliche“ Thüren nannte, lag die von Säulen getragene 
Vorhalle, in welcher ſich die Katechumenen, die Büßer und die 
Unglaͤubigen waͤhrend bes Gottesdienſtes aufhielten. Yn Schiff 
befanden ſich die Glaͤubigen, beide Geſchlechter auf getrennten 
Plaͤtzen, und bei den Frauen in beſonderer Abtheilung die 
geweihten Jungfrauen und Wittwen. An den Schranken des 
Chores, zuweilen auch im Schiff ſelbſt, erhob ſich ein um einige 
Stufen erhihter Stand, der Ambon, von welchem herab geift- 
lide Vorlejungen gehalten wurden, Der Shor, der and Pres: 
byterium hieß, und mehr ober minder erhdhet, immer aber 
nad) bem Schiff gu durch eine Schranfe geſchloſſen war, wurde 
nur von der Geiftlichbfett betreten. Auber bem Thron an der 
Hinterwand des Chores fiir den Biſchof, war diefem nod ein 
befonderer Plak beftimmt: ein erhdhter Stand neben dem — 
Altar, von wo aus er feine Belehrungen an die Gliubigen 
ridjtete, Ueber bem freiftehenben Altar erhob fic) in groͤßeren 
Kirchen guweilen ein Baldachin, zuweilen der heilige Geift in 
Geftalt einer Taube, Ewige Lampen brannten fortwahrend, 
alg ein Gymbol der ewigen Verherrlichung und Anbetung, 
welche bent tiber Page unb uber Naͤchte wechſellos erhabenen 
Gott gebührten. | 

Der heidniſchen Abgoͤtterei mit Bildern wegen, hatten bie Chri: 
ften Der erften Zeiten feine Bilberin ihren Gotteshaujern, denn fie 
hatten fir die Neubekehrten eine Gefahr werden und bei ben Hetz 
ben Mißverſtaͤndniß wecken koͤnnen. Ueberhaupt war der Glaube 
durch die ange Verfolgung nad) Außen hin fo verfdyleiert, daß 
Symbole deffelben dem chriftliden Sinn mehr zuſagen mochten, 
als wirkliche Whbilbungen. Sndeffen finder fich doch ſchon einige 
in Den Ratafomben, Nach der Niederlage des Heidenthums ver- 
ſchwand aud) hinfichtlid) der Bilder die Furdt vor Entweihung 
und Mißverſtand, und unter ihnen nahm ben erften Platz ein — 
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bas LKreuz das aus dem Zeichen der Verwuͤnſchung und dufer- 
ften Strafe ein Beichen bes Heil und der Liebe geworben 
war, Nicht blog über den Altaͤren und an den Wanden der 
Kirche prangte, nidt blos die Privatwohnungen ſchmuckte 
es, ſondern es triumphirte auf ben Daͤchern, auf den Schiffen, 
auf den Spitzen ber Berge, an den Haͤuſern, an den Waffen; — 
und erinnerte ben Ghriften iberall auf Erden an ſeine Beſtim⸗ 
mung: für die Sache Gottes zu leiden und unter Leiden mit 
Chriſtus zur ewigen Herrlichkeit einzugehen. Dieſem Zeichen 
der Erlöfung wurde jede Ehre erwieſen und tiefe Verehrung 
gezollt; deshalb erhoben die Heiden auch wohl den Vorwurf, 
die Chriſten waͤren Anbeter des Kreuzes; was aber nichts 
weiter ſagt, als daß man den Chriſten keinen gewichtigeren 
Vorwurf zu machen wußte. Bald entſtanden auch Bilder aus 
der bibliſchen Geſchichte, Bilder Chriſti, der heiligen Jungfrau 
Maria, der Apoſtel Petrus und Paulus; Bilder der Maͤrtyrer 
. in den ihrem Andenken gewidmeten Rirdens und große Rir- 
denlehrer und fromme Biſchoͤfe empfahlen dringend dieſen 
Gebrauch, weil Bilder vortrefflide Lehrtafeln waren, beſonders 
fiir bas Volk, dad ſich nicht aus Büchern unterrichten könne. 
‘So Gregor von Nyfja, Paulinus von Nola und Papſt Gregor 
‘der Grofe. Lebterer erwaͤhnt als eine Gitte feiner Beit Cer 
ſtarb im Sabre 604), daß man ſich vor dem, Bilbe des Erls- 
fers niederwerfe; fo gänzlich war bie Furdht vor Sbdolen- 
Dienft verfdwunden. Botivbilber, d. h. golbene. und filberne 
Figuren geheilter Glieder, oder fonftige Darftelungen dex Ab⸗ 
Hilfe eined Leidens, pflegte man fdyon im finften Jahrhundert 
in ben Kirchen ber Martyrer, beren Fürbitte man die Heilung 
verdankte, aufzuhaͤngen. 

Im vierten Jahrhundert zaͤhlte Rom bereits vierzig Vafili⸗ 
ken. Sieben derſelben baute, {dyniidte, grundete Conſtantin 
ſelbſt. Die vornehmſte und aueſte iſt St, Johannes. gum La⸗ 
teran, Der Lateranifde Palaft hatte frither der. roͤmiſchen 
Familie diefes Namens, zuletzt der Kaijerin Faufta, Conftanting 
zweiter Semablin, gehört. Jetzt wurde neben ihm eine Baſi⸗ 


Hid erbaut ind wahrend mehrerer Jahrhunderteé wurde er vie 
Reſibeng ber‘ Paͤpſte, in der viele Kirchenwerſammlungen gehal⸗ 

‘ten wurden, In unſern Tagen herrſcht eine wunbdetbate 
Stille und Abgeſchiedenheit um diefe Baſilika. Das ganze alte 
rund'neue Rom liegt ihr im Rücken; nichts Weltlides fommt 
an fie‘ Beran ‘and! aus ihrer riefenhaftén Vorhalle ftreift der 
Blick ungehemmt Aber die melancholiſche Campagna mit ihren 
zerbrochenen Mquaducten, die im Often von dem blaͤulich und 
violet ſchimmernden Albaner- und Lateinergebirg begrenzt 
“witd,, Zu dieſer Baſilika gehörte ein beſonderes Baptiſte— 
“tim, welches dem Johannes Dem Taufer — ‘wie biefe Ge: 
baͤude immer — gewidmet ‘wars von ihm’ empfing fie ihren 
Namen. Um die Grabftatte des Apoftelfiirften in den’ Kata: 
ifomben des Vatikaniſchen Hitgels zu ehren, erbaute Conſtantin 
üͤber den Trümmern eines Apollotempels die Baſilika von 
St. Peker. Die von St. Paul, auf der Stelle, wo er ſeinen 
Martertod fand, an dem Wege nach Oſtin; die von St. Agnes, 

ſammt einem Baptiſterium, ‘auf Bitten ſeiner Tochter und fet: 

“ner Schweſter Conſtantia, welche beide der heilige Papſt Syl⸗ 
veſter taufte. Dann die von St. Petrus und St, Marcellin, 
in welcher Conſtantins Mutter, Raiferin Helena, ihr Grab 
fand; ‘bie von Gt, Laurentius am Wege nad Tibur; 
‘and endttds die gum heiligen Kreuz von Serufalem, die ihren 
Namen von einem Theil des wahren Kreuzes empfing, welchen 
fle aufbewahrt. Dieſe Baſilika liegt ebenfalls in großer Ab⸗ 

geſchiedenheit unfern vom Lateran. Dieſen Kirchen ſchenkte 
Conſtantin liegende Gründe in Italien, Sicilien, Afrika, 

Egypten und Kethaften, welche ihnen ein jaͤhrliches Gi nkommen 
von ungefaͤhr 280,000 Gilden brachten. Die Kirche von 
St. Mareellin und Petrus beſaß die ganze Infel Sardinlen. 
Die von Si. Peter Hauſer in Tyrus, in Alexandrien, und 
Vanderelen Bei Tarfus in Eilicien und am Euphrat. Außerdein 
mußte ihnen der Orient jährlich 20,000 Pfund der köſtlichſten 
Wohlgerache an Rarden, Balſam, Storax, Zimmet und ane 
deve ardmatlfche Suͤbſtagen fir ihte Ronee und Lampen 
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liefern, Die foftbaren Oele und Rauchwerke brannten in gol: 
denen Ampeln und Rauchfaffern; golbene Kelche dienten beim 
hetligen Opfer. Schwere filberne Gandelaber mit Wachskerzen 
umgaben den Altar; fogar filberne Kronleuchter bingen von 
ber Dede herab. Nichts war gu ſchoͤn, gu reich, gu koͤſtlich, um 
bie geheimniß⸗ und wunbdervolle Feter gu verberrliden, durch 
welche dad Blut Chrifti wieder und wieber bem himmlifden 
Vater gur Suͤhne aufgeopfert, dem Menſchen gur Enthindigung 
und Hetligung verftrémt wird. 

Daf früh eine gewiffe Ordnung der Gebete und der feter- 
liden Handlungen — eine Liturgie — beim Gottesbienfte, deſſen 
Mittelpunkt, Kern und Ouell das heilige Mepopfer ijt, ftatt 
fand; und dab bem wefentliden Snbalte nad) Uebereinftim: 
mung zwiſchen den Rirchen Der verfchiedbenen Lander und Volker 
herrfdjte: geht daraus hervor, dag die dlteften Urkunden, 
3 B. Juſtin ber. Martyrer (+ 167) in feiner erften Apologie, 
eine gedraͤngte Darftellung der heiligen Feier gibt, welche Dem 
Weſen nad) diefelbe wie in unjern Tagen ijt, Laͤngere oder 
kuͤrzere Gebete, mance Anrufungen, eingelne Acte, ober eine 
andere Wufeinanbderfolge Derfelben bewirkten gewiffe dupere 
Abweichungen in ben verſchiedenen Liturgien, Deren einzelne 
Hauptkirchen fid) bedienten. Man gab einer jeden den Namen 
des Stifters ber Kirche oder ihres berühmteſten Biſchofs. So 
bebdiente man fid) in Serufalem und in Syrien der Liturgie des 
Beil. Jacobus; in Alexandrien der des hetl, Markus; in Con- 
ftantinopel Der bes heil. Chryfoftomus; in Mailand der Am- 
broſianiſchen; im Orient verſchiedener anderer. In Spanien 
hatte man die mozarabiſche. Die rdmifde Liturgie wird aus 
apoftolifder Tradition hergeleitet, Gewiß ft e8, daß der 
wichtigfte und heiligfte Theil ber Meſſe, der Ganon, feit bem 
finften Jahrhundert aud den Worten nad faft gang fo beftebt, 
wie er gegenwartig ift, und daß feit Papſt Gregor bem Grofen 
nicht das minbdefte Daran verdnbert ift, Diefer heilige Kirchen⸗ 
lehrer gab dem Vater Unjer eine andere Stelle und fcbaltete 
bas Gebet: ,,@ib unfern Tagen den Frieden” ein. Seit 
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mehr denn awolfhundert Jahren tft diefer Canon in ber ganzen 
römiſch-katholiſchen Welt ungertrennlid) von der Belebenden 
Gonne diefer Welt, bem hetligen Meßopfer. 

Das Hffentliche, fiir die ganze Gemeinde beftimmte Meß—⸗ 
opfer wurde von dem Biſchof unter bem Beiftande der Priefter 
und Diafonen bargebracdht, und das Volk nahm durch die 
Oblation und Communion thatigen Antheil dDaran. Die Ob- 
lation war die Darbringung des Weines und Brobes, welche 
fiir bas heilige Opfer nothwendtg waren; der confecrirte Theil 
derfelben wurde bet Der Communion genoffen; Der nicht con: 
jecrirte fiir ben Glerus und die Armen guriidgelegt; anch an 
manchen Orten gefeqnet und gum Beichen der Gemeinfdaft und 
chriſtlichen Liebe ben Laien gereicht, al diefe nicht mehr täglich 
die Communion empfingen. Man nannte die fo gefegneten 
Brode Culogien, und hie und da hat fid) die Sitte ſeitdem er- 
halten, daß am Sonntag gegen bas Ende bes Gottesdienftes 
Brod in kleine Wuͤrfel zerfdynitten und gefegnet, in Der Kirche 
umber gereidht wird, Auch gewiffe Erſtlingsfrüchte waren 
Gegenftand ber Oblation, wurden während der Mefje von 
ben Glaubigen dargebradt und vom Bifdof geweiht; aber 
nur foldje, die in einem gewifjen Bujammenhang mit Wtar 
und Opfer ftanden; frifde Trauben naͤmlich, Aehren, Oel 
und Weihrauch. Dabei wberreichte der Darbringende bem 
Diafon feinen gefchriebenen Namen, und der PBriefter gedadhte 
Deffelben in ber Secrete. Mit bem fedhften Sahrhundert fam 
Der Gebrauch auf, nur am Gonntag Oblationen dargubringen, 
und mit dem fiebenten horten fie im Whendland gang auf, weil 
Die Kleriker bas nunmehr ungefiuerte Brod felbjt bereiteten. 
Geldoblationen traten an die Stelle der Naturalgaben, oder 
wie wir jebt fagen: Meßſtipendien. | 

Aber auch Privatmeffen wurden von einent eingigen Priefter 
ohne Laien-Communion gelefens tn kleinen Maͤrtyrer-Kapellen 
auf dem Lande, in Oratorien, in Brivathaufern, gu Reiter 
der Verfolgunrg tm Gefaͤngniß. Als der Biſchof Paulin von 
Nola im Sterben lag, ließ er einen Altar neben fetnem Bette 
errichten und die heilige Meſſe leſen. Botivmefjen wegen be- 
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ſonderer Anliegen, flix bas Heil lebender Glaͤubigen, aur Er— 
flehung von Regen, zur Abwendung eines unfrudtharen Yah - 


res, ober um Gott fiir eine befondere. Wohlthat gu danken, 


waren ganz gebraͤuchlich. Go auch Meſſen fir die. verftorbenen 


Glaͤubigen und gwar wiederholt am Jahrestag ihres Todes 


und nach einer beſondern Liturgie, Das ganze dhriftliche Leben 


— 


ſtand in einem ſo engen und innigen Zuſammenhang mit dem 
Glauben, daß jeder Net bes Daſeins auch eine kirchliche Lebens- 


äußerung begehrte. Meſſen, um das Andenken der Martyrer. 


an ihrem Triumphtage zu feiern, wobei man beſondere Vor⸗ 


leſungen aus den Acten ihres Marterthums, auch Vorträge zu 
ihrem Lob und Ruhm hielt, waren ſchon ganz früh in Gebrauch 
und bald kamen aͤhnliche Meſſen fir andere Heilige dazu. 

Wenn nicht der Inhalt des katholiſchen Cultus ein, Gegenſtand 


ber Anbetung für Engel und Menſchen wares jo würde ſeine 


uralte Liturgik ſchon Ehrfurcht in Anſpruch nehmen, da ſie, 


als etwas Geheiligtes, wechſellos durch die wechſelnden Zeiten 
ſo vieler Jahrhunderte und Geſchlechter gegangen iſt. 

Ein Hammerſchlag auf Metall rief, bevor die Glocken 
im ſiebenten Jahrhundert erfunden waren die Glaͤubigen 


ſowohl gu den gemeinſchaftlichen Morgen- und Abendandach-⸗ 


ten, als auch zur Feier des heiligen Opfers zuſammen. Alle 


folgten dem Rufe und Jeder nahm ſeinen beſtimmten Platz 
ruhig ein. Die Meſſe zerfiel in zwei Haupttheile: in die Meſſe 
der Katechumenen und in die der Gläubigen. Bei der erſten 


durften aud) Heiden, Juden, Büßende, ſogar Haͤretiker gegen- 
waͤrtig fein, Sie begann mit Pſalmengeſang des Volkes, ent⸗ 
weder einſtimmig oder in zwei Choͤre getheilt als Antiphonen 
und Responſorien geſungen. Der Biſchof oder Prieſter berei⸗ 


tete ſich durch das allgemeine Sündenbekenntniß darauf vor, 


zum Altar hinzutreten und der Pſalm, der ihn bei dieſem Hin⸗ 
tritt begleitete, iſt der Introitus, der Eingang unſerer jetzigen 


Meſſe. Darauf folgte das Flehen um Erbarmen (Kyrie eleison), 
welches den Kindern des Staubes ſo ſehr zukommt, beſonders 


bevor ſie ihre Lippen dem Lob und Preiſe des Allheiligen in 


bem Gloria widmen. „Friede mit euch“ (pax vobis), grüßte 
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nun ber Biſchof das Volk und. als der, geiftliche Vater Aer, 
fafte er bieWnliegen ober bie Andacht Wier gufammen in einem * 
kurzen Gebet (Collecta), bas ftets an ben himmliſchen Pater 
gerichtet und mit Anrufung des goͤttlichen Sohnes gefdloffen | 
wurde, Dann nabm der Biſchof Platz auf feinem Chron; Der 
Rector Beftieg ben Ambo und hielt bie Vorlefung aus den Apo: | 
ſtoliſchen Briefe oder bem alten Teſtament; zuweilen aud 
aus den Schriften und Briefen ausgeseidineter Frommer Maͤn-⸗ 
ner, was aber mit bem vierten Jahrhundert aufhirte, Am 
Schluß der Vorleſung fang man einen Bjalnt (Gradualis) und 
nun las der Diakon einen Abſchnitt des Evangeliums. Stehend, 
mit großer Ehrerbletung, hörte bas Volk zu und der Biſchof, 
entweder vom Throne herab ober am Altare ſtehend, ſtreute 
Erklaͤrungen und praktiſche Bemerkungen eit (Homilie) oder 
hielt einen freien Vortrag (Predigt). 

Hiermit war die Meſſe der Katechumenen beendet. Auf 
ben Raf der Diakonen zogen fie fic) mit den Unglaubigen und 
Bipenden aus bem Schiff der Kirche in die Borhalle oder Vor: | 
hof zuruͤck, die Thuͤren wurben geſchloſſen und dad @laubens: 
bekenntniß gebetet. Denn nur im Lidte diefes Glauben3 war . 
ba8 erhabene Myſterium zu erfaſſen, welches Gott nun durch 
ſeinen Prieſter vollzog. Von heiliger Liebe für Den entzündet, 
der im Fleiſch erſchien, um die Menſchheit gu einem Volk von 
Brüdern zu machen, grüßten ſich die Anweſenden mit dem 
Friedenskuß — naͤmlich in der Art, daß zuerſt ber Biſchof den 
Diakon umarmte, dieſer ben Richfiftehenden und fo fort Seder 
ben, ber ihm zunãchſt war — was bei ber Trennung beider 
Gefehledhter und bet der grofen Demuth, welche hinſichtlich 
bes Ranges und Standes dle Chriſten befeelte, moͤglich 
gemacht werden fonnte, Nun geſchah die vorhin erwaͤhnte 
Oblation von Seiten der Glaͤubigen, aus welcher ber Diakon 
und Subdiakon das ſonderten, was zur Communion nothwen⸗ 
big wat und der Biſchof betete darüber die Darbringung 
(Offertorium) des Sühnopfers naͤmlich, das unter den 
Geſtalten des Brodes und des Weines verborgen, durch die 
Conſecration vollzogen werden ſoll. Nach der Aufopferung 
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retchte ber Dtafon dem Biſchof Waffer gur Handewafdung und 
biefer ridjtete im Stillgebet (Secreta) gewoöhnlich bie Bitte an 
Gott, er mige die Gaben gnaͤdig annehmen und die Glaͤubigen 
felbft geeignet madjen, ihm als woblgefalliges Opfer darge- 
bracht gu werden. Jn der wunderbar ſchoͤnen Prdfation 
ermabnt er Darauf die Glaubigen, gum Herrn bas Herg gu 
erheben (Sursum corda) und deſſen unendliche Majeftdt, All⸗ 
macht und Herrlidjfeit, die er aus den unergriindliden Dryfte- 
rien feiner Giebe gu unferm Heil erftrahlen lift, mit allen 
himmlifden Heerſchaaren anbetend zu preifen. Dieſer 
unausſprechlich [dine und erbabene Hymnus — wedfelnd nad) 
Deir Zeiten und Feften des Kirchenjahres — geht tiber in den 
ſeraphiſchen Gejang: Sanctus! Sanctus! ben alles Volk mit 
anftimmte. Unb al8 nun die Engel herabgerufen und anbetendb 
bet dem hochhetligen Opfer gegenwartig find, da beginnt der 
wichtigſte Theil ber Meſſe, der Ganon, mit Gebeten fur die 
gange ftreitende Rirde, wobet guerft Der Mame bes PBapftes 
genannt wird. Daran ſchließt fic) eine Unrufung der trium⸗ 
phirenden Rirde, der beiligen Sungfrau und Gottesmutter, 
der Apoftel und Martyrer, deren Liebe und Fürbitte Hilfe und 
Shug im Streit gewähren follen. Dann folgt eine Anrufung 
Gottes, daß er bas Wunder feiner Liebe vollziehen möge; der 
Biſchof ſpricht die Confecration von Brod und Wein mit den 
Ginjegungsworten, die Chriftus ſelbſt fprad) und benen die 
Kraft inne wohnt, welde „das Wort, bas im Anfange war 
und ba8 Gott war” (Soh. 1.) haben muß — unb die Wanb- 
lung ift geſchehen. Der Biſchof hebt nacheinanbder die heilige 
Hoftie und ben heiligen Kelch in die Hohe, fällt auf die Knie 
und betet an das lebendige, aufidem Altar gegenwartige Schlacht⸗ 
opfer; und alles Golf fallt auf die Knie bei ber Elevation und 
betet an, Mit Der Liebe, welche nur in einem Mutterherzen 
wohnt, gedenkt die Kirche in dieſem erhabenen Augenblicke 
ihrer Abgeſchiedenen, die in der Gnade Gottes entſchlafen 
ſind und im Reinigungsort leidend auf den Himmel harren. Die 
erſte Bitte des Prieſters iſt fiir ſie; den erſten Tropfen Blut bes 
Lammes wendet er ihnen gu! nie bat bie Liebe fir die Abge⸗ 








forbenen einen rührenderen, tleferen Ausdruc gefunden. Und 
waͤhrend nun alle Rinder des ewigen Vaters, freilid) getrennt 
durch ihre verſchiedenen Haujer — Himmel, Erde und Purga- 
torium — aber innigft verbunden durch die heiligmachende 
Gnabe, vom Priefter gleichſam herbet gernfen find, um Jedes 
feinen Antheil am Opfer gu empfangen, betet er bas Pater 
noster, fleht um Crbarmen gum Lamme Gottes (Agnus Dei), 
hereitet fid) in Oemuth vor auf die Communion und empfingt 
fie. Der Buruf: „Das Heilige ben Heiligen”, worauf das 
Volk mit „Amen“ antwortete; ging der allgemeinen Gpen- 
bung der Euchariftie vorher, Nad) dem Biſchof oder Prie- 
fter empfingen fie guerft Die Getftlichen und gwar am ~Altar3 
dann, an ben Schranken bes Chores, bie Asceten, Manche, 
Nonnen, endlich die übrigen Gliubigen, Der ausfpendende 
Priefter ſprach abet gu Sebem, entwebder: „Der Leib Chriſti, 
bas Blut Chrifti”, ober: „Der Leib bes Herrn erhalte deine 
Seele.“ Waͤhrend der Communion wurden Pfalmen gefun- 
gen, Darauf folgte ein Dankgebet, die Segnung des Vol⸗ 
fe durch ben Biſchof und die durch ben Diakon gefprochene 
Entlaffung (missa, dimissio; baher: Meſſe). Bet der oͤffent⸗ 
lichen Feier ber Cudhariflie wurde die Communion gewoͤhn⸗ 
lid) unter gwei Geftalten gereicht; doch glaubte mat ftets, 
bie Subſtanz bes Sacramentes fet auch) in Einer Geftalt 

vollftandig enthalten, wie ſchon Der Apoftel fagt (¶ Gor. 11.): — 
„Wer unwuͤrdig ipt oder trinkt“. Gn Beiten der Berfol- 
gung, oder auf langen Retfen, namentlid) gu Waffer, oder 
ben Ginfiedlern in ber Wuſte, ben Mtdnchen in ihren abge- 
ſchiedenen Bellen wurde geftattet, die Euchariftie in Brodge- 
ftalt mitsunehmen s denn e8 war damals nod) nicht ga befürch⸗ 
ten, daß der Leith des Herrn auferhalb des Gottesdienftes 
weniger ehrfurchtsvoll behandelt und genofjen werben finne, 
al8 wihrend deffelben. Diefer Gebrauch drückt ungweideutig den 
Glauben an die wirkliche Gegenwart unter einer Geftalt aus, 
Jn frommer Scheu und Ehrfurcht wurde bie Communion frei⸗ 
willig nüchtern genoffen; bod) balb wurbe diefe Sitte gur kirch⸗ 
liden Vorſchrift, um jeder moͤglichen Verunehrung vorzubengen, 
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Außerdem warden in den uralten Apoſtoliſchen Conſtttu⸗ 
tionen*) bie Olaͤubigen gu einem taͤglichen ſechsmaligen Ge⸗ 
bet, aufgefordert, wenn moͤglich, im Gotteshauſe. Beim 
Hahnenſchrei, wegen des wiederkehrenden Tages; bei Son⸗ 
nenaufgang, um Gott fir ben neuen Tag zu loben; um die 
dritte Stunde, weil in ihr unſer Heiland zum Tode verur⸗ 
theilt wurde; um die ſechſte Stunde, da er gekreuzigt wurde; 
um dle neunte Stunde, da er verſchied; Abends, gum An- 
denken an ſeine Ruhe im Grabe, mit dem Hinblick auf die 
eigene ewige Rube nach glücklich vollbrachtem Lauf. Mit 
der erſten Liebe der Chriſten für ihren Erlöſer erkaltete 
aber allmaͤlig ber Gebetseifer in ber großen Maſſe. Des⸗ 
hath gab aber die Kirche keinesweges dieſe Anforderung auf; 
bod) fiellte fie fle nur an Dtejenigen, weldye fich vorzugs⸗ 
weiſe bem GebetSleben widmeten, an bie Kloſterleute beiderlei 
Geſchlechts, welche gu den kanoniſchen Standen CHoren, 
Taggetten) gemeinſchaftlich im Chor ihrer Kirche beftimmee 
Gebete an verridten haben; an die Stifts- und Ghorherren; 
und endfid) an alle Rlerifer, vom Subdiakon an, weldye 
gum Gebet des Vreviers, aber nicht gemeiniam, fondern 
jeder fiir fich, verpflichtet find. Der Weihrauch des Gebetes 
follte ebenfo ununterbrodjer wie Der Qualm der Sunde gum 
hberhimmlijden Chrone Gottes durd die Jahrtauſende der 
erldften Welt emporfteigen und den myftifden Thron Gotted 
im Tabernakel myftifd) umgeben, Der Glaube an bas Ge- 


*) Qn den erften Seiten wurde die Kirche nist nach gefthriebencn 
Gefepen, fondern nach der Ueberlieferung der Apoftel und ihrer erften 
und angefebenften Nachfolger regtert. Die fechd erften Bücher der 
fogenannten „Apoſtoliſchen Conftitutionen” find das altefte Werk, in 
weldem Geſetze, Cinridtungen, Gebräuche der Kirche, Pflichten der 
Geiftlichen und Laten, heilige Handlungen, Gottesdienft, Fefte und 
Glaubenslebren dargeftellt und beſchrieben werden. Der Berfaffer ift 
wahrſcheinlich ein ſpriſcher Bifhof oder Priefter gegen Ende des 
dritten Jahrhunderts gewefen. Die Form iff die der Apoftotifden 
Sendſchreiben. 
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heimniß Der wirklichen Gegenwart zieht vow ſelbſt bas ewige 
Gebet nach ſich: die Liebe ſpricht zu dem Geliebten. 


— — 


Feſte und Bufe. 


Alkte Kirdenlehrer, wie Origenes und Clemens ven Alex: 
anbdrien, faffen bas dhriftliche Leben als einen immerwaͤhren⸗ 
ben Fefttag auf, freilich nicht als einen ſolchen, der mit 
Schmauſereien und Gafhmabtern und im irdiſchen Wohlbehagen 
ju feiern waͤre; aber als einen Zag heiliger Freude, weil die 
Racht der Sinden durch bie Grloͤſung überwunden ward, 
weil die Verſoͤhnung mit Gott der Seele einen ſuͤßen Frieden 
und in thm Die wahre Freudigheit gibt, und weil von dieſer 
Freude Niemand ausgeſchloſſen tft, ber ſich nicht freiwillig 
von Gott trennt. Deshalb ſangen die Engel in heiliger 
Weihnacht ihr Jubellied: „Ehre ſei Gott in der Höhe und 
Friede den Menſchen auf Erden, die eines guten Willens 
find.” (Luc. 2, 14.) Der „Friedensfürſt“ — wie Sfaiads 
ihn nennt — mar in bie Welt gelommen, und brachte Frie- 
den and Freude vom Himmel herab, die ber Apoſtel Paulus 
gu der „Frucht bes heiligen Geiftes” zaͤhlt. CGal, 5, 22.) 
Damit aber Shrifins defto ficherer in bem Shriften ſich ge: 
ftalte, bamit Der Ghrift defto gewiſſer und vollfommener „das 
Bild ded himmliſchen Menſchen trage, nachdem er bas des 
ivdijden getragen hat” (I Gor. 15, 49.), mußte er fic 
unausgeſetzt von ben heilbringenden Myſterien des Chriften: 
thum3 durchdringen und heiligen laſſen, und Schritt vor 
Schritt dem Leber des Heilandes betradjtend nadjfolgen und 
an Ddiefer Betrachtung ſich entwideln, Dagu waren denn 
beſonders feftfiche Beiten angenrdnet, die wie trene Glau— 
bensboten alljaͤhrlich wiederkehrten, das Werk der Erldjung 
unaufhirlich verfindigten, durch entfprechende Feier die finn: 
lidy < geiftige Menſchennatur anrvegten und lebendig erhielten 
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und bie Geelen auf den ewigen Kefttag im Himmel hinwen- 
deten und vorbereiteten, 

Der Fefttag, ber am haufigften wiederfehrte, weil er nie 
genug gefetert werden Fonnte, war ber Sonntag oder, wie 
ex haufiger hieB, der Tag des Herrn (Dominica), jdon yu 
apoftolifder Beit bem Gedaͤchtniß der Auferftehung Chrifti 
geweiht, Da durfte nicht gearbeitet werden, da mußte alle 
Gebrechlichkeit, alle Urmfeligheit des irdijden Lebens aus den 
Gedanken ſchwinden, denn da triumpbirte das ewige Leben, 
Am Mittwoch und Freitag war es anders! Der Tag, da 
Judas den Herrn verfaufte, ber Tag, da Der Herr am Kreuze 
ftarb, waren dem halben Faften — bid dret Uhr — und be- 
fonders eifrigem, gemeinfdaftlidem Gebet gewidmet. Sie 
hieBen Stationstage, Tage, an denen die Krieger Chrifti auf 
ihren Poften Wade hielten, In Rom wird die Erinnerung 
an Diefe alten Stationstage in Der Weife feftgebalten, daß 
in der Fafte taͤglich, im tibrigen Sabre aber haufig in ge- 
wiffen Kirchen, wie Der heilige Papft Gregor der Grofe 
e8 geregelt hat, Station ift, d. h. eine andadtige Zuſammen⸗ 
funft der Glaubigen, Das an diefem Tage in einer folchen 
Kirche verridtete Gebet ift mit einem Ablaß begnadigt. 

Die alteften Yahresfefte waren Oftern und Pfingften, 
Ghriftus der gefrengigte, Chriftus der verherrlidte, bildete 
die Grundlage des Chriftenthums, Mit ihm gu fterben, um 
mit ibm verherrlicht gu werden, das mar Die praktiſche Idee 
der Machfolge, welche fic) aus jener Grundlage entwidelte 
und in tauſend Begiehungen gum Leben der Glaubigen ftanb. 
Gine lange Bußzeit von unbeftimmter Dauer, die jegt auf 
Die vierzigtaͤgige Fafte (Quadragesima) beſchraͤnkt ijt, ging 
ber Feier und Betradtung vom Leiden und Sterben des 
Herrn in der grofen Woche, wie man fie nannte, vorher. 
Die fpdte Stunde der Mahlzeit, um Gonnenuntergang, und 
Die Enthaltung von Fleiſch und Wein, war der allgemeine 
Charakter der kirchlichen Fafte; unb weber Hochzeit nod) Ge- 
burtéfeft wurden wabrend ihrer Dauer geftattet, Der Gifer 
Der Glaͤubigen abte fid aber in ftrengerer Entfagung, nament- 
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lih im Orient, wo man fid allgemein mit Wafer Brod 
und hoöchſtens einigem Gemilje ober getrodnetem Obft bes 
gnügte. Ym Occident war died nur fiir den Charfrettag 
vorgeſchrieben. Für die Starfung ber Geele war man um 
fo eifriger bedacht und e8 wurden fortlaufende Faftenpredigen, 
3 B. vom heil. Chryfoftomus gu. Conftantinopel, tig- 
lid) gehalten. Sie waren ungefaibr immer ded Inhaltes, den 
Origened angibt: ,,Fafte von allen Sinden; nimm keine 
Speiſe Der Boshett gu dir, gentefe nicht Die Mahlzeit der 
Begierden, trinke nicht den Wein der Liifte. CEnthalte did 
von böſen Handlungen, Worten und bdferen Gedanken. Bez 
gehre nicht bas Brod der falſchen Lehren, nicht den Genus 
einer triigerifden Philoſophie, weldye fid) von der Wahrheit 
entfernt.“ Es war nicht genug, daß der Leib ſinnlichen Ge- 
nuß fid) verfagte; aud) die Seele mußte fid) in der Selbjt- 
iberwindung tiben. Und bas war der große Vortheil der Ent: 
haltſamkeit vom Sinnlichen: fie erleichterte den geiftigen Steg, 
indem fie ben Menſchen beſtaͤndig in Athem hielt burch bie Ge- 
wohnheit, ben Kampf gegen die gröberen Begterden gu führen. 

Der Donnerstag in ber grofien Woche war der Cinfeg- 
ung der Guchariftie gemidmet und daher am Morgen ein 
Freudentag. Seit dem fuͤnften Jahrhundert nahm an diefem 
Tage ber Blichof die Weihung des heiligen Oeles fiir die 
Tauflinge, Firmlinge und Kranken vor. Bn der Nacht 
begann die Borfeier des Tages bes heiligen Leidens, bes 
Kreuzes (dies crucis). Wtan verjammelte ſich in ber Kirche 
und bie Paſſionsgeſchichte wurde vorgelefen. Der Tag felbft 
wurde mit Gebet, Arbeit, Abtidtung und Faften nie mit 
Rube von der Arbeit oder mit Berftreuungen begangen. Die 
nod) jetzt ublichen Gebete fiir bie Unglaubigen, Suden, Haͤre⸗ 
tifer und Gchismatifer, mit ber darauf folgenden Verehrung 
des Kreuzes, wurden feit bem fiinften Jahrhundert an dtefem: 
Tage verridjtet und find gang im Sinne Desjenigen, ber fir 
We am Kreuze ftarh, der Allen die Grldfung guwenden 
michte und der fiir feine Feinde und Peiniger betete: „Vater, 
vergib ifnen, denn fie wiffen nit, was fie thun.“ 
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Am Samſtag Abend begann bie große Vigilie des Oſter⸗ 
feſtes und waͤhrte bis zum Tagesanbruch des Sonntags, ſo 
daß bie Glaͤubigen zehn bis zwoͤlf Stunden ununterbrochen 
in der Kirche blieben. Da geſchah die Benediction der Oſter⸗ 
kerze, als Symbol der Auferſtehung; da die Weihung des 
Taufwaſſers. Wunderbar ſchöne Gebete und Leſungen aus 
dem Alten Teſtamente begleiten ſie. Da fand auch die Taufe 
der Katechumenen ſtatt, und endlich am Oſtertag die Meſſe 
der Auferſtehung. Das war nun ein Wonnetag! Die Glaͤu⸗ 
bigen umarmten ſich mit bem Gruße: „Der Herr tft aufer⸗ 
ſtanden! Gr iſt wahrhaft auferſtanden.“ Die Neophyten 
feierten ihre eigene Auferſtehung aus der Todesnacht der 
Ginde, ihre Wiedergeburt ,,ans dem Waſſer und aus dem 
Geifte” gugleid mit der Auferſtehung ibres Erldfers. nd 
dieſe Feier dauerte eigentlid) nicht bles während ber Ofter: 
woche, fondern die ganje Beit bis zum Pfingftfefte, fo dag 
Vertullian fid) auf fie beruft, um gu zeigen, bab die Chriſten 
tod) mebr Feſte batten, als die Heiden. : 

In diefer Beit nimmt der Aleluja-Qubel einen neuen Auf: 
ſchwung am Lage ber Himmelfabrt des Herrn. Da hat er 
die geheimniß⸗ und gnadenvollen vierzig Tage nach feiner 
Wuferftehung mit feinen Juͤngern gugebracht und ihnen den 
Geift aus der Hoͤhe verheifen, der fie darüber trdften fol, 
bef Er Selbft nicht fichtbar mehr unter thnen weilen, nicht 
horbar mehr su ihnen reden wird. Da bat Er fie fo ver- 
geifttgt, dak fle die Trennung von Jom nicht mehr mit 
trbdifchem Herzen als einen Schmerz, fondern mitt geheiligter 
Beele alS eine nene Gnade annehmen. Ueber den vierzig 
Tagen in ber Wiifte, die feinem Wuftreten in der Welt als 
Weffias vorhergingen, liegt ein Schleier; und auf den vter- 
aig Tagen, dte feinem Seheiden von ker Welt vorhergeben, 
nubt abermals ein Schleier. Das Geheimmß feines weltiber- 
windenden Rampfes und feiner uͤherweltlichen Verflirung ſoll 
im Schweigen und im Glauben betvadtet und angebetet werden. 

Ebenfalls feit bem fuͤnften Jahrhundert gingen hem Him- 
melfahrtsfefte Drei Bitt⸗Tage vavher, in welden der Segen 
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Gottes fiir die feimenden Felber und Fluren angerufen 
wurde. Die ganze Natur war ja dard ben Kall bes evften 
Menſchen in die Folgen ber Suͤnde verwidelt; wie konnte 
fie zur rechten Blithe, sar Gpendung ihrer Friidhte gelangen 
ajne ben Thau und bie Gonne der Gnade? Hatte der 
Menſch fie in feinen Abfall hineingeriffen, fo mubte er aud 
fuchen, fie Durd) Gebet vom Fluche gu befreien. Der Blſchof 
Mamerins von Vienne in Franfreid war der erfte, weldhet 
dieſe Bitt-Tage mit Prozefftonen durch bie Fluren anord⸗ 
nete, nachdem feine Stabt im Sabre 469 durch Erdbeben 
und Mißwachs furdtbar gelitten hatte. Von dort ans gin: 
gen fie Durd) die ganze katholiſche Chriſtenheit. 

Behn Tage nach der Himmelfahrt fam. das Tiebliche 
Pfingftfeft, bas bie Fille ber Ould des Erloͤſers bringt, dite 
Frucht feiner Liebe, ben heiligen Geiſt. Ohne den heiligen 
Geiſt gabe. es feine Kirche; er ift ihre Geele und macht fie 
lebendig; er ift ibr Herz und gibt ihr den Pulsſchlag der 
Cinheit. Seine Ausgießung tft der Geburtstag der Kirche 
in Der Welt. . | 

G8 ift gang eigenthimlich, daß die Geburt Shrifti, die’ 
Heft Der Heiligung der menſchlichen Natur, dieſe „Mutter aller 
anberent Feſte,“ wie Der heil Chryſoſtomus es nennt, minder 
att ift, alg bie Feier von Oftern, Himmelfahrt und Pfingſten. 
Die Ungewifheit über ben Geburistag des Herra fol dazu 
Anlaß gegeben haben. Man vermuthet, daß er juerft in 
Rom auf den 25, Dezember fefigejebt ward, um Dem heid⸗ 
niſchen Feſt ber wiederkehrenden Sonne eine chriſtliche Rich: 
tung und Bedeutung zu geben, indem man den Aufgang der 
Sonne des Chriſtenthums auf dieſen Tag verlegte. Bis 
gegen die Mitte des fünften Jahrhunderts war aber auch 
das Weihnachtsfeſt aus dem Occident in den ganzen Orient 
übergegangen. Eine vierwoͤchentliche Faſte, als Vorbereitung 
ber ſündigen Welt auf Die gnadenreiche Ankunft (Advent) 
des Herrn zeigt, wie hoch man es in Ehren hielt. 

Meue Feſte kamen im Verlauf ſpaͤterer Jahrhunderte hinzu, 
die den Kranz heiliger Erinnerungen mehr und mehr ver⸗ 
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vollſtaͤndigten, al8 die Rirde ihr eigenthimlides Leben auch 
nad) Außen hin ungehemmt entfalten durfte. Aber uralt ift 
bas Feft der Cpiphania, der Erſcheinung oder Rundgebung 
bes Herrn, das am 6. Januar begangen wird und dem ver- 
einigten Andenfen ber drei Creigniffe gewidmet ift, durch 
weldye er fic) Der Welt fund gab: bie Anbetung der Magier, 
bie ein Stern gu feiner Krippe führte; die Taufe im Jordan, 
wo bie Himmel fich iiber ibm öffneten; und die Hodhgeit gu 
Gana, wo er fein erftes Wunder that. Mud) ben Marien⸗ 
fetten wurde nad und nad von der Andacht und Liebe der 
Oliubigen ihr Platz angewiefen. Kaiſer Suftinian beftimmte 
ſchon im Jahre 542, daß bas Feft der Reinigung Mariens 
oder Der DOarbringung Sefu im Tempel an feinem anderen 
Tage, al am 2. Februar gefetert werde. Etwa hundert 
Sabre {pater findet fid) am 25. März bad Felt der Ber- 
kündigung Mariens, wie wir es nennen, eigentlich) ber An- 
findigung des Herrn. Aud) andere fiir die Chriftenbeit 
wichtige Lage ſchloſſen ſich mit einer Erinnerungsfeier diejen 
an, wie das Andenfen an das Cpisfopat des heiligen Petrus 
gu Rom, das unter Dem Namen Petri = Stublfeter am 18. 
Januar begangen wird; ber Podestag der Apoftel Petrus 
und Paulus am 29, Junius; der Geburtstag St Johannes 
bes Taͤufers, Der mit bem Erloͤſer und deffen heiligfter Meut- 
ter Die Auszeichnung thetlt, bab feine Geburt fiir die Erbe 
gefetert wird, wahrend es bei den tibrigen Martyrern und 
Heiligen ber Tag Der Geburt fir den Himmel, d. h. der 
Todestag ift, Kurz, unfer Kalender, den wir fo gleidgultig 
Des Datums wegen anfehen, oder weil wir uns fiir diefen 
ober fenen Zag irgend Etwas vorgenommen haben, befteht 
aus lauter Denkmaͤlern des übernatürlichen Leben’, nad) denen 
wir unfer taglides Leben richten und orbnen follen. 

Weil aber die Beftimmung des Chriften fic) nicht mit einer 
ſpieleriſchen und oberflaͤchlichen Froͤhlichkeit erreiden laͤßt, ſon⸗ 
bern nur in der übernatüͤrlichen Freudigkeit eines ganz in Gott 
rubenden Herzens und eines ganz Gott geheiligten Lebens: jo 
mupte fid) Der Gifer für biefe Heiligung auc) auf alle Ridtungen 
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und Beziehungen erftreden. Eifriges Gebet, eifrige Thetl: 
nahme am Gottesbienft, eifrige Erfillung der kirchlichen Anord- 
nungen hinſichtlich Der Fafte, bes Almofens und mannigfaltiger 
Abtödtungen, waren nur die Blithen eines anderen Cifers, 
der ein wwefentlider Beftandtheil ded Strebens nach Ver⸗ 
vollfommnung ift. Cin eifriger Bußgeiſt legte bas Funda: 
ment zur Vollkommenheit in die Gefinnung der Chriſten, 
denn er führte fie durch die Zerknirſchung der Reue gur 
Demuth, und Demuth ift dads unfdeinbare, dunkle, mit Fupen 
getretene Erdreich, aus dem das reidhfte Erntefeld erfpriept. 
Chrift werden hieß nicht urploglidy ber Suͤnde ungugdnglid 
fein; o mit nichten! Der Verfucher trat in der Wüſte fogar 
an Den goͤttlichen Hetlandb heran, um Sinnlichkeit, Hochmuth, 
Herrſchſucht in ihm gu weden. Chrift werden hieß: durch 
bie Gacramente, unb guerft durch die Taufe, die Gnade 
empfangen, bie Verfuchung gur Siinde bekaͤmpfen und befie- 
gen gu koͤnnen. Der Chrift blieh Menſch, und der armifelige, 
gebredhliche Menſch will diefen Kampf nidt tmmer mit jener 
Kraft und Beharrlichkeit fihren, ohne weldye Der Sieg nicht 
errungen werden fann. Dann fallt er; fallt durch feine 
Schuld, filt durch Verſchmaäͤhung der Gnade, die immer 
hereit tft, mit göttlichem Beiftand thm gu Hilfe gu kommen; 
ex fallt aus dem Reich bes Heiles in das Reid) de} Boöͤſen. 
Ye mehr Abjcheu vor ber Siinde in einer Seele, je empfang- 
lider fie fiir den Stachel bes Gewiffens ift, defto klarer 
erfennt fie nach ihrem Kall das verlorene Gut ihrer Glid: 
feligkett und ſchreit auf aus bem Abgrund nad) Rettung. 
Da erhdrt Gott ihren Angftruf und reicht iby die Vaterhand, 
um fie auf bas Gacrantent ber Barmberzigfeit, wie man es 
nennen follte, hinguweijen; auf. das beilige Bupfacrament, 
bas die Rirchenvater mit etnem Brette, welches aus Dem 
Schiffbruche rettet, gu vergleichen pflegen. 

Die Nothwendigkeit, alle ſchweren Giinden, verborgene 
und dffentlicse ohne Ausnahme, eingeln bem Priefter gu be- 
fennen, wurde allgemein behauptet und alg ber Anfang der 
GSeelenheilung betrachtet, Dieſe Nothwendigkeit berubete auf 
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dem chriſtlichen Olauben an ble priefterliche Vinde⸗ und Loſe⸗ 
gtwalt, ber fein unerſchuͤtterrliches Fundament hatte tn heili⸗ 
get Echrift. „Friede fei mit euch! Whe mich der BWater 
gefandt bat, fo fende id auch euch. Oa Chriſtus dies gefagt 
hatte, hauchte er fle (Die Upoftel) an utd ſprach yu ihnen: 
Emnpfanget ven heiligen Geiſt. Welden ihr die Suͤnden 
nachlaſſen werdet, denen find fle nachgelafſen; und welchen 
tht fie behalten werdet, denen find fle behalten.“ (Joh. 20, 
21+33,) Rach ſeiner Auferſtehung, in bem Zeitpunkte, ba 
et feinen Apofteln gleidfam die hiheren Weihen ertheilt 
und ihnen bas tiefere Verflandnif fetner Sendung und ihrer 
Nachfolge etſchließt: nimmt ber Heiland dieſe Handlung vor. 
Dio Bollmatht, welche ber Vater dem Sohne gur Entſum⸗ 
digung und Heiligung ber Menſchen gegeben Hat, gab der 
Sohn feinen Apofteln und in den Apofteln aud deren Nach- 
folgern, weil bas Endſuͤndigungs- und Heiligungsbeduͤrfniß 
wie aufhoͤrt hienieden Durch bas Anhauden finnbildcte er 
bas Ausgehen des heiligen Geiftes von ihm und bas Ueber: 
gehen befielben auf fle, als eine wahre und wirkliche Rraft 
@ottes, ble nur feinen wahren Gefandten und Stellvertre- 
tern tm heiligen Ridteramt ber Gewwiffen innewohnt, fie 
etleudtet und ihrem Richtſpruche Wirkſamkeit gibt. Diefe 
Kraft ift eine ber Gnaden des Priefterthiums und erliſcht 
außerhalb deffelben, wie die Flamme erliſcht, wenn die Kerze 
hetabgebrannt tft. Mur der katholiſche Priefter Fann in der 
raft Gottes die Entfündigung vollziehen. 

Die Nothwendigkeit des Suͤndenbekenntniſſes behaupten 
bie Alteften Lehrer ber Kirche. Tertullian vergleicht Die, 
welche fid) Diefer Pflicht nicht unterziehen wollen, mit Kran⸗ 
fen, welche elend gu Grunde gehen, weil fie ans falſcher 
Scham bem Arzte nicht die verborgenen Wunden ihres Kör⸗ 
pers zeigen wollen. Der große heilige Cyprian, Erzbiſchof 
von Karthago (4 258) bemerkt, daß der bloße Gedanke durch 
Goͤtzenopfer bas Leben zu retten, ſüundhaft und deshalb dem 
Prieſter zu beichten ſei. Pacian, Biſchof von Barcelona um 
370, warnt gegen feden Verſuch, den Prieſter yu taͤuſchen 


éber nur Halb in Kamtniß zu feben, und tabelt Alle, webke 
soar ihre Sünden vollſtaͤndig bekannt batten, ſich aber der 
auferlegten Buße nicht unterwerfen wollten. CEhryſoſtomus, 
Pattiarch vin Conftartinopel (+ 407) hebt als cine beſon⸗ 
bere Wrirde bes Priefters hervor, daß er nicht, wie weltlide 
Ritften, Gerdalt über ben Körper, aber eine ſolche befige, 
bie big tn ben Himmel reide, da Das im Himmel gelte, 
was ex vermittelſt ber Binde- und Loͤſegewalt auf Erden 
vollbringe. Ambroſius, Erzbiſchof von Matland (4 397) 
vertheidigt gegen die Haͤretiker bie Ausuͤbung diejer Gewalt 
“8 cin Dem Priefter tibertragenes Amt. Bafilius der Grose, 
Erzbiſchof von Caͤſarea in Cappadorien (+ 379), ſchreibt: „Bei 
dem Bekenntniß der Suͤnde vethaͤlt es ſich gerade, wie bet Vor⸗ 
zeigung koͤrperlicher Gebrechen. Letztere zeige man nur dem kun⸗ 
digen Arzte; erſtere bekenne man nur bei Denen, die ſie heilen 
koͤnnen.“ lind Gregor, Biſchof ven Nyſſa (+ 400), ermahnt: 
„Zeige kühn dem Prieſter bas Verborgene und enthülle 
ihm bie Geheimniſſe Heiner Seele. Er wird zugleich fiir 
deren Geneſung und fiir deine Ehre Gorge tragen.” 

Die Ablegung bes Sündenbekenntniſſes geſchah in wer: 
ſchiedener Weifes zuweilen offentlich, theils wor verſam⸗ 
meltem Klerus und Gemeinde, theils vor dem Klerus 
allein; und zuweilen geheim, bei bem Biſchof vder einem 
Prieſter. Vergehen, welche durch Gre Natur oder durch 
Zufall bekannt geworden waren und öffentliches Aergerniß 
gegeben fatten, erforderten itn der Regel eine öffentliche 
Anklage. Aber aud) bet verborgenen Sinden fand fie nicht 
feltert ſtatt, manchmal aus eigenem Antrieb, gewoͤhnlich aber 
anf ben Rath bes Prieſters, bem man zuvor geheim gebeich⸗ 
tet hatte, wenn Diefer folche Verdemuthigung far zweckmäßig 
erachtete, Es wurde aber nicht leicht Jemand zur Veroͤffent⸗ 
lichung genoͤthigt, wenn dieſelbe für ihn von nachtheiligen 
buͤrgerlichen Folgen fein konnte. Anf die Sffentltdhe Anklage 
ber ſchwerſten Suͤnden, mie Abfall vom Glauben, Götzen⸗ 
dienſt, Mord, Unzucht, folgte immer öffentliche Buße; auf 
die geheime Anklage zuweilen nach dem Rathe bes Prieſters. 


Die Bußdisciplin war keineswegs Aberall und gu allen Betten 
gleichmaͤßig; am ftrengften war fie im aweiten und im An⸗ 
fange des dritten Jahrhunderts. Oa war es fir einen 
grofen Sünder etne Gnade, überhaupt nur bie Buße antre- 
ten zu Diirfen. Man betrachtete fte als eine langſame, 
ſchmerzliche Heilung, die eine ernfte und dauernde Befehrung 
bewirfen und dem Sünder Gelegenheit geben follte, don 
in dieſem Leben eine miglichft volfommene Genugthuung gu 
leiften und feine Geele auch von den letzten Spuren Der 
Siinde zu reinigen, Ferner follte nicht blos der Sünder 
jelbft, fondern aud) Andere durch das Beifpiel fo fchwerer 
Buptibungen abgefdret und mit tlefem Abſcheu ver Der 
Gunde erfillt werden. Deshalb gab man die Erlaubnif, die 
Buße gu beginnen, um fic) wieder mit der Kirche und ihren 
Gacramenten zu verſöhnen, nur Denen, welde anhaltend, 
dringend und Demitthig darum baten. Bis fie ibnen gewabrt 
wurbe, war ihr Mame, wenn fie große Verbrechen begangen 
hatter, aus den Reihen der Gliubigen geſtrichen und fie 
durften nie an den gottesdienftlichen Verfammlungen Theil 
nehmen, Die Bußübung begann, als ein feierlider, kirch⸗ 
licher Act, gewöhnlich am erften Mittwoch der Faften wabh- 
rend einer mit Gebet verbundenen Handauflegung ded 
Biſchofs unb bes ganjen Klerus. Der Buͤßende erfdien 
dabei mit abgefdhnittenem Haar, das Haupt mit Afche beftreut, 
im ärmlichen Gewande, mit blofen Fifer. War er verebhe: 
licht, fo mufte feine Frau ihre Cinwilligung gu feiner Ueber: 
nahme der Sffentliden Buße geben, denn fo lange fie dauerte, 
mufte er nicht blog fern von allen Vergnügungen, ſondern 
in fetnem eigenen Haufe wie ein Frembling leben. Sur Erde 
niebdergeworfen und bas Antlig anf den Boden gebriidt 
empfing er bas nad ben. Rirchengefegen ihm guerfannte Ur⸗ 
theil, bas ihn oft Sabre lang mit Uebungen ber Abtddtung, 
ber Reue und ber Verbemithigung priifte und lauterte. 
Mußte er alle vier Bufftationen durchmachen, fo begann er 
damit, auferhalh ber Rirde tm Vorhof ſich aufzuhalten und 
bie eintretenden Glaͤubigen um thre Fürſprache bet Gott und 
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bem Biſchof anguflehen, Die gweite Stufe erlanbte ibm, an 
ben Thiren der Kirche in ber Vorhalle gu ftehen und dort den 
Gebeterr, aber nicht der Ratechumenen - Meffe beiguwobhnen. 
Die britte Stufe hieß vorgugsweife ber Gintritt in dte Buße, 
und Die zwei friiberen Stationen waren nur Vorbereitungen auf 
fie, um. bie Beharrlichfeit gu prüfen. Ste danerte auch am 
laͤngſten. Der Biipende durfte mit den Katechumenen und 
Energumenen (Bejeffenen) das Schiff der Bafilifa bis aum 
Umbo Hes Lectors einnehmen, ber Mteffe der Katechumenen 
beiwohnen und mit ihnen die Rirde verlaffen, fobalb die Meſſe 
der Gldubigen begann. Unmittelbar vor feiner Entlaffung 
aus Der dritten Klaſſe empfing er abermal3 die Handauflegung 
be3 Bifchofs und hörte auf ben Knien die Gebete an, welche 
fir ibn befonders verrichtet wurden. Als Buͤßer der vierten 
Klaſſe war ihm verginnt, an allen Gebeten und FeterlidfFeiten 
ber Kirche Theil gu nehmen, aud) bem vollftindigen Meßopfer 
beizuwohnen; aber e8 war ihm noch nicht geftattet, eine Oblation 
bargubringen und die Communion gu empfangen. Beibes ge- 
ſchah exft nad vollftanbdig geleifteter Genugthuung, mit feier⸗ 
licher Genehmigung des Biſchofs. 

Das war keine alltägliche Geſinnung, die eine ſolche Reue 
zu erzeugen vermochte! die eine ſo demuͤthige Ergebung an den 
Tag legte! die allen Hochmuth und alle Selbitgefalligkeit jo 
herriſch mit Fuͤßen trat! Sn ber großen Maſſe erloſch aber die 
heilige Bußfertigkeit mit bem vierten Yabrhundert gar jehr und 
immer geringer ward die Neigung, fid) diefen ftrengen Strafen 
ju unterwerfen. Damit hirte benn von felbft die sffentliche 
Anflage und Buffe, fo wie aud) bas Amt eines befonderen 
BHubpriefters auf, der die Beichten der Pönitenten hirte, ihnen 
den Grad und bie Weife ihrer Buße vorſchrieb, thr Verhalten 
überwachte, ihren Uebergang von einer Stufe gur andern und 
endlid) thre Sulaffung aur hbeiligen Communion beftimmte, 
Dem Posnitenten wurde fortan geftattet, nad) eigener Wahl bet 
einem Prieſter gu beichten unb es blieb feinem Gewifjen tiber- 
laſſen, die von demſelben auferlegten Bußwerke mehr oder 
minder piinftlich gu verrichten. Papſt Leo der Grofe (+ 461) 
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verbreitete ſcht dies Verfahren, enthob es burd fefte Regeln 
und Geſetze der Willkühr des einzelnen Geiſtlichen, und die 
gehe ime richterliche Beicht, die den Prieſter in den Stand 
ſetzte, uͤber Nachlaſſung und Behaltung der Sinden gn entſchei⸗ 
ben, blieb ſeitdem in woller Kraft in ber Kirche. Oa dads Anz 
nehmen ber Beichten zunaͤchſt cin Recht der Biſchöfe war, fle 
fel6ft aber dem Beduͤrfniß nicht genügen fonnten: fo erthetlten 
file den Geiſtlichen ibrer Dioͤceſe, fydter ancy ben Moͤnchen, die 
bast nbthige Gerichtsbarkeit. Daher diirfen nod) fet die 
Priefer nur in ihren betreffenden Dtdcefen Beicht borens in 
fremden aber nie obne die Erlaubnif des Didcefanbifdofs. 


Bosporus und Ril. 


Als das ewige Wort Fleiid) ward, werband es mit feiner 
@otiheit die Menſchheit, trat in bas eigenthiimliche Gebiet der 
Menſchheit, in bie Sichtbarkett ein, und begann den Kampf 
bes Erloͤſungswerkes, in weldem er fir das Ganze wie fir 
ben Gingelnen fterbend triumpbhirte. Die Gemeinfdaft, die er 
anf bem Fundament des chriſtlichen Glanbens ffiftete und 
weldye Die Erbſchaft antrat, fein Erlöſungswerk unter den Men⸗ 
fehen und fir fie fortzujepen, mußte demnach fidtbar und 
fireitend fein. Fortgeſetzt mufte e3 werden in jedem eingel: 
nen Menſchen, fiir den ber Heiland alle Rrafte der uͤbernatür⸗ 
lidyen Welt, und Sich Selbft zuerſt, als Bundesgenoffen in 
Bereitſchaft hielt. Denn wie der Leib nicht auf immer dadurth 
gefattigt wird, daß er Ginmal an der Königstafel fpeift, fon: 
bern taglid) Hunger empfindet nnd ihn gu ftiflen ſucht: fo ift 
die Seele nicht auf immer dadurch gerettet, daß der Hetland 
flit fie ftirbt, ſondern Dadjenige wofür er ftirbt, muß in tbr 
tiglich fterben: die Sinde. Died ift ihr Streit. Alle haben 
iba gu fibren und Seder, und er zieht fich unerbittlicd) durch dad 
ganze irdiſche Leben. Sein Bwed ift Befreiung vom Boͤſen; 
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fete Ziel, Driumph Wher dad Wofe; fein Lots, ber ewige Vee 
miB des ewigen Gutes. 

Yn dieſer großen, far Menfſchen und aus Menſchen be⸗ 
ſtehenden Gemeinſchaft, ble fich durch das Bekenntniß eines 
und deſſelben Glaubens in die Ordnung det ſichtbaren 
Rirde zuſammenfügt, kämpft aber nicht Seber ſeinen Streit 
wit aller Rraft, aller Ausdauer, allem gute Willen. Dad 
Grldfungswerk rubet nies aber ebenfowentg ber Geifteranfftand, 
Bei Bielen, bet den Meiften vielleicht, kommt es gum Falls 
bei Manchen sum Abfall. Aber der Gefallene und ber Abgefallene 
fonnen fic wieder zur Freiheit ber Kinder Gottes erheben. Feind⸗ 
fid) gegentiber ſteht ber Geift bed Boſen und ergeugt durch Stinde 
eine Knechtſchaft, weldein neue Sunde fttirst, fo daß die tn ſolchem 
Kreislauf Geknechteten Sclaven des Bofen werden, indem thre 
ungezůgelten Leidenſchaften ihr Herz mit einem verderbten Willen 
und ihren Geiſt mit einer getrübten Erkenntniß erfüllen. Von 
bieſer Sclaveret erzaͤhlt bie Geſchichte der Menſchheit in den 
vier Jahrtauſenden, die zwiſchen bem Paradieſe und dem Gals 
varlenberge liegen. Dieſelbe Sclaverei, nur etwa in anderet 
Geftalt und Kleidung, läuft nun aud) durch die Jahrtauſende 
bieffeits des Raloarienberges und durch die ſichtbare Kirche 
ſelbſt. Die, welche ihr verfallen, ſtreiten nicht fiir den Geiſt 
Gottes, ſondern wider ihn; find nicht lebendige, ſondern todte 
Glieder am myſtiſchen Leibe Chriſti; aber ſo lange fie nicht aus 
eigenem Antriebe von dem geoffenbarten Glauben, auf dem die 
ſichtbare Kirche gebaut iſt, ſich trennen und deren Lehren vers 
werfen, fo lange harrt die Kirche mit Langmuth auf thre Be— 
kehrung, weil dieſer Glaube ſie noch in ihrer letzten Stunde 
retten kann und Gott allein ſich das Recht vorbehalten hat, 
am Tage des Gerichtes die Spren vom Waizen zu ſcheiden. 

Zwei Richtungen, die in ihrem Endziele ſchneidend auseinan⸗ 
der laufen, werden alſo innerhalb der Kirche von den Menſchen 
verfolgt: die der Gnade und die der Natur. Jene laͤuft mit 
ihren Kaͤmpfen durch Wege der Läuterung und Vervollkomm⸗ 
nung zu Der Vereinigung mit Gott; dieſe laͤuft mit thren Be⸗ 
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firebungen auf den Wegen- der Welt in der breiten Strimung 
bes Selbſtzweckes dahin. Der Impuls au beiden liegt in jedem 
Menſchen, der da tft geboren aus der Natur, wiebergeboren 
aus ber Gnade; und ihm tft die Wabl freigegeben, auf wel⸗ 
chem Wege er wandeln will, 

Yn Tagen grofer und allgemeiner DOrangjal, wenn dte 
ohnehin ſchon armfeligen Freuden des verganglidyen Lebens 
wie mit Dornen und Wermuth umbegt find, und Keinem fichere 
Ruhe, Keinem einen tiefen Labetrunk vergdnnen, weil KerFer, 
Mißhandlung, Beraubung, Verbannung, Marter, Bod ihn 
und die Geinen bedrohen: da wenbet fid) auch der irdiſche 
Ginn leidter den himmliſchen Oingen gu und die Ridtigkeit 
ber Freubden, ber Giiter und der Geniiffe der Erbe, brangt fid 
aud) den flatterhaften Gemiithern anf. Da ift e8 minder 
ſchwer, fein Gewicht. auf Reichthum und Wohlleben, auf Ehren 
und Auszeichnungen gu legen. Cin Edict der Smperatoren, 
und ber ganze Glücksbau eines Lebens gerfiel in Blut und 
Staub! Aber wenn die Trübſal voritber tft und gang befon- 
bers, wenn der Freudenrauſch vorüber tft, der einer pldglichen, 
unverhofften giinftigen Wendung ber Verhaltniffe folgt: dann 
tritt fiir ſehr Biele, die eine ftille Neigung gum Irdiſchen haben, 
ein Buftand von Seelenerfchlaffung, von geiftiger Mattigkeit 
ein, in welcher bie Begeifterung far die überirdiſchen Giiter 
leicht abftirbt. Man fet fic) nun breit, rubig und miglidft 
bequem auf der Welt guredht und fucht Aes an Wobhlbehagen 
nachzuholen, was man fo lange und peinlich entbebrt bat. 
Wird die bis dahin unterdridte und verfolgte Idee gar gur 
herrſchenden, gur bevorjugten, zur geprieſenen; fallt ihr dte 
Macht und bas Anfehen und ein gewiffer duferer Glanz von 
hohen Befchirmern zu; fo wirkt fie felbft auf thre alten An: 
hanger nidjt immer in ihrer wollen Reinheit mehr und fie 
ſchleppt leicht ein Flitterwerk von Rückſichten und Abſichten 
nad fic. Fuͤr viele ber neuen Anhanger wird nun gar dads 
Flitterwerk oftmals zur Hauptfade, fo daf fte, wenn bie Idee 
nidt ihren perſönlichen Ubfidten und Rückſichten entſpraͤche, 
fid) kaum um dtefelbe kümmern wuͤrden. 
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So ging e8 auc) im Shriftenthum, feitbem e8 mit Conftan- 
tin auf Dem Chron und in feiner faiferlichen Stadt Byzanz 
Plak nahm. Die Strimiung der Welt ging zugleich mit hinein 
und e8 entwidelten fid) nun in ihm alle Erjcheinungen, welche 
der Weltgeift bei Oenen hervorruft, die mehr ihm, als dem 
Geift Gottes gehorden und folgen. Ehr- und Herrſchſucht, 
Stolz und Hoffart, Geis und Sinnlichkeit, Eitelkeit und Eigen⸗ 
liebe, Hochmuth und Oiinkel bemadhtigten fic) aud) der Chri⸗ 
ften, weil, wie gejagt, Seber bie freie Wahl hat, ob er fir 
Chriftus ober Lucifer ftreiten wil, Auf dem Chron und um 
ibn, tiberhaupt tn der Mabe des kaiſerlichen Einfluſſes war die 
Gefahr am größten, weil die Verfudung fid) gu verweltlichen 
am ndcbften lag. Wud) wirkte maͤchtig dazu die Bracht des 
RKaiferhofes, Der Glang der Anftalten und Bauwerfe ber Stadt, 
die wunderbare Schonheit ihrer Cage, ihr anmuthiges Clima. 
Da war Wiles beijammen, was den Menſchen blenden unb be: 
rauſchen Fann. 

Sabrt man aus dem unrubtgen, ſtürmiſchen ſchwarzen 
Meer in ben Bosporus ein, der fic) mit fieben Windungen 
zwiſchen ben Küſten Curopas und Afiens in die PBroponti3 
CMarmora- Meer) hinein fdlangelt: jo blattern ſich Bilder 
eine3 Zauberſpiegels auf, Die immer fchéner und ſchöner wer- 
den bis gu dem Punkt, wo ber Bosporus in dite Propontis 
mündet und wo Das uralte Byzanz, wie eine Königin sweier 
Welttheile, anf ihren fieben Hiigeln thront. Oie Stadt bildet 
ein Dreted, deſſen eine Seite die Wellen her Propontis be- 
ſpülen; die gweite wird von dem Goldenen Horn begrengt, dem 
Hafen, welchen ein tiefer Arm des Bosporus bildet; und bie 
dritte Seite ijt Dem Lande zugewendet; da geht es durch bas 
Hiigelland von Thracien dent Bal€angebirge gu, Auf diefer 
Seite lag das goldene Thor, durch welches Conftantin und 
feine Nachfolger ihre Triumpheingtige hielten. Aber Byzanz 
ſank und janf, und ſchon Jahrhunderte, bevor der Türke es in 
Stambul verwankelte, war das goldene Thor gugemauert, aus. 
Furcht, die Voͤlker des Weftens, die Lateiner, könnten trium⸗ 
phirend durch daſſelbe einziehen. Auf der äußerſten Landſpitze 


- 


— @ — 


ſeewaͤrts, wo dad Goldene Gorn, ber Bosporus und die Pro- 
pontis zujammenfitefen, erhob fic) ber Palaſt Raifer Conſtan⸗ 
ting, ein riefenbafter Prachtbau, mit unjdbligen Gemadern, 
Galen, Hallen, Sdulengingen, Vorhifen, Badern und Gar: 
ten, der ſechſstauſend Bewohner faſſen fonnte, mit Mauern, 
Thürmen und Thoren umgeben war und in der gropen Stadt 
eine kleine bildete. Sebt heißt dicfer wunderbar ſchoͤne Punkt, 
Der wie eine gigantiſche Iſola bella ans den blauen Meeres⸗ 
wellen auftaucht, „Spitze des Serails,” und tragt den Palaft 
bes türkiſchen Großherrn, nachdem er ben des erften chriſtlichen 
Raifers getragen. In fetner Agglomeration von Garten, Ter: 
raſſen, Pavillons, Thiirmen, Kuppeln und Minarehs, mit fet- 
nem helen Bauftein, den der Somenſtrahl gu einem lichten 
Weiß anglangt, mit feiner gangen phantaftifden Architeftur, 
die durchwebt, befrangt unb umſchattet von der Laudesfille 
fraftiger Blatanen und dem Dunkel Gezweig majeſtaͤtiſcher 
Cyprefjen ift, fieht er eigentlid) aus wie Die Reſidenz eines Gei⸗ 
fterfonigs ober wie die funkelnde Krone, die Der Bosporu3, 
die ſchillernde Sauberfchlange, auf Dem Haupt tragt, nad) jenen 
Marden, wo Sehlangen nicht giftig, jondern gladbringend 
und Boten von guten Feen find. Die ganze europätſche Ritfte 
Des Bosporus, mit ihren mehr und minder tiefen ober flachen 
Buchten, higelt ſich unmittelbar vom Ufer auf, und über diefe 
Hagel walst fid) in grinen Kaskaden eine unbeſchreibliche Fille 
ber Bebaumung. Cichen, Platanen, Nußbäume, Sypreffen 
Raftanien, Aborn fteigen von den Whhangen anf Wiefen herab, 
die bas Ufer bejdaumen oder tauchen thre Zweige unmittelbar 
in Die Wellen ein. Die afiatifche Kuͤſte iſt nicht Aberall fo 
iippig, fondern theilweife von fabler Bergesdde; aber dafiir 
bat fie einen andern Sumel: ben Bithynifden Olymp, defen 
Schneegipfel im Glang der Abendfonne wie eine feurige Rofe 
bes Oftens herüber glüht. 

Ueber bem Gewirr der Palifte, Haͤuſer und Thuͤrme erhob 
fid) in Byzanz die riefige Kuppel des Prachtbaues, ben Sonftan- 
tin zu Ghren der gbttlichen menfdgeworbenen Weisheit errich⸗ 
tete: den Dom ber Sta. Sophias „dies wunberbare Ge⸗ 
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baube, in welchem noch jegt dad chrifiliche Dogma mit der 
granbipjen inbriinftigen Myſtik der uralten Beiten, mit der 
flammenden Glaubensglut der Rirchenvater durdwebt und 
durchweht, ganz unverfennbar tft.” (Orientaliſche Briefe, Sep- 
tember 1843.) 8 war ein verfdywenderifder Reichthum aber 
fie ausgegoſſen, Den fpater Raifer Suftinian nod erhoͤhete, als 
der Bau Durch Erdbeben gelttten hatte und erneuert werden 
mußte. Die Gage ſpricht, daß damals zwiſchen jeden zehnten 
Stein eine heilige Reliquie eingemauert wurde. Die Thüren 
waren von Cedernholz, mit Elfenbein und Bernſtein eingelegt; 
die Wände: heilige Bilder und Geſchichten in Moſaikarbeit 
ausgefuͤhrt und in Dlarmor eingelaſſen. Der Marmorfußboden 
glaͤnzte ſpiegelhell. Säulen von Porphyr, Alabaſter, Verde 
antieo und Granit bildeten Gallerien über Den Seitenſchiffen. 
Nachenförmige ſilberne Lampen ſchwebten mit bem ewigen Licht 
unter Diejen Hallen. Silberne Baume, deren Blethen Flame: 
men waren, erhoben ſich aus bem Marmorfußboden. Ueber 
dem Ambo ruhte ein Dach mit goldenem Kreuz, hundert Pfund 
ſchwer und mit Diamanten und Perlen beſetzt. Aus dem Ge⸗ 
gitter, welches den Chor abſchloß, ſtiegen zwölf mit Silber 
überzogene Saͤulen anf und zwiſchen ihnen die Bilder des Er: 
löſers, ſeiner heiligſten Mutter, vier Bropheten und vier Evan: 
gelifien von Silber, Sm Shor befand fic) der Wltar anf gol- 
denem Geftell, unk die Platte war eine Maffe von zerſtoßenen 
Gdelfteinen und Perlen mit Gold zuſammengeſchmolzen. Der 
Biſchofſtuhl war mit vergolbetem Silber überzogen und den 
filbernen Thronhimmel umgaben golbene Lilien. Die Schaßz⸗ 
fammer bewahrte unermeßliche Reichthitmer; 6000 Leuch⸗ 
ter aus reinem Golde; fieben goldene Kreuze, jedes vor hun⸗ 
dert Pfund Gewicht; 42,000 mit Perlen und Inwelen geſtickte 
Keſchtücher; 24 Evangelienbuͤcher mit Goldbeſchlag, von 
denen jedes zwei Centner ogy Kelche, Rauchfaͤſſer, Kannen 
ger nicht gu zählen an Menge, gar midst gu beſchreiben an 
Roftbarfeit. 950 Geiftliche verfahen ben Dienft in dieſem 

Gotteshauſe. Go war die Sta. Sophia, her Stolz der Vaiz 
jer und der Sabrhunberte, bie Freude der Glaͤubigen, die 
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Kleinodienſammlung der Kunft, der Schmuckkaſten von Byzanz, 
bis am 29. Mai des Sabres 1453 Sultan Muhamed U. zu 
Pferd in fie hineinritt und vor dem Altar mit Oonnerftimme 
rief: „Es tft kein anderer Gott alg Gott, und Muhamed tft 
ſein Brophet.” Da mufte die gbttliche Weishett vor dem 
menſchlichen Irrwahne weiden, bas Lamm Gottes vor dem 
Kismeth (Fatum) des Islams verfdwinden. Da wurde 
bad hetlige Kreuzzeichen überall ausgefragt, aber hie und da 
ein8 vergeſſen; da wurben die Moſaikbilder ber Waͤnde und 
Kuppel mit weifem Ralf übertüncht, der grell und roh abfticht 
gegen die Marmortafeln, welche ihre Rahmen bildeten. Aber 
e8 exiftirt bid gu dieſer Stunde bet den Chriften und Muhame⸗ 
Danern eine Fleine Legende, welche Den Glauben ausfpricht, 
daß bier nicht immer ber Islam herrſchen werbe, Sie er- 
zaͤhlt: „Als der Türk Conftantinopel einnahm, [a8 ein from: 
mer Priefter Meſſe in Der Aja Sophia*). Bm Augenblid der 
Wandlung drang die Schreckensbotſchaft in die Kirche und der 
Priefter betete mit heifer Inbrunſt, Gott moͤge den hetligen 
Leib des Herrn vor Entweihung ſchützen. Siehe! da umſchloß 
pliplids bie Wand Hoftie und PGriefter, und an Dem age 
werden Beide unverfjehrt aus ihr hervortteten, da Conftantt: 
nopel von den Chriften wieder eingenommen wird.” 

Yn der Kirche der zwoͤlf Apoftel bereitete fic) Conftantin 
fein Grab, Wud) fie war mit verjchwenderifder Bradt ausge- 
ftattet, und das Haupt des Heil. Andreas wurde in ihr verebrt. 
Die Standbilber der zwoͤlf Apoftel in Porphyr ſchmückten fie 
und gu deren Fuͤßen wollte Conftantin begraben fein, um feine 
Ehrfurcht vor ihrer Heiligkeit und fein Bertrauen auf ihre Fir: 
bitte recht an den Dag gu legen, 

Dte profanen Gebdude der Stadt waren in demſelben iber- 
reichen kaiſerlichen Geſchmack: Marmor, Porphyr, Bronce, 
wohin das Ange blidte, Den Marmor lteferten die Brüche 
ber nahen Inſel Proconnefus in der Propontis, weldye diefer 


*) Afa, vom griechiſchen agia, die heilige. Die Griechen nennen 
die felighe Jungfrau Maria ,die Panagta,” die allbeilige. 
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ihren gweiten Namen, bas Marmera:- Meer gaben; Borphyr, 
Mlabafter und Granit famen aus Egypten und bem Orient; 
das Bauholz aus-den ungeheuern Waldern am Bosporus und 
bom Taurus in Dithynien, Aud) in diefer Beziehung war die 
Lage pon Byzanz duberft ginftig, Das Forum Conftantins, 
mit Hallen und Geridtsjalen umyeben, awifdyen denen Bildſaͤu⸗ 
len von Porphyr aufftiegen, hatte, wie Trajans Forum in Rom, 
alg Mittelpunkt aud) eine Saͤule, 87 Fuß hod), von Porphyr 
nit vergoldeten Lorbeerfrangen um ihre Fugen, die Conftantins 
Standbild trug. Gie ift jetzt ein von Feuersbriinften zerftirter 
und verfalfter Stumpf, Ddeffen Trimmer durch eiferne Reifen 
kaum nod) gujammen gebhalten werden, und ben man den Rei⸗ 
fenden unter Dem. Namen der ,,verbrannten Saͤule“ zeigt. In 
bem grofen Circus, wo die Wagenrennen ftatt fanden, ſam⸗ 
melte Gonftantin die berühmteſten Kunſtſchätze aus den Tem⸗ 
peln und won den Sffentliden Blagen der glangendften Stadte 
ſeines Reides. Die vier Pferde von Bronce, Werk des Ly- 
fippus, Die jebt über bem Portal der St, Marcus: Rirdhe zu 
Venedig ftehen und die einft ben Hafen von Athen ſchmuͤckten, 
waren eine Hauptgierde bes Circus. Rom allein hatte thm 
ſechzig Der ſchönſten Bilbjdulen abgeben miffen; Egypten einen 
jeiner herrlichften Obelisfen, aus rofenfarbenem Granit, 60 
Sup hod) in einem Stück; Delphi bas Oenkmal des Sieges 
bet Platda: Drei in einander gewundene Schlangen, deren 
Häupter den beriifmten delphifden Dreifuß trugen, Veit einem 
Wort: Reichthum, Kunſt und Herrlidhfeit der ganzen Welt 
waren Byzanz tributpflidtig geworden, und wie fur den Glanz 
und Schmuck der Stadt, forgte Conftantin und feine Nachfol⸗ 
ger fiir ihr Wobhlbehagen. Ungeheure Speidyer errichtete er, 
in welchen das Getreidbe Egyptens niebergelegt und dann Dem 
Volk umfonft ausgetheilt wurde; große Wquaducte, die das 
Waffer aus den Bergen Thraciens herbeifihrtens zahlreiche 
und geſchmackvolle Brunnen, die bad Wafer durch die ganze 
Stabt verbretteten; zahlreiche Badeanftalten, mit verſchwen⸗ 
deriſchem Luxus ausgeftattet und Allen zugänglich. Kurz, es 
kam aus dem Heidenthum und mit allen dieſen Tributen Roms, 
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Griedyenfands und Aſiens ein gewiffes ippiges Slement in 
bas chriſtliche Byzanz hinein, welches dem Chriftentium um 
fo gefabrlider, als e3 ibm neues war, Bis jest hatte mat 
ihm faum Friſtung bed Lebens geginnt, und jebt wurbe es 
mitten in ale @eniiffe des Lebens verfept und zugleich in bie 
volle Sicherheit, fid) berfelben exfreuen yu duüͤrfen. Aber mit 
Gammet -Feppichen ijt ,,ber ſchmale Weg, ber gum ewigen Les 
ben führt,“ nicht belegt, und die große Maſſe fand es dod) un: 
gleich behaglicer, anf Sammet-Teppichen einherzugehen! Den: 
nod waren unter Diefer Waffe immer and) fromme, heilige 
Seelen, grope Geelen von erhabenem Geijte, welche nicht ge: 
blendet wurden von ben irdiſchen @utern, nicht gefefelt vom 
irdiſchen Glad und jogar gwifden den im Purpur Geborenen 
entwidelten fic) Lieblinge Gottes, Hetlige. Denn wenn ſich 
fdon in jeder Menfdenbruft bas Reid des Lichtes und der 
Finſterniß begegnen, um wie viel weniger werden fie im grofen 
und allgemeinen Treiben der Welt duberlid) mit ſcharfer Linie 
abgugrengen fein. Die Cebensfaden kreuzen und beruͤhren fid 
und mit einem golbenen Fann ein ſchwarzer verwebt fein. 

So war denn die Weiffagung erfüllt, welche Iſ. 49, 22—23. 
uͤber Serujalem, bem Vorbild der chriftlicen Kirche, verkin- 
bigt: „So fpricht Gott der Herr: Siehe, ic) erhebe meine 
Hand den Heiden ju. Den Völkern gu errichte ih mein Pa⸗ 
nier, und fie werden in den Armen deine Sshne bringen und 
auf ben Schultern deine Töchter tragen. Koͤnige werden Deine 
Erndhrer und Rsniginnen deine Saͤugammen fein, werden mit 
zur Erde gejenftem Antlig vor dir anbeten and küffen den 
Staub deiner Fuge.” 

Aber nod) einen andern Gegen hat Iſaias bem von Ghri- 
find geftifteten Reiche geweiffagt. „Da freuet fid bie Sde und 
ungebahnte Wifte, ba frohlodet bie Gindde und blühet wie 
eine Lilie. Gie fproffet und froblodt in Freude lobjingend. 
Man gibt ihr des Libanon HerelichFeit, bie Rierde ded Carmel 
unb Garon, Denn in dex Wuͤſte breden Strome hervor und 
Gewafjer in ber Einoͤde. Das burftige Land wird zu Waſſer⸗ 
quellen; in ben Lagern, wo die Drachen wohnten, grünen Rohr 
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und Schilf fervor. Da ift Babn und Strafe, die man heilige 
Straße nennts fein Unreiner wandelt darauf; fie ift bie rich⸗ 
tige Strafe, auf welder felbft Cinfaltige nicht irre geben, 
Dort witd fein Ldwe fein und fein böſes Thier, fonbern bie 
Grlbften werden darauf wanbeln. Ewige Freude Erinet ibr 
Haupt; Freude und Wonne erlangen fie; Schmerz und Seuf⸗ 
zer fliehen“ (35, 1—10.). Und auch dieſe Prophezeihung 
follte in Erfüllung geben; die eine in Byzanz, die andere in 
der Wüſte; jene am Bosporus, diefe am Ril 

G8 ijt wobl Fein gréperer Gegenjag denfbar, al8 der zwi⸗ 
{den den lachenden, farbenreichen, bewegten, buntgeſchmuͤckten 
lfern be8 Bosporus und ben ftillen, einformigen, eintinigen 
bes Nil, Der Bosporus ift lauter Bewegung und Abwechslung: 
das Meer mit ſeinem endlos wechſelnden Farbenſpiel, mit feinen 
Schiffen und Kaͤhnen und Nachen, mit ſeinen Stürmen und 
ſeiner Anmuth; die Küſten aus- und eingebuchtet, gehügelt, 
bewaldet, felfig, wieſengrün; eine Fülle von Licht, die eine 
ganz magiſche Farbenpracht verbreitet, ſo daß nirgends die 
Wellen jo blau, die Belaubung fo grin, die Inſeln fo violet, 
das Schneegebirg fo rofenfarben, die Menfcbenwohnungen fo 
blendendweif, der Dtorgennebel jo perlenmutterfarbig erſchei⸗ 
nen und dod) mit tauſend Schattirungen in einander hinüber⸗ 
ſpielen unb verſchmelzen. Aber der Ril, weldhe Stille, welche 
Ruhe, welche Gleidmapigkeit in feinem Lauf von Suͤden naw 
Norden, von ben großen Rataraften an der Grenge Nubiens 
(dem alten Aethiopien) voriber an Aſſuan (dem alten Gyene), 
an Theben, an Memphis, an Cairo, bis er unfern Alerandrien, | 
das Delta bildenh, ins Mittellaͤndiſche Meer fich ergießt. Die 
ganze Landfdaft vom awetundswangigften bis gum einund- 
dreifigften Breitengrad hat nur zwei Farben: hie gelbe Sand⸗ 
wiifte, Dad grime Feld; hat mur eine Linie: die gerade Linte. 
Das libyfde Gebirg im Weften, gang glatt gefdnitten, das 
Arabiſche im Often, leicht gewellt, bethe ohne Kuppen, obne 
Spiben, ohne Megel, ziehen langgeſtreckt fid) hin, Und hie 
Palme, der ftille Baum, ſteht mit feiner Blatterfrone gerade 
aufrecht unb unbeweglich, wie eine ſchlanke Giule. mit ihrem 
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Knauf, und bringt feine Unrube in diefe majeftatifde Rube, in 
diefe feierliche Erhabenheit der Natur hinein, mit welder die 
ebenfo feierlide Erhabenheit ihrer alter Runftwerfe, der Tem⸗ 
vel und Byramiden, vollfommen ibereinftimmt. Was der euro- 
paͤiſche Induſtriemenſch ober Agronom davon halten, wie er die⸗ 
fen Boden verwerthen oder bebauen michte, diefe Fragen, diefe 
Yntereffen tegen auf einem andern Gebiet. Egyptens Natur — 
und Egypten ift weiter nichts al8 Das breite Flubbett des Nils — 
mit ihrem Charafter von Abgefdtedenheit, Cinfdrmigkeit, Ernft 
und Schweigen, ift angiehend und grofartig wie das geheim- 
nipvolle Bild ber Sphynx, die in ihrem Sande begraben liegt. 
Diefe große Einförmigkeit entfpringt daraus, daß der Mil in 
feinem ganjen auf durch Nubien und Egypten in faft gang 
gerabder Ridtung, obswar mit taujend kleinen Kruͤmmungen, 
pon Süden nad) Morden fließt; daß fid) nicht ein eingiger Bach, 
viel weniger ein Fluß, in thn ergießt; und daß die beiden 
Gebirgszüge gu feiner Rechten und LinFen genau dieſelbe Rid: 
tung haben wie er, Yur auf der Grenge von Rubien und 
Oberegypten, oberhalb Affuan, mug er fic) Bahn brechen durch 
einen Hdhengug von Granit, der von Weften nad) Often durch 
die Whifte lduft und deſſen Britche nod) gerade fo herrliches 
Material an Syenit und Rofjengranit liefern, wie gur Zeit 
Conſtantins; nur unbenützt. Dort bilder der Mil die foge- 
nannten Eleinen Rataraften, die aber durchaus feine Waffer- 
falle find, fondern nur Strudel zwiſchen Felsklippen und Fels: 
bliden, und um die Inſeln Philae, Elefantine und Bidſcha mit 
ihren prachtvollen Temypelruinen herum. Aſſuan liegt unter 
dem vierundswangigften Breitengrad; und von dort an kommt 
ber Ril nicht mehr aus feiner Rube, Sein allfabrlicher regel- 
mapiger Austritt tft aud) durchaus feine wüſte, zerſtörende 
Ueberſchwemmung, fondern gegen Enbe Junius beginnt er gu 
fteigen, langſam, allmalig, guwetlen mehr unb dann wieder 
minber bemerfbar, aber nie pliglich und rafd), Durch fein 
Steigen fillen fid) die Candle, die von fetnen Ufern auslaufend 
ing Land hinein geqraben find und von denen fic) dann nod 
Fletnere Gandlchen, ja Furden und Rinnen versweigen, um 
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bem Erdboden moglidhft weit Waffer zuzufuͤhren und ibn 
frudjthar gu madyen. Gegen Anfang October hat der Ril 
in ber Regel feine Hohe erreicht und ift an manchen Stellen 
fo auggetreten, Dag er immenfe Reiche bildet. Nun ftehen 
die Wafer eine Beitlang und werden vorſichtig und fparfam, 
vermittelft Oeffnen und Schließen von Schleuſen, von einem 
Punkt gum andern geleitet, wenn ber erfte hinreichend getränkt 
worden ift und einen Bodenfag von befruchtendem Schlamm 
erhalten Hat, Dann folgen Saat, Wachsthum, Reife und 
Ernte raſch auf etnander. Gegen Ende des Winters befchrantt 
ber Mil fic wieder auf fein Bett und im April und Mai 
herrſcht ſchon wieder vollfommene Diirre, Ohne die künſt—⸗ 
lide und ſyſtematiſche Canalifirung des Nils und ohne feine 
regelmäßige Anjchwellung, deren Schlüſſel bie Wiſſenſchaft 
nicht gefunden hat, witrde alle Vegetation aufhiren und bie 
Cultur des Landed: unmiglid) werdens denn Bache und 
Fluͤſſe hat es gar. nicht, höchſt jelten einmal einen Ouell 
mit ertraglidem Wafer; und Regen eigentlid) nie: in Alex— 
anbrien etwa zehnmal im Jahre, in Cairo dreimal, in Ober: 
egypten in zehn Jahren vielleicht Einmal. Sn alten Beiten 
war dies Bewäſſerungsſyſtem viel ausgedehnter und voll: 
fommener wie jet; damals war Egypten die KRornfammer 
des Römerreichs und hatte fieben Millionen Einwohner. 
Sekt zäͤhlt man nur noc) zwei und eine halbe Million, und 
es muß Dennod) die beiden hetligen Städte Des Islams, 
Mecca und Medina, mit Getreide verſehen. Es hatte aber 
aud) damals ſchon ſeinen Wüſtencharakter, der ſich augen- 
blicklich zeigte, ſo wie die Cultur nachließ. Jn der Rabe 
von Dörfern, von Städten lagen Wüſten; die größte aber 
zwiſchen dem rechten Nilufer und bem rothen Meer in der 
Landſchaft Thebais. Hauptſächlich in ihr ſollte die zweite 
Weiſſagung des Iſaias in Erfüllung gehen. Byzanz wurde 
jum Repräſentanten der ſinnlichen Stroͤmung, bie durch das 
Chriftenthum ging und geht, und die burch) Feinheit, Geift, 
Klugheit, Wiffenfdhaft, Gefdhiclichkeit eine glangende Vergol- 
bung empfangen fann, Die Thebais wurde ein Geſammt⸗ 
3 


Paha - Hahn, Bilder ans der Kirchengeſchichte. IF. 
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auédrud flix bie geiftige Strimung des Chriftenthums, deren 
hoͤchſte Blüthe ber Stand der Vollkommenheit tft 


— äö·j⸗ 


Bie Einſiedler. 


Dies iſt nun etwas, das die Welt ſo ſchwer verſteht, 
und es iſt doch ſo leicht zu verſtehen, wenn man bedenkt, 
bah dex göttliche Stifter des Chriſtenthums bie Vollkom⸗ 
menbelt Selbft war, zur Nachfolge feiner Vollkommenheit 
aufforderte und durch feine Gnadengaben dieſe Nachfolge 
moͤglich machte. 

Die Ginſiedler waren nicht blos demuͤthige Chriſten, die 
ſich in Walder und Wüſten auf eine Zeitlang zurückzogen 
aus Beſorgniß, bie langſamen Martern der Verfolgung, wie 
fee ſeit der Mitte bes dritten Jahrhunderts unter Valerian 
und Decius üblich wurden, nicht aushalten zu können und 
vom Glauben abzufallen. Nicht blos fromme Chriſten, die 
vor den Gefahren und Verlockungen der Welt für immer in 
bie Abgeſchiedenheit fluͤchteten. Nicht blos ein Gegengewicht 
zu dem Sinnenmenſchen voll Hoffart und Selbſtſucht, der 
ſich nur zu bald geltend machte, als die Welt ruhig wurde 
und feine, Blutedicte mehr gu fuͤrchten hatte. Sondern fie 
waren die Vertreter ber übernatuͤrlichen Ridtung des Chri: 
ftenthums, und batten dazu die felbjtjtandige Berechtigung 
burd) das Wort des gottliden Heilandes empfangen: 
„Ihr follt vollfommen fein, wie euer Vater im Himmel voll- 
fommen iff.” Wie der natiirlide Menſch gu dem Wunſch 
nad) den Giitern unb ben Geniiffen ber Erde ſich gedrangt 
fühlt und feinen Untheil an ihnen als fein Redt in Anſpruch 
nimmt und e8 Olid nennt: fo tft es bas Recht bes itber- 
natirlichen, nad) den Geſetzen der Gnade lebenden Menſchen, 
fle verſchmähen gu duͤrfen. Sener fuͤhlt fid) durch tauſend 
Banden zu der Welt hingezogen, durch tauſend Fäden mit 
ihr verknüpft, und ſolche Wechſelverbindung thut thm wohl. 
Dieſem wuͤrde ſie wehe thun, weil eine hoͤhere Wechſelver⸗ 





bindung barunter leiden müßte, wenn er ben Zug feiner 
Seele in Die Welt und hr Glück hineingulenfen hatte, Er 
fagt fich nicht eigentlid): Sch will nun Alles fortſchenken 
und entbefren und mir bie Welt aus bem Sirme ſchlagen; 
ſondern er braucht e8 nicht, und deshalb enthebrt er es nicht, 
und bie Welt fallt thm gar nicht cin. Er fagt auch nicht: 
Ich will febt ganz alein an Gott und bas ewige Leben und 
gar nidjt mehr an die Menſchen denken; fondern feine Geele 
ift fo vol von Gott und von himmliſchen Gedanken, Vor⸗ 
ftelungen und Bifdern, daß fie tm Irdiſchen keine Anknüpf⸗ 
ungspunkte findet. Er ſagt auch nicht: Nun will ich aus 
Liebe zu Gott leiden; ſondern er liebt Gott, und faͤllt ihm 
Leib gu; fo gehoͤrt das eben zur Liebe und er achtet es nicht; 
benn fiir ihn gibt es nur ein Leid: Gott nicht lieben. Dies 
ift nun allerdings eine ganz nene Ordnung der Liebe; aber 
Chriftus Selbft hat fie vom Himmel auf dte Erde gebradt, 
hat den heiligen Getft zum Heerd diefer nenen Liebe gemacht, 
und von ihrem Feuer gefagt: ,, Was will ich anders, als 
Daf e3 brenne 2” 

Der Menfch, ber tn ber Gnade lebt, farn aud) ein voll: 
fommenes Leben mitten tn der Welt, thetInehmend an ihren 
Glück und ihren Freuden, führen, fobalb er fie ,befibt, als 
beſäͤße er fie nicht,” b. h. fein Herz nicht an fie hangt, Das 
beweift bie Gefdyidhte vom retdyen Jünglinge im Evangelium, 
Als er ben Heiland fragte, was er thun muͤſſe, um jum 
ewigen Leben ju gelangen? antwortete Chriſtus einfach: 
rHalte die Gebote.” Denn fie find von Gott und Heiligen 
bas Leben, indem fie ben Menſchen an feine heiligſten Pflich⸗ 
ten mahnen, gegen feine heißeſten Leibenfchaften ifn beſchir⸗ 
men und bie he, den Befig und das Cigenthum Anderer 
feiner Willkür entritden, Wher der Yingling hatte die 
Ahnung von etwas nod) Hoherem nnd die Sehnſucht danad. 
Da fagte ber Heiland: „Willſt bu volfommen fein, fo gib, 
was du haft, ben Armen und bann folge mir nad.” Damit 
hat er eine hoͤhere Vollkommenheit nidt befoblen, aber ange: 
rathen: Die evangeliſche Armuth. Chenfo jegte er bie Ghe 


in thre urſpruͤngliche Heiligheit und Unaufloͤslichkeit wieder 
ein und verlieh ifr eine neue Wirbe durd das Siegel des 
Gacramentes; dennoch preift er die Jungfraͤulichkeit höher, 
bie nur Ginn fiir da8 Himmelreid) bat, und fept mit beili- 
ger Vorficht hingu: „Wer es faffen fann, der faffe es.“ 
Damit hat er wiederum eine höhere Volfommenheit, als die 
des Cheftandes, nicht befohlen, ſondern angerathen: die evan: 
geliſche Sungfrdulichfeit, Und enbdlid) gab er noch einen 
britten Rath, nicht fowohl durch Worte als durd) die That: 
ben des unbebdingten Gehorjams, indem er, ber Sohn Gottes, 
nicht blogs feinem himmlifden Vater, fondern in feiner heilig- 
ften Menſchheit auch geringen Menſchen, ſeinen Geſchöpfen, 
fa fogar feindlich geſinnten Geſchoͤpfen, demüthigſt gehorchte. 

Von ihrem Herrn und Meiſter hat die Kirche gelernt, 
Denjenigen die drei evangeliſchen Räthe, wie man ſie nennt, 
gu geben, welche ihre Befriedigung nur in der moöͤglichſt voll⸗ 
fommenen Abldfung bes Geiftes von den Feffeln der ver- 
gangliden Giter der enbdlidjen Welt finden finnen,, Daf 
es folche Seelen gibt, wer finnte bas begweifeln? Sn allen 
Menſchen ohne Ausnahme ift eine gehetme, oft unverftandene, 
oft uneingeftandene Sehnſucht nach etwas Befferem. Alle find 
in Adam gefallen; barum fehnen fic) Wie nach ihrem reineren 
Buftand zurück. In Einzelnen mun ift dieſe Sehnfucht fo 
feurig, fo mächtig, fo iberwaltigend, daf fie nichts verlangen, 
alg fid) hienieden moglidft in dieſen Buftand zu verjegen 
und gu [eben gemaͤß ben Bedingungen ihrer urfpriinglichen, 
ihrer gottverwandten Natur. Gewif bat mander Chriſt, 
wenn aud nur in fliidhtigen Augenbliden, dieſe Sehnſucht 
und die mit ihr verbunbdene unausſprechliche Rube und 
namenlofe Wonne empfunden, Was bei ihm und bet BWie- 
len vorübergehend war, weil jene Sehnſucht nidt mit allen 
Kräften des Gemüthes gendbrt, nicht durch alle Fabigfeiten 
des Geiftes unterftigt wurde und daher in Berftreuung unter: 
ging, weshalb jollte es nicht bet den Wenigen bauernd fein 
Fonnen, weldye thr Gemüth nur damit erfillen, ihren Geift 
nur damit befdhaftigen? In Folge ber Sünde Adams durdh- 
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brang ein unbefchreibliches Verderben alle Verhaltniffe des 
menſchlichen Lebens, vergiftete, zerriß oder verkehrte fie, Ur: 
ſprünglich Itebte Der Menſch feinen Schöpfer und in thm 
bas Geſchöpf; aber die Sünde verwandelte bie Liebe ber 
Gingebung in bas Gift der Selbſtſucht, und bie Liebe gum 
Geſchöpf wverbrangte die gu dem Schdpfer. Urfpriinglid 
beſaß Der Menſch in Gott alle Reidthimer der iberreiden 
Erbe in Filles aber die Sünde zerriß diefe befeligende Gitter- 
gemeinfdhaft und ber Menſch, der jetzt bie Cigenliebe fannte, 
wollte auc) ein Gigenthum befiben und ſchätzte e8 fo hoc, 
daß er, je mehr er beſaß, um Ddefto mebr fic) dünkte. Ur⸗ 
ſprünglich rubte ber Menſch mit ſeinem Willen in Gott, 
war das Organ des gdttlichen Willens; aber die Sünde 
brachte ifn in beftanbige Empörung gegen denſelben und 
der Wille, der in ber Vereinigung mit Gott Theil nimmt 
an ber Macht, ber Weishett, ber Rraft, der Liebe, Der Sez 
ligfeit Gottes, ſank in der Abkehr von Gott gu Unmadt, 
Unverftand, Schwaͤche, Bosheit, Elend, ſank gum Cigenwillen 
herab, Der eine Tropfen der Siinde ergoß fic) in dieſen 
drei wilden, jerftirenden Strömen durch die Menſchheit: 
Eigenliebe, Eigenthum, Eigenwille; von ihnen gehen alle 
Verheerungen im Leben der Einzelnen und der Voͤlker, alle 
Berftdrungen auf ſittlichem, geiſtigen und materiellen Gebiete 
aus, Da fam der menfdgewordene Erldfer und gertrat der 
Schlange ihr dreifaches Gaupt: der Cigenliebe durch die 
Virginitat; der Gier nad) Gigenthum durch freiwillige 
Urmuth; dem Gigenwillen durch Gehorfam. Und da er 
fortleben wollte hienieden in feinem myſtiſchen Leibe, der 
Kirche, fo ſchuf er durch die evangelifchen Rathe, gu deren 
Beobadhtung Niemand geswungen werden Fann auper durd) 
ben heiligen Geift, ein Glied an Diefem Leibe, weldhes jeine 
verflarte Menſchheit auf Erden fortfebt oder wenigftens fort- 
zuſetzen ftrebt, welded zugleich aber auch eine ewig Iebendige 
Grinnerung ber gefammten Menſchheit an ihren urfpring- 
liden hoͤheren Buftand, und ein ewig lebendiger Seufzer der 
Sehnſucht nad) Rückkehr gu demfelben tft: ben Stand ber 
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Vollkommenheit. Cr mubte wohl, ber gittliche Heiland, und 
bie Kirche Durd ihn, dap die menſchliche Natur vermige 
hres fdjweren ixdifden Ballaſtes eine grofe Reigung gu den 
fetten, breiten Mieberungen des Lebens hat, und daß Gna: 
Den: und Heilsmittel fiir die grofe Menge feine andere Wir: 
Fung haben werden, als höchſtens die, daß fie bie Güter ber 
Erde gebrancen und nicht mipbrauden. Aber um fo mehr 
wollte er, und die Kirche nach ibm, ben Weg gu einer ideas 
Jen Höhe offen halten, der gebabnt werden mußte, weil es 
fir Einzelne bas Bedürfniß ihrer dem Idealen gugewendeten 
Natur ift, ihn etngufdhlagen, und weil e8 eine Verfiimmerung 
ihres durch Chriftus Selbſt gewedten Rechtes ware, fie von 
jener Hohe zurück gu halten. Seitdem verfuby die Kirche 
aud) in Diefer Beziehung, wie überall und immer, mit himm⸗ 
Jijcher Weisheit, d. h. zugleich mit Begetfterung und mit 
PBefonnenheit: dem Durchſchnittsmaß des Menſchen gehören 
bie Rieberungen der Erde, und fie heiligt deren Güter und 
ihre Genüſſe. Denen aber, welchen der hetlige Geift ein 
groͤßeres Maß erthetlt, preijet fie bie Hdhen eines entſagenden 
Lehens an. Geitbem die erften Singer Hab’ und Haus 
verließen, um bem Grldfer nachgufolgen, bis gu diefer Stunde, 
hat fie die freiwillige Armuth um Chriftt willen hoͤher geftelt, 
alg den ebelftern Gebrauch der Glidsgiter. Und feitbem der 
Apoſtel Paulus es ben Gorinthern ſchrieb, bid gu dtefer 
Stunde, hat fle ben Cheftand fir heilig und unverbritd: 
lich erflart, jedody minder bod) al8 den jungfraͤulichen Stand 
um Gbriftt willen. Und feitbem Der Sohn Gottes gehorfam 
big gum Tode am Kreuze ſtarb unb auf ben Altiren der 
Chriſtenheit taglid) pon Nenem gehorjam fic) opfert, ftellt 
fle ben demüthigen Gehorfam um Chrifti Willen höher, als 
fiber Volker, Lauder und Welttheile klug gu befeblen. Denn 
diefe heiligen Drei miffen immer von Neuem anſchaulich 
machen, beweifen, darftellen, mit ftummem Dtunbde predigen, 
daß mit Chriftus bas dreifache Haupt ber Schlange gu ger: 
treten fei. Diefe himmliſchen Grundſaͤtze halt die Kirche mit 
fefter Hand qufrecht durch bie Jahrtauſende, unbeirrt durch 
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bie Angviffe, welche von Anfang an dawider gemacht wurben, 
ba auch gegen dieſe Lehren, wie gegen alle abrigen, Irr⸗ 
lebren fic) erhoben. Die Einen v erwarfen gang und gar 
und fiir alle Wenfchen ohne Ausnahme die She. Andere 
verbammten die zweite Che. Nod) Andere betradteten die 
Ghe alS vom Teufel eingefept. Dieſe krankhaft und ſchief 
iberfpannte, geiftig hohle Richtung machte der gefunden, 
friftigen, einfaden ehre ber Kirche ben Vorwurf: fie fet 
lange nicht ftreng genug, während eine andere in bie Sinns 
lidfeit verfunfene und bem dhriftliden Sbeal durchaus ab- 
holbe Richtung gegen die BVirginitdt eiferte und ber Kirche, 
welche diefelbe anpries, vorwarf, fle verlange Unmoͤgliches 
vom Menſchen. Allein die Kirche verlangt nur bas vom 
Menſchen, was Chriſtus Selbft verlangt hat: „Halte . dte 
@ebote.” Und dariber hinaus rath fie nur das an, was Er 
Gelbft gerathen hat: „Und dann folge mir nach.” Und 
wenn fie bad Cine nicht verlangen und das Andere nicht 
rathen wuͤrde: fo würde fie lügen wider den hetligen Geiſt, 
ber in thr iſt. Das Fann fie nicht. 

Die geheimnißvolle Ueberzeugung, bem Niederen entſagen zu 
muͤſſen, um Hoͤheres zu gewinnen; der Glaube, daß auf der 
Entſagung ein beſonderer Segen ruhe, iſt ein myſtiſcher 
Zug, der durch viele vorchriſtliche und unchriſtliche Voͤlker 
geht, ſobald ſie nicht im ganz wilden Zuſtande ſich befinden, 
der ſie noch nicht hat zum geiſtigen Bewußtſein erwachen 
laſſen. Dieſer Bug ſpricht fiir eine gemeinſame Abſtammung, 
in welcher ſich die Tradition des Abfalls und der zu hoffen⸗ 
den Erlöſung dunkel fortgeerbt hat. Etwas Verlorenes, 
Unſchaͤtzbares wiedergewinnen, ſich reinigen, um dieſes Gutes 
würdig gu werden, büßen und entſagen, um ſich von jeder 
unlauteren Begier gu reinigen: bad iſt bie Ahnung bes gbtt⸗ 
lichen Geheimniſſes ber Erlöſung durch die Menfchwerdung 
Gottes, welche fic) bei vielen Völkern regt, aber freilich 
ohne die chriſtliche Offenbarung nur mißverſtanden nnd haͤufig 
verzerrt wird. Was man von den gewaltigen Büßern bet 
Voͤlkern des tiefen Afiens, in China, Tibet und Hindoſtan 
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lieft, was von ben grofen Gefepgebern uralter Voͤlker, die 
fidh in Wifteneten guriidgogen, um ihren Geift vom Sinn: 
lichen abgugieben und in hobere Vetrachtung gu verjenfen, 
Damit fic) bie Wahrheit ihnen entfchleieres was von den in 
tiefe Gebeimniffe etngeweihten weifen Frauen und Priefter- 
jungfrauen, denen uͤberirdiſche Maͤchte gehorchten, aber um 
ben Preis ber Entfagung: Wes das fpricht dieſen einen, 
gemeinjamen Familienzug aus, und gwar einen folden, der 
fi nach etwas Idealem gebildet hat. Es muß alfo die 
Rictung auf bas Idealiſche eine grofe Macht im Gefammt- 
bewuptfein ber Menſchheit fein, um ſich trop bem Abfall und 
in ihm erhalten gu finnen. Dieſe Richtung verfolgte aud 
eine jüdiſche Secte, bie Gffder, die fic) Stinger des PBrophe- 
ten Elias nannten, Sie Hatten alle Verbindung mit dem 
librigen jüdiſchen Golf aufgegeben, fogar den Tempelgottes⸗ 
Dienft, und I[ebten in den Gegenden am Sordan und am 
todter Meer in groper Strenge, beobadhteten Ehelofigkeit 
und Gütergemeinſchaft und bearbeiteten den Wder. Aehnlid 
waren Die Therapeuten in Egypten, die aud) ein gemeinfa- 
mes, aber gang befdauliches Leben führten. Go herrſchte 
aud) Bet ben Juden des Alten Teftamentes ber Gebraudh, 
bag Gltern ihre Kinder, und Juͤnglinge und Sungfrauen fid 
felbft fir eine gewiffe Beit dem Vempel wetheten. Dann 
hießen fie Magarder, d. h. Gott gebetligt, wohnten unter 
Aufſicht in befonderen Gebduden bes Tempels, muften leichte 
Dienfte in demfelben verrichten, wurden in ben heiligen 
Schriften unterridtet und Hatten gewifje Gebraͤuche gu bevb- 
achten, wie: feinen Wein trinfen, das Haar nie abſchneiden 
u. Dol, mehr. Das Feft Marid Opferung, am 21, Novem: 
ber, bezeichnet Den Tag, da nach uralter Tradition die feligfte 
Jungfrau Maria als Rind von ihren Cltern in den Tempel 
gebracht unb in befonderer Weiſe Gott gebetligt, eine Naza⸗ 
réerin wurde. Durch efne ſolche Opferung hofften die 
Gltern, die fid von ihren lieben Rindern trennten, und die 
Kinder, wenn fle freiwillig aus thren Familten ſich guried: 
gogen, Gott woblgefallig und fetned beften Segens theilhaft 
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ju werbet, Die Idee eines begnadigten Opfers taucht 
tiberall auf, jedoch unflar und verſchleiert. 

Als aber das wirkliche Opfer gefallen, bas Lamm Gottes 
geſchlachtet war, da gerriffen die Schleier, ba fanfen Ddte 
Nebel, Da wurde e8 Elar: nur ein Opfer gibt es, und died 
ift Dad reine Opfer, welches Malachias ber Prophet tiglic& 
bom Aufgang bid gum Niebergang verfiindet hat; und tn 
ber Vereinigung mit diefem Opfer hat fortan aud) der Ghrift 
fid) gu opfern. Wie grinbdlid) die Glaubigen der erften 
Jahrhunderte das auffabten, das ausführten, zeigt ibr Leben 
und ihr Zod, Sie betrachteten. fich We, nad bem Aus- 
drud des Apoftels Paulus, wie begraben in Chriſto, wie 
gétauft auf feinen God. Mehr oder minder fibrten We 
ein Leben der Buße und Entfagung, gwifchen denen aber - 
Diejenigen hervorragten, Laien und Prieſter, die mit befon- 
Ders feuriger Gefinnung begabt waren, thr Vermdgen den 
Armen überließen, in taujend Liebeswerfen fid) übten, oft 
aus Demuth vom Crtrag ihrer Handarbeit lebten und vor⸗ 
züglich in Beiten der Verfolgung ein Mittelpunkt fur We 
wurden, die Rath, Hilfe, Croft, Ermuthigung bedurften, 
Auch gottgeweihte Sungfrauen gab e3 in nicht geringer Anz 
zahl in ben erſten Beiten. Je reiner bie Geele, um Ddefto 
tiefer wird fie ergriffen von Der reinen Liebe, Der vollkomme— 
nen Liebe; und wo die ganz herrſcht, da ift e& nicht wohl 
möglich, Unvollfommenes mit einer ausſchließlichen Liebe gu 
umfaſſen, oder mit dem Vollkommenen nur angufangen und 
bei dent Unvollfommenen aufzuhören. Gine Jungfrau, die 
den Entſchluß gefaßt hatte, fich Gott gu weihen, befannte ihn 
öffentlich und feterlid) in ber Rirche, gelobte Keuſchheit und 
empfing aus der Hand bes Biſchofs den Sehleier und etne 
qoldene Kopfbedeckung, die Wtitrella. Sie lebte bei ihrer 
familie, aber zurückgezogen von der Welt, denn fie war 
„verſchleiert“, nämlich verborgen in Chriftus; und hatte. 
einmal eine dag Ungliid, ſich ſpäter gu verbeirathen, fo ward 
fie Durd) ben Ausdruck des Heil, Syprian: „ein Ehebruch an 
Chriſtus!“ gleichſam gebrandDmarft und, nad) einem Canon 
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det Synode von Chalcedon, excommunizirt; ber Blann aber 
burd) bas Gefeh mit bem Tobe bedroht. Denn mit dem 
Heiligſten ift fein leichtfinntges Spiel gu treiben! Jeder 
priife fich, erwaͤge feine Rrafte, überſchaͤtze fich nidjt; demüthig 
giehe ev fich zuruͤk von dem Hoͤheren und drange nicht a (8 
ein Unberufener fid) hinzu. Bevor ex etne Wahl getroffen 
Gat, ift er Beredhtigt, feinen Weg durch das Leben fo ober 
anders au ordnen, und ift verpflidtet, mit aller Gewiffenbaf- 
tigkeit und Ueberlegung es gu thun. Mad der Wahl gehoͤrt 
er aber nicht mehr ſich ſelbſt an, ſondern Demjenigen, dem 
er feierlich Treue gelobt hat; möge dies nun Gott allein 
ſein, der Liebhaber der Seelen, dem der jungfräuliche Stand 
ſich anverlobt, oder ein Menſch, der Gatte, der zum Che: 
ſtande gewählt wird. Auf jeder Wahl liegt ein thr ent: 
Fprechender Gegen und eine Befondere Gnade Gottes; aber 
bafiir ift Die Trene und mit iby die Ehre und die Würde 
des Menſchen Gott verpfändet; denn Er ift der Empfinger 
des Gelübdes. Wer e8 bridt, bridjt einen Vertrag mit 
Wott, tritt aus ber Verbindung mit Gott heraus und wird 
ein Feind Gottes in beiden Fallen; denn die Geltibbe 
unterſcheiden fid) nur dadurd), bag dads eine, ber Virginitat, 
birect auf Gott gerichtet ift, und bas andere, Der Ghetrene, 
indirect. Irrlehren, welche dem erfteren fein Gewidht und 
feine bindende Kraft beilegen wollen, find folgeridhtig dahin 
gefommen, aud) die bauernd bindende Rraft Des leBteren 
gu verwerfen, haben die Ghe fiir auflöslich erfldren müſſen 
und fomit in ihrem Beretd) die Heiligfeit des verpfändeten 
Wortes und dte fittlide Ordnung mit Füßen getreten, weldhe 
Gott für das irdiſche Ghid und dad ewige Heil der Menſch— 
beit eingefest bat. 

Cigenthum und eheliche Bande waren alfo die erften 
Feſſeln, weldhe bie zum Stante der Vollfommenheit berufe- 
nen Ghriften abftreiften, um {id einen höheren Geiftesleben 
ungeftirt hingeber zu konnen. Weil fie damit alle Anſprüche 
an irdiſche Wobhlfabrt aufgaben, nannte man fie W8ceten, 
d. h. Entfagende. Sie blieben in ibren duferen weltlichen 


— 3 — 


Verhaͤltniſſen, weil in den erſten Zeiten die Melt mit nichts 
fie bedrohete, als mit bem Tode, und weil der Martertod 
fir Chriſtus, Der augenblicklich aur unzertrennlichen Bers 
daigung mit thm und zur Anſchauung Gottes führt, das 
glückſeligſte war, was dem Glaͤubigen zu Theil werden konnte. 
Aber die Zeiten änderten ſich und die Welt wurde reich an 
Gefahren, namentlich in der Mitte des dritten Jahrhunderts. 
Da hatte die Verfolgung lange geruht und dieſe äußere Ruhe 
hatte eine laue, trübe Luft über das Chriſtenthum ausge⸗ 
haucht. Es war mannigfach in Verbindung mit dem Heiden⸗ 
thum getreten, hatte fich von deſſen bequemen, ſchlaffen 
Grundſäͤtzen anſtecken laſſen, wer weichlich und irdiſch geſinnt 
worden, hing an Reichthum, an Wohlbehagen, an Glanz 
und Anſehen, an Gab und Gut, mit einem Wort, an ver⸗ 
gaingliden Dingen wie an einem Schag; und ,,bei diefen 
Sahay war fein Herz”, wie der Heiland warnend gefproden 
hatte. Als fic) nun eine Art der Verfolguag anter Raifer 
Decius erhob, welde bid dabin anbefaynt gewefen war und 
Darauf ausging, Das Shriftenthum in der Wurzel auszurotten, 
indDem deſſen Anhänger nidt fowohl gum Tode, als gum 
Abfall gedrängt werden follten: da zeigte fic) die innere 
Vermorſchung bet gar Vielen, und Berleugnung und Apo- 
ftajie waren zahlreich traurige Erfcheinungen, wenn aud) weit 
fiberwogen Durch den heldenhaften Glaubensmuth der trepen 
Befenner. Dies warnende Beifpiel that große Wirfungen ! 
War Hie Welt fo gefährlich, fo verlodend, daß ihre Nahe 
bethirte und die Berithrung mit thr den Schwung der Seele 
{ahmte, wie weife war es Dann, fidy ihrer entnervenden Gin- 
wirfung yu entziehen und in möglichſter Whjonderung von 
ily fid) gu halten: fo Dachten viele fiir ihr ewiges Heil be: 
forgte Seelen, und fehnten fic, den Bafilisfen ber Hoffart 
und der Sinnlidfeit, Die in der Welt wimmeln, miglidft 
weit aus dem Wege yu gehen. Wndere, Die immer etnfam 
im Geift eine weltentfrembdete Richtung verfolgt batten, fühl— 
ten fic) um fo Tebhafter gun abgefdiedDenen Yeben mit Gott 
hingedraͤngt, als diefer Bug ſich in ber Beit überhaupt regte, 
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Es geſchah befonbders haͤufig im Morgenland, unter dtefen 
Voͤlkern von ungemein groper und reicher Phantaſie, die, 
wenn fie vom Olauben geretnigt, gestigelt und getragen wird, 
ihrerſeits ben Willen gu einem madtigen Adlerflug empor- 
tragt, inbdem fie ihm bie erhabenften Ideale feft vor's Auge 
halt, Jn Egypten guerft zeigten fid) Die Asceten des Chri: 
ſtenthums nicht mehr in Dem Weltgetimmel, fondern in der 
Abgeſchiedenheit, alg Cinfiedler (Anachoreten). Sie find die 
Vater Der fpateren unter mannigfaltigen Formen, nach ver- 
fciedenen Regeln und Sagungen, mit und obne Geltibde, 
fid) vergiweigenden und geftaltenden Mönchsorden. Sie wur- 
Den die höchſten ſittlichen Charaftere ihrer Beit und deshalb, 
trog ihrer Ginjamfeit, deren Bildner. Sie hatten durd) ifr 
Gingehen in Gott eine ſolche Fille von Licht eingejogen, 
daß fie Mit- und Nachwelt damit tiberftrablten, Sie waren 
wunderfame lebendige Wegweiſer gum Himmel, weil die Dinge 
ber Grbe fie nie beirrt, nie getdufcht Hatten, weil ihr Blick 
mit ungetriibter Rlarheit auf bem Urgrund alles Gein’ haf: 
tete und in deſſen Strahlung alle Erfdhetnungen in ihrem 
Bufammenhange erfapte. Der Cvangelift Sobannes, der 
heilige Cinfiedler auf Patmos, fagt tm Wnfange feines Evan- 
geliums von dem ewigen Wort: „Allen, die Ihn aufnahmen, 
gab Er Macht, Kinder Gottes gu werden.” Minder find im 
Hauje des Baters gugleid) auch Herren. „All das Meinige ift 
bein”, fpridjt Der frohe Vater im Evangelium gu dem alteften 
Sohne, Das zeigte fid) bet den Cinfiedlern. Sie brachten 
den Stand der Vollfommenheit gu einer wundervollen Blithe. 

Nichts Irdiſches haben und begehren, geniiget nicht gur 
Vereinigung mit Gott, felbft dann nicht, wenn man ſich 
arm macht, um mit Chriſtus die Armuth zu theilen. Nicht 
irdiſch ſein: das iſt die unerläßliche Bedingung; und zu 
dieſer Entäußerung vom Irdiſchen führt nur die taägliche 
Abtödtung des Willens, der Neigungen, der Begierden und 
Leidenſchaften. Der Körper an ſich iſt Fein Hinderniß, um 
mit Gott und den Geiſtern vertraulich umzugehen und ſie zu 
ſchauen; denn der paradieſiſche Menſch ſah Gott und ſprach 
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mit ihm, Wber ald ber Menſch fid) durch die Sande von 
Gott trennte, Da verlor er fein himmliſches Vorrecht unb 
wie frither der Leib durch die Geele vergeiftigt worden, 
weil fie Durch ihre Verbindung mit Gott des Leibes Herrin 
war: fo verirdiſchte fept der Leib die Seele, nachdem fie die 
Oberherrjdaft über ihn verloren und fich der Sinnlichkeit 
dienfthar gemacht hatte, Wem man dient, nach dem richtet 
man ſich; auf ben hort und fieht man; bem gehordt man, 
von bem hofft man Genuß und Lohn. Die Seele folate 
mit Gebanfen und Vorftelungen, mit Wuͤnſchen und BVer- 
langen, mit Beftrebungen und Willen fo blindlings der neuen 
Herrin; Dag e8 bald nicht mehr hie’: „Der Herr, Er ift 
Gott,” fondern e8 gab Feinen andern Herrn mehr, als die 
bofe Luft, und die verkörperte fic) und ließ fic) anbeten in 
taufend Abgöttern. Dahin war e8 mit Der Seele gekom⸗ 
men! fo tief war fie gefallen! freiwillig hatte fie vom Himm— 
liſchen ſich losgeriſſen, um Der Ginnlichfeit gu folgen: dafür 
nun hatte fie Ginnliches vollauf, Fonnte e8 fehen, fiblen, 
ſchmecken, genießen; aber in dDemfelben Maaß gingen ihr all 
biefe Fabigkeiten fir bas Himmlifche verloren. Ihr geiftiges 
Auge war blind, thr geiftiges Ohr taub; ihr Verlangen nach 
etwas Geiftigem war Franfhaft, ibr Wille gum Staube ge- 
beugt, ihre Erkenntniß getrübt; im wilden glüühenden Opium: 
rauſch taumelte fie Dahin Durch) die Sabrtaufende. Da fam 
der Erloͤſer, nahm die Siinde der ſinnlichen Menſchheit als 
Menſch auf fic, ließ fid), um fie au ſühnen, an's Kreuz 
nageln, und ließ gugleid) Der Menſchheit ein Pfand der Er— 
lofung zurück, durch welches fie auf ewig mit ihrem Erlöſer 
verbunben blieb: die hetligmachende Gnade. Diefe raft 
lebte nun fort in ben Seinen, und ba fie eine Frucht feiner 
Kreuziqung und aus Dem Blutregen des Kreuzes geboren 
war: fo wurben die Seinen von Diefer Kraft angetrieben, 
wie Er ein gefrenzigtes Leben, ein Leben des Letbens aus 
Liebe zu führen. Dies Geheimniß vom Krenz ift nun fiir 
Viele ein Aergerniß und eine Thorheit, und fie befolgen es 
gar nicht; fiir Biele eine bittere Nothwendigkeit, der fie 
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mrvolfommen geherden aud Furcht vor der Hise; aber fiir 
Biele die Leiter gum Himmel, auf ber fie, mebr oder min⸗ 
der hohe Ghifen erflimmend, hienieden fdyon gum Ziel ibrer 
Sebniudt, ber mehr ober minder vollkommenen Vereiniqung 
amit Gott gelangen. Denn Leiden aus Liebe gibt äußere 
Bleidhfirmigkeit mit bem menfdgewordenen Gott und be: 
wirkt die innerliche Herfteung ber Ebenbildlichkeit Gottes. 
Wilk alfo der Menſch wieder yu feinen fibernaturliden Bor: 
rechten gelangen, wads ihm durch die heiligmadende Gnade 
möglich ift, fo muß er muthig bad Leiden ans Liebe um- 
faffen, und das ift nichts Anderes, als die Kreuzigung des 
Ichs, bie Whtddtung der ſündigen Natur, das Abfterben ded 
finnliden Menſchen. Iſt ber todt: dann Fann der Erlöſte 
@ott ſchauen, denn Gott fpridt: „Der Menſch fann mid 
nicht feben, ohne gu fterben.” Sn dieſen Lod. einzugehen, 
Das beruht nicht auf Menſchenwerk und Menſchenkraft; und 
von ben Bielen, welche liebend das Geheimniß de Kreuzes 
umfaffen, bringen nur Die Wenigſten e3 bis yu den letzten, 
höchſten Stufen der Himmelsleiter und haben doch tren ihren 
Kampf geftritten, Die großen Gnaden find e& eben dadurch, 
Dap fie frei aus Der Hand Gottes ftrimen. Selig ift aber 
gewiß bie Beit gu preiſen, in der fie fic) in Fille auf die 
Geelen ergieben, Die griindlidfte Schule nun fiir die Kreu- 
zigung Des Ichs ift Der Stand der Vollkommenheit. 

Durch die Sinnlichkeit war die Sünde in die Seele einge— 
drungen und deren Meiſter geworden. Schritt fir Schritt 
muß die Sinnlichkeit bekämpft werden, wie man eine Feftung 
aushungert, damit ber Fetnd absiehe. AWM die Verwshnungen 
und Verweichlichungen und Verfeinerungen bes materiellen 
Lebens, und all die ſchmeichleriſchen Genüſſe fir Ang’ und 
Ohr, und all die taujend Producte der Bildung und Civili: 
fation wirken auf Die Seele, wie feunchte Luft auf Harfenfai- 
ten: machen fie ſchlaff. Der Koͤrper gewöhnt fic) Daran, fo 
viel gu brauchen und fo Vieles als eine Rothwendigfeit gu be- 
trachten, dab, bis dad Alles beifammen ift, an bie Befrie- 
digung höherer Bedürfniſſe kaum, und der höchſten gar nidt 
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gedadt werden kann. Da twuchert Denn die Sinnlichkeit und 
nimmt breiten Befig von ben enblidjen Dingen, Dagegen 
erhebt fic) eine andere Ordming, und die beginnt, nad) der Be- 
friebigung ber höchſten Bedüͤrfniſſe guerft 3u ftreben, Weil dte 
höchſten, find fie aud) bie umfaffendften, und fe mehr fie ſich 
ausbreiten, um Ddefto weniger finden bie ntedberen ben Boden, 
ber ihnen gufagt, fo daß dieſe allmdlig welfen und abfterben 
miffen. „Ihr ſeid von Unten und ich bin von Oben,” hatte 
ber gottliche Heiland gu den Juden gefagt. (Joh. 8, 23.) Jn 
feiner Sirdye mußte es Demuad ein Glied geben, weldhes im- 
merdar Beugnif ablegte, daß der Herr von Oben fet. Bu 
einer foldjen Abtddtung der finnlidjen Natur und einer ſolchen 
Beherrſchung bes eigenen Willens, wie fie bei manchen Ginfleds 
lern fich finden, erhebt fic) unfere verzärtelte Vorſtellung ebenfo 
ſchwer, wie gu den Oualen, welche die Martyrer erduldeten. 
Vielleicht nod ſchwerer. Denn einesthetls litten bie Martyrer 
nit fo Tange; einige Lage ober Wochen, höchſtens einige 
Monate, und ber Kampf war zu Ende. Anderntheil3 hatten 
fie nur Die Wahl gwifden einer Todjinde — der Verldugnung 
Gottes — und bem Marterthum. Da wählten fie, wad jeder 
gute Shrift wablen muß: ben Tod. Wber dte Cinfiedler gingen 
in thr Leben der unerhdrteften, martervollften, täglich und 
ftindlich fich ernenernden Abtödtung auf zwanzig, dreißig, fünf— 
zig und nod) mebr Sabre, ohne dag ihnen auf der andern Sette 
nur Die Wahl einer Todfinde geblieben ware, ganz freiwillig. 
Sie wurden, wie ,,Sefus, voll ded heiligen Geiftes, vom Geift 
in bie Wüſte geführt“ (Luc. 4, 1.), und wie die Martyrer in 
Jeſus ihr blutiges Lciben felig liiten und frohlodend ftarben: 
fo trugen bie Ginfiebler in der Vereinigung mit Shm ihr un— 
blutiges Leiden frohludend und führten ein feliges Leben. Der 
ſcharfe unt fiachlidye Dornbuſch der Aſceſe trug für fie bie hold- 
jelige Roje der Myſtik und ihr Leben glich fenem Cactus in 
Aethiopien, deſſen Dorniges Gegweig zu der wunderſamen be: 
jaubernden Blume erblüht, die nur in ſtiller Mitternacht ihren 
buftenden, fonnengoldenen Kelch erjchliept und die man „Kö— 
nigin Der Nacht“ nennt. Wie her entfagende Menſch fich wie- 
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ber gum paradieſiſchen Menſchen erheben, und ſchon bienieden, 
theilweije, bie Vorrechte und bas Biel der feligen Geifter ex- 
reichen und ein gottſchauender Menſch werden Fann: und wie 
der Heiland gefagt hat: „Ströme des lebendigen Waffers wer- 
ben von Denen ausgehen, die an mich glauben;” dieſe über— 
natiirliche, fegenvolle, heilbringende Wirkſamkeit jeben wir an 
Den alten heiligen Ginfiedlern, Aber die Bube geht Dem Reid) 
®ottes vorher, wie der große einſiedleriſche Taͤufer Johannes 
e8 verfiindet hat. 

Die. Lebensbejchreibungen dieſer wunderbaren Menſchen 
find uns yum Theil durch die größten Lehrer ber Kirche felbft, 
bie ihre Singer ober Schüler ihrer Stinger waren, aufbemabrt 
worden, Der heil. Athanafius, ber heil, Hieronymus, Theo- 
boret, Bifchof von Cyrus in Syrien, Rufinus, der gelehrte 
Presbyter von AWquileja, bejchaftigten fid) Damit, waren an 
Ort und Stelle, fammelten Beugniffe und genaue Rachridten 
ein, Andere minder berühmte, dod) deshalb nicht minder 
glaubwirbige Manner folgten fener Anvegung, fo daß wir 
eine Gammlung von Lebensbefchreibungen der Cinfiedler be- 
fipen, welche ebenſo erhaben, ehrwürdig und erbaulich ift, wie 
bie Acten ber Martyrer find, Es iſt nicht zu läugnen, daß dte 
Wunderſeite in manchen dieſer Leben legendenartig aufgefaßt 
iſt. Die Legende iſt namlich im religiöſen Gebiet, eine ſub⸗ 
jective Ergänzung und Ausmalung der objectiven Wahrheit. 
So hat die Kirche es immer gehalten und mit ihr jeder Ver- 
ftandige: Die naive, fubjective Huffaffung des Cingelnen läßt 
fie, al Die Schale, auf fic) beruhen; den innern Kern der 
Wahrheit aber capt fie nad feinem Werth. Unter den alt- 
florentinijden Malern ift einer, Der Gantro Botticelli heift 
und Bilder von unvergleichlich idealiſcher Anmuth malt; aber 
Die Mutter Gottes und das Sefukindlein haben immer goldenes 
Haar; nicht goldfarbenes, fondern er tauchte fetnen Pinſel in 
aufgeloftes Gold und malte damit ihr Haar, um deffen Schin- 
hett und den Glanz, der fie umfloß, aussudriden. Niemand 
wird deshalb den Bildern Votticellis ihren hohen Werth ab- 
ſprechen und ebenfowenig wird Niemand glauben, dap die 


Mutter Gottes und der gbttliche Erldfer in feiner heiligften 
Menſchheit Goldfaden ftatt des Haupthaars gehabt haben. 
Ungefabr fo ift e3 aud) mit der legendenartigen Auffaffung 
mancher gefdhichtlichen Thatſachen im Leben der Heiligen, Sm 
Uebrigen aber ift ber Urjprung der Wunder in Gott, und dte 
Waunderthater fihren fie aus, weil fie mitten im Reich Gottes 
ftehen, bas ihnen 3ugefommen ift. Es ift nur ein Eleines Ge- 
biet unb ift rings umpingelt von Dem grofen Reich ber Welt, 
in Dem wir mitten inne ſtehen. Es wird uns nicht zugemuthet, 
gu Der gewaltigen Hobe der Heiligfeit uns gu erſchwingen, von 
Der Die Bache ber Gnaden als Wunder herabriefeln, Niemand 
muthet Dem Bwerge gu, mit ber Riftung bed Riefen fich gu be- 
fleiben. Es ware aber erftaunlid laͤcherlich wenn ber Bwerg, 
weil er Die Riefenriifting nicht bemaltigen Fann, behaupten 
wollte, bas vermdge Niemand und e8 gabe tiberhaupt gar feine 
Rieſen. Wer nicht die RiejenFimpfe fener Gewaltigen gekaͤmpft 
hat, was weiß der? Die menfdlice Natur ift fo ſchmiegſam, 
jo Dehnbar, jo fich fligend einer mit Ausdauer fortgefesten 
Asceſe, daß man ibr gewiß nicht nach fubjectiven finnlichen 
Empfindungen von Wohl: und Mißbehagen Grenzen fegen 
barf. Und bleiben Tauſende dieffeits, und Behn, ja nur 
Giner geht hintiber: fo beweift dies, daß e8 bie Grenzen fiir 
Laufende, aber nicht die ber menſchlichen Natur überhaupt find. 
Sn dem gegenwartigen Buftandb feiner durch bie Suͤnde ver- 
borbenen, in Chriſtus wiedergeborenen Natur Fann der Menſch 
gleichſam nur tiber fid) ober unter fich felber ftehen, über fich 
durch die hetligmachende Gnade, unter fid) Durd) die Stinde, 
Jene alten Gewaltigen nahmen von der Gnade die Flagel, nach 
denen fic) Davids große Seele in feinen Pſalmen fehnte: „die 
Flügel ber Taube, um gu fliegen und gu ruben,” gu ruben in 
Gott, Welche Krafte fid) Da in fie ergoffen haben, welches 
Licht fie erleuchtet, welche Freiheit fie aehoben hat, ach! wie 
Fann das Derjenige ermefjen, der nicht blos nie einen ſolchen 
Flug gewagt, ſondern nidt einmal den Wunſch gehabt hat, thn 
wagen gu duͤrfen. 
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O ihr alten Ginfiedler, ihr lebendigen Tempel bes heiligen 
Geiſtes in der Wiifte, ihr feib in der Welt weniger gekannt und 
weniger berithint al8 eure fteinernen Nachbarn, die Tempel von 
Lucfor, von Theben, von Baalbef, Von den Pyramiden, tiber die 
exer Auge hinweg und in ben Himmel fab, weif jedes Kind gu er⸗ 
zaͤhlen, als von einem ber fieben Wunder der alten Welt; 
aber von euch, bie ihr lebendige Wunder der neuen, Der er- 
löſten Welt ſeid, erzählt Niemand. Bon der Meemnonfaule, 
bie an Der Grenge eurer Wiifte fteht und die fabelhaft getont 
baben jo, wenn die Morgenfonne fie beftrablte, fingen und 
fagen taufend Lieder; aber von euch), die ihr ben Hymnus von 
Der Verherrlichung des Schoͤpfers durch fein Geſchöpf Tag und 
Nacht ertsnen ließet, von euch iſt Ales ſtumm. Tiefer als die 
Hieroglyphen tm Sande enrer Heimath, ſeid ihr in der Ver- 
gefjenbeit ber Welt begraben; und doch ift der Schlüſſel nicht 
verloren, der bie erhabenen Gebeimnifje eures Weſens erſchließt 
und Deutet: — ber Glaube an die Erldjung durd bie Menſch— 
werdung Oottes. 


Die Wii fre. 


. Um ju einem jo gefteigerten gefftigen Dafein zu fommen, 

wie e3 in ben alten Einſiedlern fich fund gibt, dazu gebirt eine 
auperordentlide Gammlung und Suriidgiehung der Thatigfeit 
der Seele von verganglicen Dingen und oberfldchliden Be- 
ſchaͤftigungen. Um die letfefte Anſprache Gotted zu verftehen, 
muB das larmende Gerebde Der Menſchen verhallt fein, und um 
fic feft und rubig gu dem Ginen hinwenden gu fonnen, muß 
bad gerftrenende Getümmel bes Bielerlei, bas bie Welt bewegt, 
aufhoͤren. Darum hat ber einfiedlerifde Bug fich nad ben 
Gindben des Orients hinbewegt, nach Mefopotamien, Syrien, 
Palaftina und Egypten, wo die Anfiebelungen der Menſchen 
fid) auf gewtffe Punfte und Statten beſchraͤnken mußten, weil 
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nur dort ihre phyſiſche Exiſtenz möglich war. Daher dieſe 
Lieſenſtaͤdte des Orients, wie Ninive am Tigris, Babylon am 
Euphrat, Theben am Nil — Theben, deffen Tempeltrümmer fo 
tiejenbaft find, daß das Colifeum neben ihnen verſchwindet und 
St, Peter wingig erſcheint — Theben, das in dem einen etn: 
zigen Gaal von Karna’ 122 Säulen, jede von 27 Fuß im 
Umfang bat und 12 Sdulen von 37 Fup. Dtefe und andere 
Stadte benugten gleichjam ihre glückliche Lage an den großen 
Strémen, um fid, wo moͤglich an beiden Ufern, weit und breit 
auszudehnen und eine ungeheuere Bevölkerung in fic gu ſam⸗ 
meln, So weit ihr Weichbild reicht, ihre Garten, ibre An- 
pflanzungen, Ales was gum Bereich und gu den Erforderniſſen 
einer großen glangenden Stadt gehört, da tft bie blühendſte 
Gultur. Uber da, wo die Menſchenhand einen Wugenblid ruht 
und wohin bas Wafer bes Stromes nidht mehr dringt, da tritt 
fogleid) ber Wiaftencharafter hervor, bald fteinig, bald fandig. 
Cine ſolche Wüſte ift die große furifc&e vom Antilibanon bis 
jum Euphrat, an deren Gingang Damaskus liegt mit ſeinem 
ungeheuren rang von griinen Obftgdrten, in Denen Wallnuß⸗, 
Aprifofen-, Oel-, Granaten- und Feigenbdume in unbeſchrei⸗ 
lider Fille gedeihen, wetl Der Barrada, ein fiebenarmiges, tt 
ben Schluchten des Antilibanon entiprungenes Flüßchen, fie 
bemafjert. Behn Schritte vom Ufer hinweg — Wüſte! Der 
Gand riefelt zuſammen! Ebenfalls vorherrſchend ſandig ift die 
jogenannte Eleine arabiſche Wrifte, awifden Gaza und 
Cairo, die fic) aber bie Landenge von Suez erftredt und dte 
man in eilf Rameel=Tagmarfden, durchſchnittlich acht Stunden 
taͤglich, durchzieht. Gand vom Mittellaͤndiſchen Meer an den 
Hoͤhenzug geſchwemmt, ber fid) aus Arabien nad Egypten 
jieht, bad ift biefe Wuͤſte. Aber nicht immer ift fie flad, ſon⸗ 
bern manchmal gewellt, auch gehiigelt; fogar eine Hagelfette 
hat-fie von blendendem Gand, der fo Fahl und blank wie ein 
Todtenkopf und fo tief tft, Dah die Kameele bis gum Knie darin 
verſinken. Einige Feuchtigkeit mag ſich gur Regengeit in Oru 
ben am Fuß der Hiigel famme§ln, denn da ftehen eingetne 
Gruppen von Palmen, gegen den. greflen gelbweißen Gand 
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Dunkel abftedend wie Buͤſchel von ſchwarzen Federn, Cine 
einzige Wafferftation mit gutem Trinkwaſſer gibt es in Diefer 
Wifte, bet Catya, und ba ift and gleid ein Palmenwalb, 
Jenſeits deſſelben beginnt eine unabfehbare Ebene mit fefterem 
Boden und hie und ba mit ftachlichem Geftriipp bewachſen, alles 
gang dürr und grau, und bas geht fo fort, bis man nach 
Unter-Egypten und an die Canalifirung bes Nils kommt. 
Dort fteht man gleichſam mit dem linfen Fuß in der Wiifte, 
nit bem rechten in einem Garten Gottes. Rechts Cttronen- 
und Mabefbiume, Akazien, Sycomoren, Palmen, auf deren 
ſchwankendem Blattgesweig carneolfarbene Tauben ſich wie- 
gen; Buderrohr:, Baumwmoll: und Maisfelber, Ales von funkeln⸗ 
bem Orin, wie Email, Links ber todbte, Harte Riesboden, 
Der, fic) felbft uberlaffen, nicht ein Hälmchen traigt, Und 
bas, was dieſen fdnetbenden Contraft bewirft, liegt in der 
Mitte: ein ſchmaler Canal, tiber den man mit einem Schritt 
hinweggeht und von dem nod) Fleinere Rinnen, wie Ditnne 
Wafferadern auslaufen. Der Boden ift fo berettwillig, Früchte 
aller Art gu tragen, daß er nur ein paar Tropfen Waffer 
bebarf und ein paar Gamenfirner, um fic mit der pracht- 
pollften fippigften Vegetation gu bebdeden, Unteregypten, 
namentlid) Da, wo zwei Arme bes Nils das Delta bilden, 
ift gut bewaͤſſert und Daber ungemein frudtbar und ber 
Wüſtencharacter iſt guriidgedringt, Aber ſchon bet Cairo 
behauptet er ſein volles Recht. Vor den Thoren nach Oſten 
Kiesboden, mit bunten Kieſeln und glaͤnzenden Quarzen be⸗ 
ſtreut, erſt eben, dann gewellt, bis zu dem ſogenannten „ver⸗ 
ſteinerten Walde,“ wo durch irgend eine Revolution in der 
Natur gewaltige Baume, Palmen und Sycomoren, gu Boden 
geſchmettert, mit einer Fluth von Sand bedeckt und unter 
demſelben verſteinert ſind. Vor den Thoren nach Weſten 
Gaͤrten, Promenaden, Anpflanzungen, Felder, Obſtbaͤume in 
Hille und Fille bis gum Nil, wo er die Blumeninſel Ronda 
trigt. Bwifden diefen gwei Polen ber Natur — bem ftarr: 
ften Tobe: ber verfteinerte Walb und dem lieblicdften Lez 
ben: Die Blumeninfel — liegt Cairo tn der Mitte, dad 
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egyptiſche Babylon, wie es in alten Zeiten hieß; und von 
jenfeits bed Nils, aus unermeßlicher Wiifte, ragt die Graz 
berftadt Der uralten Rinige von Memphis, ragen die Pyra- 
miden in perjdiedenen Gruppen herüber, wahrend Memphis — 
felbft, bie Reſidenz der Pharannen, jetzt ein untiberfehbares, 
friblingsgriines Gefilde ift, auf welchem ein gelichteter Pal⸗ 
menwald und zahlreiche Ortſchaften liegen, 

Ye mehr man Nilaufwärts geht, um fo mehr tritt die 
Cultur guriid und die Wuͤſte hervor, obgleich 50,000 Schoͤpf⸗ 
raͤder (Sakieh), von Ochſen gedreht, Tag und Nacht in Bez 
wegung find, um Egypten mit Waſſer gu verſehen, und gabl- 
loſe Schaduffs helfen ihnen nach. Dies ſind Gruben, in 
welche das Waſſer gegoſſen wird, das Danner in ledernen 
Eimern aus dem Nil ſchöpfen, und das aus dieſen Gruben in 
Rinnen weiter fließt. Doch all dieſe Anſtalten reichen nicht 
aus; denn es fehlt auch an Menſchen, um das Erdreich zu 
bebauen. Niederungen am Mil werden zuweilen Moraͤſte mit 
Binſen überwuchert, worin Büffel hauſen; und neben Feldern, 
auf denen Waizen, Ruübſen, Bohnen mannshoch wachſen, 
liegen Strecken vom ſchoͤnſten urbaren Boden gang wild; 
Alles, weil Hande fehlen, um den Moraſt zu entwaffern und 
bas Grdreich gu beftellen, Was aber von Leben in ber Na— 
tur ijt, hat einen reigenden idylliſchen Charakter. „Die 
Abende auf dem Mil in Oberegypten und Nubien” (erzählen 
die Orientalifdyen Briefe, im Ganuar 1844), ,find von unz 
vergleichlicher Schinheit, Wm Tage ift es jo heiß und die 
brennenden Sonnenſtrahlen reverberiren fo ſcharf auf Dem 
Wafer, dem Wiiftenfand, bem Kalfgebirge, dap man nidht 
gern Die Rabine des Schiffes Cauf dem man bie Nilreife 
madt) verlaͤßt. Gegen Abend fommt man heraus und ath- 
met bie leichte, linde, woblthuende Luft ein, Dte Gonne 
finft hinter bas Inbijde Gebirg und es Hilt fid) in Dunfel- 
blauen Schatten ein, waͤhrend die Lichtſtrahlen auf Dem ara- 
biſchen Gebirg mie auf einem Prisma fpielen und es flidy- 
tig mit Farben von Blumen, Cdelfteinen, Sdymetterlingen 
bemalen, Wie große flammende Rofen liegen einzelne Höhen 


— 2 — 


Wellungen des ungleichen Sandbodens, den der Wind bald 
ſo bald anders zerwühlt, ja auch die Bergſpitzen, die am 
aͤußerſten Rande des Horizontes wie Wolken auftauchen, 
machen auf dieſer immenſen Flaͤche nicht ben mindeſten Un— 
terſchied. Man meint bis ins Herz von Afrika hinunter⸗ 
ſchauen gu können; aber von Waſſerfaͤllen nicht die mindeſte 
Spur! fogar der Nil ift verfchwunden. Langfam wird man 
von dem Ramee! weiter getragen, bis wo die Felsblöcke ſich 
etwas dichter zuſammenſchieben. Man erflimmt einen der- 
felben und fteht nun wie auf einer Rlippe und Tauſende 
aͤhnlicher Klippen, bald groper bald Fleiner, hier ein Blo, 
dort ein Fels, Da nur ein Stein, find ſüdwaͤrts wie ſchwarze 
Ynfeln in das ungeheuere Gandmeer der Wüſte bis an Den 
Horizont geftrent. Yas fie umgibt, ift aber nicht Sand, 
ſondern Waſſer, ein breites, formlofes Wafer, bas fich wild 
unb rafch, wie es eben den Weg findet, um fie herum drangt 
und tummelt, Dad ift ber Mil, ohne Ufer, ohne Bett, und 
bas nennt man feine groper Rataraften. Man glaubt gar 
nicht einen Fluß gu ſehen; aber aud) feinen See, denn dagu 
fehlt ber Waſſerſpiegel; fondern eben nur ein wuͤſtes Waffer, 
bas fommt, man weiß nicht woher, Das geht, man weif 
nicht wohin; bas in der unermeßlichen Slade burd nichts, 
alg durch eine geringe Genfung des Bodens beftimmt wird, 
pon Süden nach Norden gu ftrémen, und das im Often und 
Weften von der Wiifte gleichſam tbermaltigt und geswungen 
wird, nicht in fie hinein gu verfliefen, ſondern fic) ein Bett 
gu ſuchen. Beſtimmt und begrengt, mit Rleid und Farbe 
angethan, ift hier nidjt8. Es berrfcht die graue Cintdnig- 
Feit des Chaos und feine biiftere Confufion. Der gelbliche 
Gand, das lehmfarbene Wafer, das ſchwärzliche Geftein 
wal3t und wühlt fic) durcheinander. Nichts tft gejondert. 
Aes geht drunter und drüber, immer fo fort und immer 
fo fort, feitbem die Erde ihre gegenmartige Geftalt hat und 
wird fo fortgeben, fo lange fie bdiefelbe behalt. Ueber dieſe 
Natur hat der Menſch feine Gewalt! Dieſe Wafer fann er 
nicht lenken, dieſe Wiifte von rieſelndem Gand und von 


— 3 — 


Selfen, Fann er nicht beherrſchen. G8 ift bie traurigfte, un⸗ 
uͤberwindlichſte aller Gindden, gugletch in unftillbarer Gabrung 
und vom erftarrendDer Gtarrheit, unerhdrt merfwiirdig und 
mit feinem anbdern Raturbild gu vergleichen. Noch eine 
Stunde ftrubdeln Die Waffer abwarts, Dann, bet bem Dorf 
Madi Halfa, horen die Ynfelblsde und fomit die Hemmun- 
gen auf; da fammelt fic) ber Ril und wird in feinem be- 
fimmten Bett gum Fluß. 

Bet Affuan Cunter dem vierundzwanzigſten Brettengrad) 
bildet er die kleinen Rataraften über Klumpen von Granit 
hinweg, Die hier quer durch Land und Waffer, gerfetlt und 
zerdonnert von dhaotifden Urbildungen, geſchleudert find. 
Weil ber Nil hier zwiſchen feften, felfigen Ufern eingeflemmt 
ift, find Die Strudel und Fale ſchoͤner, hoͤher, maleriſcher; 
umfomebr, als fid) die Ynfeln Phila, Clefantine und Bid- 
jha mit großartigen Tempelruinen aus thnen erhebens aber 
bie Wifte tft wo moͤglich nocd furdtharer, Der Sand ift 
blendendweif und fo riefefndb, daß man ihn firmlid) durch⸗ 
waten muß. Sn diefem todten Weer liegt Der Granit bald 
in Klumpen, bald als zerſchmettertes Geftein, und das Auge 
ficht fic) mide, Denn weder Geftraducdh, nod) Grashalm, nod) 
das dürftigſte Moos in ben Steinrigen bietet fich thm gum 
Ausruben bar. Die Cinbilbungsfraft erlahmt wor dieſem 
Bilbe einer Unermeflichfeit ohne Leben und ohne Bewegung. 

So ift Die egyptiſche Wife beſchaffen; fie erftredt ſich 
vom rechten Ufer ded Nils bis gum rothen Meer tn einer 
Breite von fiinf bis feds Rameel -Tagmarfden, und von 
den Rataraften bis in bie Gegend von Cairo, wo fie mit 
der Fleinen arabiſchen jufammenlauft. Shr Mittelpunkt tft 
die Thebais. G3 wird faum miglid fein, auf der Erde etne 
Stätte gu finden, die fic) mehr bagu efgnete, bie Hetmath 
einer weltentfrembeten Geele gu werden und ihr bebtlflid 
ju fein, fic) mehr unb mehr die Welt unter die Füße gu 
legen. , 

Cine Eigenthümlichkeit dieſer Wiiften find die Höhlen 
und Grotten, welche fid) in ihnen finden. Kalkſtein iſt das 
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Geripp, welthes ben Gand tragt, zufammenhaͤlt und in man: 
nigfacher Bildung als Gebirg, Höhenzug, Hiigel und Ge- 
hugel aus ihm auffteigt. Die Gebirge von PBaldftina, det 
Libanon, der Antilibanon, bas arabiſche Gebirg in Egypten, 
Ales ift Kalkſtein. Die Reit, die Luft, bie und ba ber Re: 
ger bilden leicht Hiblen in ihm, die in Syrien, von Men— 
ſchenhaͤnden benutzt unb erweitert, nod) jest als Wohnungen 
bienen. Gine ſolche Höhle war aud) die heilige Grotte an 
Bethlehem. Der Oelberg bei Jeruſalem und bas Felfen- 
thal Sofapbat, das fidy von dort in krauſen Windungert bis 
gum todten Meer erftredt, wie aud) die Felſenwüſte War 
Gaba zwiſchen diefem Weer und Bethlehem; We find mit 
Höhlen wie mit Bienenzellen durchbohrt. Bn den erften 
chriſtlichen Yahrhunderten wurden fle von Anadoreten bez 
wohnt, in vordriftliden als Graber benutzt. Daher heift 
es oft in Lebensbeſchreibungen der Ginftedler: fie wohnten 
in Gräbern. Nirgenbs waren die Kelfengrabfammern hau: 
figer als tn Egypten. Die Altegupter waren ein eigenthim- 
lid) ernftes Golf von träumeriſchem teffinn. Die volle 
Melancholie Der Unerldften tft ihren Tempeln, ihren Colof- 
fer, ibren-Gphynzen in gewaltigen Bigen aufgeprdgt, Tod 
und eben, Leth und Seele, Menſch und Gott, ja die ganze 
Natur, die geheimnißvolle Wiifte, ber geheimnißvolle Mil, 
Wes war ihnen réthfelhaft. Darum fpracen fie in Rath: 
jeln, wie ihre Hteroglyphenjdhrift e8 zeigt; darum ſchufen fie 
rathfelbafte Gebilde, thre Gstter mit Thierköpfen und vor 
Whem die Sphynx, bas Wetberantlig auf einem rubenben 
Thierleib. Sie Hatten den dunkeln mactigen Drang zur 
Erkenntniß der gdttliden Oinge gu fommen, und eine dunfle 
tiefe Uhnung, daß bas Gstiliche bem Menſchen nahe fet. 
Da ihnen aber ber offenbarte Glaube fehlte, der allein dfe 
hobere Erfenninif gibt: fo fuchten fie ihr Verlangen dadurd) 
gu befriedigen, bag fie faft Ales vergdttlidhten, was fle um- 
gab, entweder weil e8 ihnen nuͤtzlich war oder weil fie fic 
davor flirchtetens fo ben Stier, bie Rabe, die Bwiebels fo 
bas Rrofodil. Bon ber lUnfterblichkeit ber Seele und von 





dem chriſtlichen Dogma bet Auferftehung hatten fle auch eine 
fo gewiß verirdiſchte Ahnimmg. Ste glaubten, daß bite See— 
len bee Abgeſtorbenen 3000 Jahre itt Amenthes (Ret der 
Schatten) verwelfen, dann gur Erde zurückkehren, wieder mitt 
ifrent Leibe fid) vereinigen unb ein zweites Leben beginnen 
müßten. Damit bie Seele dann ihren Leib leicht wieder: 
erfennen und ihn im beften Zuſtand vorfinden mage, balfas 
mitten fie bie Leichen in eigenthimlider Wetfe zu Mumien 
ein, legten fie in grofe fteinerne Garfophage und fegter 
dieſe in Grabkammern bet, welche nitgends fiderer und unt: 
zerſtörbarer waren, als in den Felſen. Je reicher und vor⸗ 
nehmer der Todte, um deſto großartiger war aud) ſein Grab, 
Keines wird wohl übertroffen von der Pyramide bes Koͤnigs 
Cheops, diefem gebautéen Felſengrabe, bas ungefabr fo 
hod) wie St. Peter yu Rom iff und worin man nichts wet: 
ter gefunden hat, al8 einen eingigen Garfophag, Sn den 
Felfen von Oberegypten find anferordentlid) viele Graber; 
befonbders bet Theben, im Thal Affafiff und in ber Felfen- 
ſchlucht von Bab-el-Melek. Die erfteren find furchthar ver: 
wiftet, benn Qandleute bewohnen fie, und kleine Kinder, Deu- 
miengebeine, Gfelftrex und junge Hithner bebdeden gemein: 
ſchaftlich den Boden. Aber die lebteren find ſehr wohl er: 
alten, weil fle in brennender Felſenwüſte, etne flarfe Stunde 
vom Mil entfernt liegen. Man nennt fle Graber der Rs- 
nige. Jedes Orab bilbet eine gerdumige Wohnung mit 
Treppen, Vorhallen, Galen, Nebengemédhern, Gangen; Alles 
in Den Felfen gehauen, Wes von oben bis unten bemalt 
mit Gittergeftalten, mit Scenen aus bem Schattenreich, aus 
Dem Leben der Krieger, der Aderbauer, der Handwerker. 
(in Gemad tft ganz mit Waffen bemalt, eins mit Bafen 
und Schaalen in unglaublicher Mannigfaltigkeit, eins mit mu: 
fifalijden Ynftrumenten, ein8 mit Tifden, Stihlen, Sophas, 
auf denen Burpurpolfter und Bigerfelle liegen; eins mit 
verſchiedenen Obftartens viele mit Hinrichtungen und mit 
BVerehrungen ber Goͤtter. Und all diefer Aufwand von Ars 
beit, Mühe und Kunſt tft mit ber Mumie in ttefe Nacht 
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verhillt, denn der ganze Grabpalaft ift gleichfam in den 
Felfen hinein gefdhoben und hat nirgends Tageslidt, als an 
ber Gingangsthire, Yn jedem dieſer Paldfte befindet ſich 
wiederum nur ein eingiger Garfophag. Dtan Fann fid, ohne 
e8 gefehen gu haben, faum eine Vorſtellung von dem colof- 
falen und geheimnißvollen Pomp eines folcyen Grabes ma⸗ 
den, G8 ift mit feinen Stiegen, Hallen, Pfeilern, Cabi⸗ 
netten, Gangen in den rohen Feljen gehauen und dann auf’s 
Mihfeligfte mit Pinjel und Meißel bearbettet, um mit fet- 
ner Mumie in der Ooppelnacht des Todes und der Ver: 
gefjenbeit gu verfdwinden; denn grofe Felsblide wurden 
yor den Gingang gewalst, um es vor jeder Entweihung gu 
ſchutzen. 

Welch ein Contraſt mit den unterirdiſchen Graͤbern der 
erſten Chriſten, mit den Katakomben! Auch da die beſchir⸗ 
mende Finſterniß, auch da Mühe, Arbeit und Sorgfalt. 
Aber nur gerade Die Ehrfurcht' fiir die entſeelte Hille, die 
ihr gebührt als einem Tempel des heiligen Geiſtes, als 
einem Glied am myſtiſchen Leibe Chriſti! 

Die Sonne des Chriſtenthums verwandelte jedoch dies 
finſterglühende altegyptiſche Volk der Nacht in ein Volk des 
Lichtes, und ſtatt der Mumien, die als Leiber ohne Seele 
die Graͤber einnahmen, zogen die Einſiedler hinein, die man 
beinahe Seelen ohne Leiber nennen koͤnnte; wie denn der 
heil. Macarius bitterlich klagt: „Daß ich meinen Körper 
gang der Nahrung entwohnt hatte, hat ſich dieſer bife Sinz 
der nicht wollen gefallen laſſen.“ Früher ſuchten fie den 
Tod durch der Schein bes Lebens lebendig gu machen; jetzt 
erſchien ihnen das irdiſche Leben im Vergleich zu dem ewi⸗ 
gen als eine Art von Tod, und bereitwillig in dieſen Tod 
eingehend, lebten ſie wie Abſterbende oder wie Selige. 
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Paulus von Theben. 


wind Er war in ver Wilfte bet den wilden Thieren, 
und die Engel dienten ihm.“ Mare. 1, 13. 

Wie Johannes ber Taufer, „die Stimme bes Rufers in 
der Wüſte,“ ein Herold des Evangeliums wurde, wie er 
feine Bubpredigt durch fein Biferleben im harenen Gewande, 
von Heujdreden fid) nährend, unterftiigte, wie er den Ueber: 
gang aus bem Reid) ber Buse in das Reich Gottes dar- 
ftellte und den Weg ber Reinigung, ber gu dem Wege ber 
Vereinigung fibrt, wanbdelte und anwies: fo wurden auch 
bie ftillen Anachoreten gu lauten Herolden bes Chriftenthums 
und verfindeten in threr Weiſe die Wunder ber göttlichen 
Liebe, wenn Dtefe eine von irdiſcher Neigung fo abgeldfte 
Geele finbet, daß fie in derfelben das Wunder ihrer Menſch⸗ 
werbung gleichfam fortleben fann, Weil die gittliche Liebe 
in ihnen iſt, fo ift ihr Leben, trog feinem tiefen Ernſt, un- 
fagltd lieblich; trop etner unbefiegbaren Weltverachtung 
wahrhaft menſchenfreundlich; trop der ftrengften Abgefdte- 
denheit einflufreid) in den wetteften Kreiſen; trotz ber un- 
mittelbaren BSuridjiehung von irdiſchen Angelegenheiten mit: 
tefbar eine hihere Ridtung ihnen gebend: denn bie Heiden 
ftaunten voll Achtung diefe Erſcheinungen an, die Chriften 
eiferten ihnen mit Verehrung nach, und die gange Welt hatte 
ein Betfpiel vor Augen von der Hohe, gu welder der Menſch 
fic) erfdwingen fann, wenn er fich nicht an Gigenliebe, Eigen⸗ 
thum und GCigenwillen Flammert und Fettet, Wie etn an- 
muthiger Regenbogen, der als eine Brite zwiſchen Erbe und 
Himmel erfcheint: fo fteigen diefe friedlichen Leben Aber dem 
oft fo unfriebdlichen, triben, verwirrten und umwölkten ihrer 
Beit auf. Und je mehr ber Geift der Welt fich beftrebte, 
Der Wortfihrer und Machthaber fener Bett gu ſein: defto 
mehr ließen dieſe Schweigenden die Pjalmengefange ertdnen 
und die geiftigen Rrafte aufleuchten, welche iber aller Beit find. 
Yor Patriarch tft Paulus. Als ber große Biſchof St. 
Gyprian gu Carthago und der heilige Ergdtafon St, Lau⸗ 
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rentius zu Rom den Martertod litten — um die Mitte des 
dritten Jahrhunderts — ba lebte in Oberegypten, bei The—⸗ 
ben, ein liebenswuͤrdiger Juͤngling, Namens Paulus. Er 
hatte von ſeinen verſtorbenen Eltern eine gute Erziehung 
und ein betraͤchtliches Vermögen exhalten; er verſtand die 
griechiſche Sprache, war in anderen Kenntniſſen ˖wohlbewan⸗ 
bert, dabei von ſanftem Gemüth, von reinem Herzen und 
ther Wes erfüllt von der Liebe gu Gott und von Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ben chriſtlichen Glauben, Die Verfolgung wüthete 
heftig und mit ausgeſucht langſamen, ermüdenden, aber nidt 
toͤdtlichen Qualen in Egypten wie überall. Bagend vor fet: 
nex menſchlichen Gebredlidfeit gog fick) der Siingling aud 
Der gefabrliden Mabe ber großen Stadt, die gar manches 
böſe Beifpiel gab, und aus dem Hauſe der verbeiratheten 
Schweſter, bei ber er [ebte, auf einen Fleinen Meierhof zu⸗ 
rid, ben er hart an ber Grenjze zwiſchen bewohnbarem Land 
und Wiifte beſaß. Seine Schmefter hatte dad Unglid, mit 
einem heidniſchen Gatten verehlicht gu fein, und diefer Dann 
beſchloß, feinen Schwager bei dem röomiſchen Statthalter 
qngugeben, fei e8, daß HaB gegen das Chriſtenthum, oder 
Habgier nad) bem Vermogen, oder Wahn, eine Pflicht gegen 
hie Obrigkeit gu erfillen, ihn dazu antrieben. Die bekla— 
genswerthe Frau bot umfonft Bitten und Flehen und Thrä— 
nen auf: er blieb bet feinem Entſchluß. Die Schweſterliebe 
ermiglidte ihr aber, ihrem Bruder einen leijen Wink von 
brohenber Gefahr gu geben; und ſchnell entwich er aus fei: 
nem Meierhof in die Wifte, die fic) lang und breit, mit 
Steingeroͤll und mit felfigen Hoͤhenzügen durchſchoſſen, bis 
gum rothen Meer erftredt. Da war er fider, wollte aus 
ber Moth eine Tugend maden und in irgend einer Felfen- 
höhle bas Ende der BVerfolgung ermarten. Als er nun nad 
einer ſolchen — und beſonders ob trinfbares Waffer in der 
Nahe fei — umberfudste, gerieth er tief und immer Hefer in 
bie Wifte hinein. Denn trinFhares Wafer iff etwas gar 
jeltenes in fenen Gegenden. Kleine Lachen finden fid) wohl 
bie und daz aber ihr Waffer ift von fo falgigem oder fo 





bitter moraftigem Geſchmack, daß es Durft erwedt, ftatt thn 
gu ftilen und uͤberdies der Geſundheit nachtheilig ft, Pau 
lus ließ fid) aber durch die vergebliden Nachforſchungen nicht 
abſchrecken und ſuchte mit großer Geduld und mit gelaſſener 
Hinnahme mancher Entbehrung weiter. So gerieth er end⸗ 
lich an eine Felſenwand, die an ihrem Fuß eine ziemlich 
tiefe Hoͤhle hatte. Er ging hinein und bemerkte, daß die 
- Hinterwand dieſer Hoͤhle durch einen Felsblock geſchloſſen 
ſei. Mit großer Mühe waälzte er den Block hinweg, dev 
wirklich vor einem Ausgange lag. Er trat hinaus und be⸗ 
fand ſich auf einem ziemlich geräumigen, von Felſen umge⸗ 
benen, freien Platz, in deſſen Mitte ein herrlicher Palmbaum 
ſich erhob und ein beſchattendes Blätterdach bildete. Danes 
ben ſprudelte ein Quell mit kriſtallklarem Waſſer hervor, 
das aber nur wenig Schritte fortrieſelte und dann vom 
Sande verſchluckt wurde. Gn den Felſenhöhlen, die den 
Platz umgaben, fand Paulus Ambos, Hammer, Grabſtichel 
und dergleichen Geräthe. Alte Schriften melden, es ſei eine 
Werkſtätte won Falſchmünzern aus den Tagen ber Königin 
Cleopatra geweſen, alſo ſeit Jahrhunderten ſchon verlaſſen. 
Das abgeſchiedene friedliche Plätzchen ſprach dieſen Liebhaber 
der heiligen Einſamkeit ungemein an. Ihm war, als habe 
Gott es ihm bereitet und ihn dahin geführt. Da war ja 
Alles beiſammen, was der Menſch zum Leben braucht: klares 
Waſſer, friſche Luft, ſchirmendes Obdach, die wohlſchmeckende 
Frucht Ler Dattelpalme zur Nahrung, thre Blatter zur Be⸗ 
kleidung und ber Himmel mit ſeinen Geſtirnen. Gin ieb- 
haber der heiligen Armuth, was braucht er mehr? Paulus 
nahm Befip von der Fleinen Daſe, als er dreiundgwangig 
Jahre alt war, 

Der Verfolgungsſturm legte fid) mit der Gefangenfdhaft 
Kaiſer Valerians bet den Perjern, Ueberall Eehrten Flücht⸗ 
linge in ihre Heimath und gu den Shrigen zurück; aber Pau⸗ 
lus fam nicht wieder. Es gingen Lange Sabre voll tiefer 
Rube voriber, bas Shriftenthum wurde madtig im Rimer- 
reich, Drang in den Palaft ber Imperatoren; aber Paulus 
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fam nicht wieder. Da flammte wie eine verheerende Feuers⸗ 
brunft Diocletian’ Verfolgung auf und raffte wieder eine 
Generation fort. Run war Paulus verfdholen und fein An- 
denfen von ben Menſchen vergefjen. Geine Yugendfreunde, 
feine Verwantten waren todt; bas neue Geſchlecht fannte 
ibn nicht. Gine neue Welt geftaltete fid); das Chriftenthum 
fam gum Giege, Fam zur Herrſchaft; die ganze Welt des 
Heidenthums ging in Trümmer. Aber unbertibrt vom Um- 
ſturz und Aufbau der Altdrve, vom Rommen und Geben der 
Menſchengeſchlechter, vom Krieg oder Frieden Der Reiche, 
von Sieg oder Dtarter der ftreitenden Kirche lebte Paulus 
unter ſeiner Palme, als ob er ſchon der triumpbhirenden Kirche 
angebdrte, lebte neungig Sabre, ohne je ein Menſchenantlitz 
gu feben, eine Menſchenſtimme gu hoͤren. Dod) gum Erſatz 
dafür hatte er andere Gefichte und andere Ginjpradjen er- 
quidten feine Geele: bie Betractung der Vollkommenheit 
®ottes und der vertraute Umgang mit Jom. In dem Mage, 
alg er von bem Zeitlichen fic) ablofte, trat bas Emige an 
ihn heran, und dies befriedigte fo gang feine Gehnjudt und 
nahm fo gang bie höchſten Rrafte feines geiftigen Wefens 
ein, daß er nichts vermifte, nichts entbebrte, nichts ver- 
langte. Gr lebte mit Ghriftus verborgen in Gott. Was 
fann Dem mangeln, dem Gott gentigt? Der Menſch ift von 
ber Natur und von der Gnade mit anferordentlidber TDha- 
tigfeit begabt; feine finnlichen und feelifden Affecte werden 
beftindig angeregt, Dads leiblicye Leben will erhalten fetn 
burd) Nahrung und Schlaf, und wird es gut erhalten, fo 
will es gepflegt fein, begehrt Geniiffe unb Wohlbehagen und 
fteigert feine Begier umfomehr, als fie immer befriedigt wird. 
Die Affecte ber Seele werden ebenfalls durd) den Verfehr 
mit Menſchen und mit der Welt auf’s Heftigfte angeregt: 
Buneigung und Abneigung, Hoffnung und Furdt, Freude 
und Schmerz, Winfde, Beftrebungen, Beforgnifjfe, Erwar⸗ 
tungen, TAufebungen gehen wie Meereswellen, fteigend und 
fallend und wieder fteigend, raſtlos durch bas Menſchenherz 
und erfilen e8 mit lechzendem Durſt nach irgendb& einem 








Gut, auf deſſen Erlangung dann Rube folgen foll, und iſt 
es erlangt, fo beginnt neue Unrube. Die hdheren Faͤhig⸗ 
feiten Der Geele, ber DOurft nad) Wiſſen und Erfenntnif, 
ber Orang, mit etwas Unvergdnglidem in Berdhrung gu 
fommen 3 welche Rampfe und Wnftrengungen, weld) ein 
geiftiges Ringen lockt bas hervor, und in welde gren- 
zenloſe Berfplitterung mug der Menſch gerathen, wenn er 
all dtefen Bebditrfnifjen abbelfen und gleichmaͤßig fiir Leib, 
Herg und Geift forgen will, Drum gibt er es oftmals auf 
und Lapt bas Hochfte fahren, guweilen auch) bas Hoͤhere, um 
nur bas Niedere gu pflegen, Weil das aber keinen Mittel⸗ 
punft hat, fobald e8 nicht bent Geift unterworfen ift, fo 
gerath ber Menſch gerade recht in die Zerſtreuung binein, 
benn er verfolgt wirbelnde irdiſche Atome, ftatt ber ewigen 
Ginbeit, bie fein wahres Biel ift. 

So machte Paulus es nicht! Er eB getroft das Nied⸗ 
rigſte fahren und beſchraͤnkte bie Beduͤrfniſſe der Sinnlich⸗ 
keit auf ihre allerknappſte Nothwendigkeit. Cr gewaͤhrte 
dem Körper fo unausſprechlich wenig, bab dieſer nad und. 
nad die Faͤhigkeit verlor, mehr gu begehren. Das geringſte 
Mak an Spetfe und rank genitgte ihm, ein paar DOatteln, 
ein wentg Wafer. Die raubefte Bekleibung, zuſammenge⸗ 
flodtene Balmblatter qualte die EmpfindlichFeit der Haut 
todt, Gegen den Schlaf, der den Menſchen faft ein. DOritt: 
theif fetnes Lebens in Bewuftlofigkeit verſenkt, welrte er 
fid) al8 gegen einen Tyrannen bes Willens, denn fein Wille: 
war darauf geridtet, nicht abgegogen zu werden von Der - 
liebenden und bewundernden Befchauung des ewigen Gutes; 
darum mufte fid) ber Körper mit bem knappſten Maße von - 
Schlaf gufrteden geben. So tödtete er bas Niedrigſte ab: 
bie finnliche Natur, Go hatte er e3 von Chriſtus in der 
Wiifte gelernt, Aber bas. ift nicht genug, um dem Geifte die. 
volle Kreiheit bes Gnadenlebens. guguwenden! das, was zwi⸗ 
{den Beiden in der Mitte und mit Beiben in Verbindung 
ſteht und aus Beiden Nahrung sieht, -die feeltfde Natur, | 


aud fle muß uͤberwunden werden, damit alle Ginflifje auf⸗ 
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Biren, die dad Niebere auf fie ausübt und Dadurd die ſchön⸗ 
fien und edelſten Kraͤfte gu Leidenfdaften abſchwaͤcht und 
erniedrigt, Der Weg der Reinigung begehrt aud) eine Asceſe 
bed Herzens. AM dieje Anhinglidfeiten, Bunetgungen und 
Yntereffen, all dieſe Bedirfniffe von Mittheilung, von Ge- 
dankenaustauſch, von Theilnahbme, von Anregung: fie find 
erlaubt, ja, aber wie leicht wenden fie dad Geiftedleben von 
Gott ab dem Menſchen au und durd ben Wenfden der 
Welt unb thren Verlodungen! Es muß ibnen die irdifde 
Gpige, die natirlide Richtung abgebrodjen werden. Nicht 
ber Strom des Gefühls darf yu Bater und Mutter, zu 
Weib und Rind und Freund hinreißen; fondern die Liebe gu 
@ott fol fo madtig werden, dab aus ihr, — wie aud einen 
tiefen Quell verfchiedbene Bade, — die Liebe fiir die Geſchöpfe 
fiberflieBt, ohne Borliebe und ohne Ausfchlieplichfeit. Sift 
mehr Wort ober That der Liebe far den Einen als fir den 
Andern geboten: fo ift die Erfüllung des Gebotes Pflicht, 
und dann wird bie Pflicht am meiften geltebt, nidt das Ge- 
ſchöpf. Wo die Regungen der natirlicen Zuneigung und 
Freundſchaft mit ber Liebe gu Gott gujammenfallen fdnnten, 
werben fie genau bemadt und ftreng gefchieden, damit dad 
Herz mehr und mehr lerne, von ber Gnade zu Gott empor- 
gehoben gu werden und nichts gu Leben als Gott, aber in 
Ihm Whes. So liebte Chriftus feine heiligfte Mutter, feine 
Singer, feine Feinde, feine Mörder, die armen Gander und 
bie Heiligen. So liebte Paulus bie Menſchheit: er umfafite 
fie in Gott. Run war Raum gemadt in feinem Herzen. 
Es war abgetddtet nad der niedern Seite hin, hatte die 
ſinnliche und die ſeeliſche Natur uͤberwunden, die Feffeln bed 
Gigenthums und der Gigenliebe, „der Augenluft und der 
Fleiſchesluſt,“ abgeftreift, den alter Menſchen getrengigt. 
Mun begann der erlifte Menſch fein neues Leben und da 
hatte er immer nod an der Klippe des Eigenwillens, „der 
Hoffart des Lebens,” fchettern koͤnnen, wenn fein Wille, der 
von Kindheit auf eine fo reine Richtung hatte, nist durch 
Selbſtbeherrſchung aus Gehorjam gegen Gott gu ſpie⸗ 
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gelheller Klarheit fid) abgelautert hatte, Wenn bie Hoff: 
nung, Wunder gu wirfen unb dadurch vor ben Menſchen zu 
glingen oder der Wunſch, an feiner eigenen Vortrefflichkeit 
und Erhabenheit ſich gu erfreuen, — wenn heibnifder Hochmuth 
ibn gu ſolcher Selbſtbeherrſchung angetrieben hatte, fo wiirde 
jegt Der Spiegel feines Willens nicht den liebliden und all: 
maͤchtigen Willen Gottes guriidftrahlen, fonbern bas Bild 
der alten Schlange abjpiegeln, die ihn bis au dieſem Punkte 
gefuͤhrt. Aber fein Wille war, wo feine Liebe war, bez Gott. 
Ihm lag nichts baran, in bie Bukunft gu ſchauen und bas 
Verborgene gu wifferr und die Thiere ber Wilbnip gu bee 
herrſchen. Gr flodt mit demfelben Gleichmuth fetn Palm⸗ 
blatterfleid, al8 ob das Wunbderleben bes Erloͤſers nicht tm 
Gefolge feines Büßerlebens in thn eingezogen ware, Die 
heiligmadende Gnade war fo machtig in ihm, daß er dads 
ungeheure, unausgeſetzte taͤgliche Opfer des nattirlichen 
Menſchen, welches er brachte, gar niet mehr bemerkte. Ym 
Leiden aus Liebe wohnt eine unergriindlice, lebendigmachende, 
gewaltige Kraft, Denn e8 hat jeinen Urfprung im und feinen 
Antheil am géttlichen Leiden, und Chriftus ſchrieb mit feinem 
Blut died neue Geſetz. Es fam au wunderbarer Geltung in 
Paulus. Wie er feine ſinnliche Natur unterworfen hatte, 
fo hob er jebt in Der Kraft feiner Ginigung mit Gott and 
bie Naturgefege um fic) her auf. Die ganje Schdpfung 
feufst ihrer Erloͤſung durch die Kinder Gottes entgegen, jagt 
her Apoftel Paulus; denn ber erſte Menſch verwidelte fe in 
bie Folgen bes Siindenfals. Nimmt etn Wiedergeborener 
ben Glag im Paradiefe wieder ein, ben Abam verloren bat, 
fo ftellt fic) aud) da8 Paradies um ihn wieder her, nur 
durch ſein Daſein. 

Das Andenken an dieſen ſeligen Greis ſollte aber nicht 
aus bem Gedaͤchtniſſe ber Menſchen ſchwinden. Er war 113 
Sabre alt; fein Ende nahte und er wufte es und freute ſich. 
lim Ddiefelbe Bett hatte ein anbderer hochberühmter Cinfiedler, 
Antonius, eine Verfuchung gum Hodmuth; ihm fam es vor, 
alg fei er der vollfommenfte Anachoret in Der ganzen Waite. 
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Geine Geele war von Jugend auf ein Tummelplab von 
Geifter{dladten, von Rampfen zwiſchen Daͤmonen der Finfter- 
nif unb himmliſchen Heerfdaaren, Reizten jene thn auf’s 
Heftigfte gum Boͤſen, fo gaben dtefe ihm fogleic Rath und 
Hilfe gum Wiberftand, Gr war jet auch jdon 90 Sabre 
alt; aber fein Kampf war nicht gu Ende! ber Teufel des 
Hochmuths fuchte jeine Seele gu vergiften. Da hatte er etn 
Traumgefidht, welches ihm offenbarte, daß in Der innerften 
Wuͤſte ein GCinfiedlerpatriard lebe, der viel vollkommner fei, 
alg er, und daß er dieſen heiligen Greis aufgufuden habe. 
Antonius machte fid) auf und ging, wohin es Gott gefallen 
wuͤrde, ibn gu führen. In diefer Wiifte gibt es nicht Weg 
nod) Steg, denn keine Caravanenftrage führt hindurd, und 
foweit bas Auge fchaut, gewahrt es nichts, als Feljenwanvde, 
die aus dem Sande auffchteBen und im Gande die Fabrte 
wilder Thiere. Als Antonius. fortpilgerte, ftiegen fatanijche 
Blendwerke vor thm auf, Ungethime traten ihm in den 
Weg. Daraus erfannte er bie Arglift bes boͤſen Feindes, 
der ifn von heilſamer Demüthigung guridbalten wollte und 
ibn deshalb gu ſchrecken trachtete. Gewoͤhnt an dieſen be- 
ſtaͤndigen Krieg, wie er es laͤngſt war, bezeichnete er ſeine 
Stirn mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes und ging wei— 
ter. Die Ungethüme verſchwanden; aber der erſte Tag ging 
zu Ende und Antonius wußte nicht, ob er auf dem rechten 
Wege ſei oder nicht. Gn der naͤmlichen Weiſe verfloß auch 
der zweite Tag in der ſtillen brennenden Wuͤſte. Fern von 
Antonius war die Furcht, in ihr zu verſchmachten, denn ſein 
abgetoͤdteter Leib war an alle Art von Entbehrung gewöhnt. 
Um fo groper war feine Furdht, er fei vielleidht nicht wir: 
big, den heiligen Anachoreten gu fehen, nach deffen hohem 
Vorbilde fein Herz bod) innig verlangte. Deshalb verharrte 
er bie gange awette Nacht im bringenden Gebet, und als der 
britte Tag anbrad), ba erblidte er enblid) eine lebendige 
Greatur: eine durſtige Walfin fam von Weitem daher ge: 
rannt und verſchwand lechzend und athemlos in einer Felfen- 
höhle. Nad) kurzer Beit fam fie wieder heraus und lief von 
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dannen. Daraus ſchloß Antonius, es müſſe ein Quell in 
dieſer Hoͤhle ſein und folgte ber Spur der Woͤlfin. Aber 
bie Hohle war leer, Als ſich fein Auge an ihre Finſterniß 
gewoͤhnt hatte, bemerfte er im tiefſten Ointergrund einen 
ſchmalen Spalt, durch ben das Tageslicht fchimmerte, und 
ging Darauf gu. Paulus aber bitte Menſchenſchritte nahen 
und ftatt Die Thüre feines Palmenfaales au Sffnen, ſchloß er 
fie fefter Durch) einen grofen Stein, um die Geduld und die 
Demuth Hes Nahenden gu pruͤfen. Da warf ſich Antonius 
in ber Hdhle vor der. verſchloſſenen Thuͤre auf die Erbe und 
bat um Einlaß. „Du weißt,“ ſprach er, „wer th bins du 
weift, weshalb id) komme. Ich bin’s nicht wirdig, dein An- 
gefidht gu fehens aber es ift mein fefter Entſchluß, nicht vor 
hier au weichen, bis mir dies Olid wibderfahren tft, Die 
wilben Shiere [aft Du ein und nimmft fie freundlic) auf und 
trinfeft fie, und die Menſchen wollteft du verftofen? Ad 
wohl nein! Sieh, gefudt hab ich bid) und habe did) gefun- 
bens jet Elopfe id) an, Damit mir aufgethan werbde, Rann 
id bas nicht erlangen, fo bleibe ich Hier, um vor deiner 
Thüre gu fterben.” Go bat und flehte ber neungigfdbrige 
beilige Greis von Tagesanbrud) bis die Gonne bod am 
Himmel ftand. Da öffnete endlid) Paulus den Eingang und 
ſagte lachelnd: ,,Wittet man denn mit folden Orohungen ? 
Ou fpridft, dak du bier fterben willft und wunbderft did, 
daß man did) nicht einlaͤßt?“ Und die heiligen Grelfe grüß— 
ten fid) mit ihren Namen, umarmten fid) wie traute Briider 
und gaben fic) ben Friedenskuß und lobten Gott mit Pfal- 
mengejang. Dann fepte fic) Seber auf einen Stein und 
Paulus fprad gu feinem Gaft: Antonius, jetzt fiehft du den 
Menſchen vor dir, den du mit folcher Muͤhe geſucht halt und 
ber in Kurzem Staub und Afche fein wird, War dtefer 
alte abgezehrte Leib und dies weife Haar wohl deiner An⸗ 
ſtrengung werth?” Antonius wufte aber, weld) ein groper 
Schatz von Oottſeligkeit in dieſer gebrecliden Hille ver- 
borgen war und frente fic, ihn aufgefunben gu haben, . Da. 
begann Paulus gu fragen, wte es denn jebt mit bem menſch⸗ 
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lichen Geſchlecht beſchaffen fet? Wer bie Volker regiere? and 
ob es nod) @igendiener gebe? Ob man aud) nod immer 
tn den alten Stadten neue Hdufer baue? Und als fie fo 
ſprachen, Ernſtes und Heiteres, ba fam ein Rabe geflogen 
und legte fanft gu den Füßen des Paulus ein Brod nieder. 
„Wie gut tft ber Herr!” fprad) der heilige Greis. ,,Seit 
ſechzig Jahren bringt mir ein Rabe taglid& ein halbes Brod. 
Heute bift du bier, mein Bruder Antonins, da verboppelt 
Chriſtus ben PBroviant fiir fetne beiben Soldaten.“ Und 
mit frober Andacht dankten fie Gott, und fegten fid) neben 
bem Briinnletn unter der Palme nieder. G3 war aber eine 
Ghre, bas Brod au brechen, weil Chriſtus beim heitigen Abend⸗ 
mahl es gcthan; und fo entipann ſich ein ehrfurchtsvoller 
Streit zwiſchen den Greifen: Paulus wollte dem Gaft die 
Ehre guwenden, Antonins dem hodbetagten Patriarchen. 
Unb fo gering war ihr Berlangen nad) Speiſe, dap es faft 
Abend ward, bevor fie fich darüber vereinigten, fie molten 
gemeinjchaftlid) bas Brod breden und Seder dads Sti be: 
halten, welded er in Der Hand hatte. Dann neigten fie fid 
gum Quell herab und tranfen etwas Waſſer, begaben fid 
Darauf in's Gebet und durchwachten fo die ganze Nacht. 
Wm nadften Morgen fprad) Paulus: „Mein Bruder An- 
tonius, id) wußte [ange icon, daß bu in ber Wuͤſte lebteft 
und Gott hatte mir verfproden, daß id) vor meinem Ende 
bid) ſehen würde. Sept ift die Stunde meiner Aufldfung 
nahe und da ſchickt Er did) gu mir, damit bu meinen Leib 
mit Grde bededeft. Sich, wie Er fo gut ift” Antonius 
aber bat den jeligen @reis mit ſtroͤmenden Thraͤnen: „Ver—⸗ 
weile nod) etwas auf Erden oder nimm mid mit dir.” — 
„Du darfſt nidt fuchen, was dir angenehm iſt,“ entgeqnete 
Paulus. „Freilich war’ es glidfelig und ich wuͤnſchte es 
dir, dab du ſchon jetzt bem goöttlichen Lamme folgen diirf: 
teſt; aber dein Leben und dein Beiſpiel iſt den Brüdern noch 
nothwendig. Darum harre aus. Mich aber mußt du begra⸗ 
ben, wie ein guter Sohn; und da bitte ich dich denn, wenn 
du die Muͤhe nicht ſcheuſt, den Mantel zu holen, den der 
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Biſchof Wthanafius dic gefdenft hat und mich Darin gu 
beerdigen.” Es war dem feligen Greife bddft gleidgiltig, 
mit oder ohne Mantel in die Erde gelegt gu werden; er 
wollte nur bem Antonius den Schmerz erfparen, thn feerben 
gu ſehen, vielleicht auch ein Zeugniß ablegen, daß er lebend 
mb fterbend in ber Gemeinjdaft des Glaubens mit Atha: 
nafius verharren wolle, Der Dagumal von den Arianern ver: 
folgt wurde. Antonius flaunte, Dab Paulus uberhaupt von 
Athanaſius und dem Mantel wußte, verebrte in ihm das 
durchſchauende Auge Gottes, küßte fdweigend und mit Thraͤ⸗ 
nen feine Hande wnd madte fid) auf den Heimweg, um den 
letzten Wunſch bes feligen Greiſes gu erfillen. Antoninus 
war felbft im hoͤchſten Alter und ganz abgezehrt von Faſten 
und Nachtwachen; dod) mit jugendlicer Rraft und obne fid 
Ruhe und Raft gu ginnen, etlte er feinem Berge Colzim am 
tothen Deere zu. Zwei feiner Sdhiiler, die ſchon [anger bei 
ihm waren und ihm mit Freuden kleine Liebesbienfte erwie- 
jen, famen ihm froblodend entgegen und riefen: „O Vater, 
wo bift du all’ Diefe Tage gemefen?” Statt aller Antwort 
ſchlug Antonius wider feine Bruft und fprad: „O web mir 
armen Sünder! faljchlic) trage ich den Namen eines Gin- 
ſiedlers! ex gebiihrt mir nidt! Das weif td) jetzt, denn td 
habe Elias in der Wifte und Johannes in der Wildniß ge- 
troffen, id) habe Paulus -im PBaradiefe gefehen.” So etlte 
er in feine Belle und holte den Mantel, Die Singer ver- 
fudten nod) eine Frage an thn gu richten; dod) Antonius 
jagte: „Es gibt eine Belt zu reden und eine Beit gu fchwet- 
gen.” Und damit wanderte er ebenfo riftig von dannen, 
alg er gekommen war, in der Hoffnung, den feligen Greis 
nod am Leben gu finden. Der ndchfte Morgen zeigte ihm 
aber in einer Bifion, dup Paulus von der Erde gefechieden 
jei, Denn er fah die Himmel ſich sffnen und Engelfdaaren 
Die verfldrte Seele empfangen. Da fiel Antonius auf fein 
Angeſicht, flrente Staub auf fein Haupt und webflagte: ,O 
Paulus, warum fcbetdeft bu ohne Lebewohl von mir? ich 
hatte ja feinen Abſchied von dir genommen! Ach, wie fpdt 
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hab’ ich Dich gefunden und wie früh verlter’ ih DIG!” Mehr 
fliegend als gehend legte Antonius ben letzten Theil des 
Weges zurück und hatte, als er endlich die Hoͤhle erreidhte, 
bie frohe Taufchung, daß Paulus nod) lebe, Denn unter der 
Palme und in feiner gewöhnlichen betenden Stelung kniete 
ber felige Greis. Wher er war todt, und Antonius bemerfte 
e8, als er neben thm niederfniete und Feinen Athemzug mehr 
hirte, Moc im ode Hriidte der heilige Patriard den 
Orundgedanfen feines Lebens aus: „Den Herm, dem Alles 
Tebt, Yaffet und anbeten.“ 

Mit weinenden Augen und zaͤrtlicher Chrerbietung hillte 
Antonius die Leiche in Den Mantel ein, indem er die Pſal—⸗ 
men und geiftlichen Gefange betete, die nach chriftlider Sitte 
bet der Beerdigung üblich waren. Aber nun that es ihm 
febr leid, dab er nirgends ein Grabſcheid oder fonft ein 
Werkzeug vorfandb, um eine Grube gu maden. Cr befann 
fi, ob es vielleicht ber Wille Gottes fet, daß and er in 
Diefer Höhle bis gum Ende ſeines Vebens verweile, oder ob 
er aus feinem Slofter bas nothwenbdige Werkzeug holen 
folle, Da machten zwei Löwen ſeinem Schwanken ein Eade. 
Mus tiefer Wiifte rannten fie mit fliegendDen Maͤhnen auf 
ihn gu. Antonius erſchrak einen Augenblick, hob aber fo- 
gletd fein Herz gu Gott empor und erwartete fie fo gelafjen, 
alg ob e8 zwei Tauben waren. Die Lowen beachteten ihn 
gar nicht, Sie fprangen auf bie Leide gu, ſchmiegten fic 
gu ihren Füßen nieber, wedelten mit bem Schweife und 
brillten Dumpf und leiſe. Dann begannen fie mit ihren 
Klauen den Gand aufgufdharren und eine lange und tiefe 
Grube gu machen. Antonius freute fid) über die Flugen 
Thiere, die fo geſchickte Tobtengrdber waren und die wahr⸗ 
fcheinlidy, mie jene Walfin, oftmals ihren Durſt am Brinn: 
fein bed Heil, Paulus geftillt batten. Inzwiſchen war das 
Grab fertig und die Löwen nabeten fid) jegt mit unterwür⸗ 
figer Geberde. bem Wntonius, fenFten die Koͤpfe bis gu fet: 
nen §ipen herab, bewegten die Obren, ledten feine Haͤnde, 
geberdeten fic) wie Hündchen, die ihren Herrn liebfofen und 
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bie eine AnerFennung begehren. Da verftandb er, daß fie 
von thm gejegnet jein wollten, und brad) in Lobgefange ans, 
weil felbft die unverniinftigen Thiere Gottes Allmacht er: 
kennen. „Mein Herr und Gott!” rief er, „ohne deffen Wil— 
fen fein Blatt vom Baume, fein Sperling vom Dache fallt, 
gib dieſen Thieren, was Du weist und was Qu willft.” 
Dann winkte er ihnen mit der Hand fich gu entfernen und, 
nachdem die Lowen gehordt Hatten, nahm er andächtig die 
Leiche Des Heil. Paulus auf feine Arme, legte fie in bas 
Grab und bebdedte fie mit Erde, Die einzige Hinterlaffen- 
jhaft bes großen Cinfiedlers nahm Antonius an fic: dads 
war das entſetzliche Bußkleid, dad Paulus felbft angefertigt 
und immer getragen hatte, ein Gefledt von Palmblattern, 
weldes man allgemein nur gu Matten und Rirben verwen- 
dete. Antonius Fehrte mit Ddiefem Kleinod in jein Rlofter 
suri und ergablte feinen Schülern die gange Begebenbeit. 
An Den Hohen Feften des Jahres, gu Oftern und Pfingften, 
prangte er felbft in Diefem Kleide de volfommenen Armen 
in Chriſto. 

Der heil. Hieronymus, der dies Leben befchretbt, ſchließt 
‘fo: „Ich bitte dich, mein Lefer, gedenfe des armen Siinders 
Hieronymus, Der, wenn ihm Gott bie Wahl liebe, den Nok 
des Heil, Paulus mit feinen BWerbdienften, dem Purpur der 
Könige mit Land und Leuten vorziehen wiirde.” 

Da die Myſtik die Spiegelung des Evangelium’ in den 
Leben der Heiligen ift, wie wunderbar myſtiſch ift Dann dies 
Leben, zwiſchen deffen unſchuldigem Anfang und deſſen fried- 
lidem Ende neunzig Jahre liegen, die Durch nichts begeidy- 
net werden, als durch bas eine Wort: „Und er war in der 
Wiifte bei ben wilden Thierens und die Engel dienten ihm 3” 
weldes ber Evangelift Marcus (1, 13.) vom göͤttlichen Hei- 
land beridtet. 
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Ber heil. Antoninus. 





„Wohlthuend ging cr weiter.” Apoftelg. 


Sn der lepten Halfte des britten Jahrhunderts, in der 
fangen Rubezeit zwiſchen BValerian3 und Diocletian’ Ber: 
folgung, ftand es den Chriſten fret, ihr Leben nach ihren 
Glaubenslehren gu geftalten, und Viele ergaben fid) im Orient 
in Der Weife dem ascetifchen Leben, daß fie fid auberhalb 
bed Familien = oder geſellſchaftlichen Mreifes in ländlicher 
Einſamkeit und tiefer Zurückgezogenheit niederlieBen und 
außerhalb ihrer beimathliden Dirfer und Stadte, Seber 
fix fich, wohnten. Sn beiliger Betrachtung, firenger Buße 
und unüberwindlicher Entfagung, fleipig arbeitend und eifrig 
betend, verbrachten fie ihre Lage, froͤhlich eingedenk ber Ver: 
heipung des Herrn, daß ein hundertfaltiger Erſatz Denjeni- 
gen erwarte, ber Die Seinen ober das Seine um Jeſu willen 
verlajfe; hundertfaͤltiges Glid fir einen Traum von Olid, 
hunbertfache Liebe fiir eine vergdnglide Liebe. In die tiefe 
Wiifte ſich zurückzuziehen war aber nod) niche iblid. Paulus 
hatte e8 gethan, weil fie ihm eine Zuflucht bot und hatte 
fid) Dann erft von bem Reiz der gangliden Abgeſchiedenheit 
fefjeln (affen. Sn bem Sabr feiner Flucht fam Antonius 
auf Die Welt, 251. Geine ebdlen, reichen und angefehenen 
Gltern waren fromme Chriften und lebten zu Coma in Ober: 
egypten. Unter ihren Augen wurde er mit groper Gorgfalt 
erjogen, gehorchte thnen gern, fannte nur fie und die Ber: 
wandten und war j3ufrieden und froh tm Baterhaufe. An 
Den Spielen ber Qinder, an MAfdhereten und Zuckerwerk 
hatte er keine Freude. Die Hffentliden Schulen beſuchte 
er nicht; Daher war er ungelehrt in weltlichet Wiffenfchaf- 
ten, Gin entfchiedDener Trieb draͤngte ihn gum beſchaulichen 
und betrachtendDen Leben, Nirgends war er lieber als beim 
Gottesdienfte. Mie verfehlte er, die Eltern dahin gu beglet- 
ten und nie war er ihnen Dort laftig durch Unrube nad 
Kinderart. Mit der griften Aufmerkſamkeit und Andadt 


wobnte er Dem Gotteddienfte bei und hörte ganz befonders 
ben Lefungen aus beiliger Schrift fo eifrig gu, dap er jie 
auswendig bebielt, gugleid) aber and) ihre Fruͤchte in ſeinen 
jungen Herzen reifen ließ. 

Seine Eltern ftarben raſch nadeinander, als ex achtzehn 
sabre alt war und binterliefen ihm eine zweifache Sorge, 
naͤmlich ein betradjtlides Vermögen in Grundbejig und eine 
Heine Gchwefter. Gewiſſenhaft fuͤhrte er die Anfficht über 
Habe, Haus unb Kind; aber feine Gebdanfen batten eine 
ganz andere Ridjtung! Sechs Monate modjten fo vergangen 
fein, Da fiel ihm eines Morgens auf dem Wege gur Kirche 
tin, dah fic) fein eingiger Apoftel befonnen habe anf das 
erfte Wort Sefu, all bas Seine gu verlajjen, und dab fpater 
viele Glaͤubige ihre Guͤter verfauften und deren Werth au 
Fuͤßen Der Apoftel niederlegten, Das gefiel thm ungemein. 
Sn der Kirche wurde gerade das Evangelium vom reichen 
Jüngling vorgelefen, dem der Heiland bie Vollfommenheit 
wid einen Schatz im Himmel verjpridt, wenn er jein Ber- 
mogen Den Armen geben wolle, (Matth. 19, 21.) Mun 
fonnte Untonius nicht [anger widerfteben, Denn ihm war gu 
Ginn, als ftinde Dies nur feinetwegen in heiliger Schrift 
und als würde e8 nur feinefvegen in Der Kirche vorgelefen. 
Gr verkaufte fein Vandgut, das jehr anmuthig und fruchtbar 
war, und vertheilte ben Erl$8 an feine armen Nachbarn, bis 
auf eine Fleine Gumme, Die er fiir feine Schweſter gurid: 
fegte, und lebte eine Beitlang gang 3ufrieden, weil er glaubte, 
ben Willen Gottes verftanden und erfüllt gu haben, Gott 
hatte ihm aber ein viel höheres Biel geftedt! Wiederum 
horte Autonius die Lefung des Coangeliums CMatth. 6, 34.), 
wo ber Heilanh ſagt: „Sorget nidt fiir Den andern Dor: 
gen.“ Die Wonne ber Befreiung yon allem Zeitlichen er: 
griff ibn fo mächtig, bab ex auf ber Stelle all feine beweg⸗ 
like Habe, Haudgerith, Kleidungsſtuͤcke, Aes, Alles ver- 
Faufte und vas Gelb ben Darftigen ſchenkte, zugleich aber 
te Entſchluß ausführte, fid) dem ascetifden Leben gu 
widmen, Bon ihm konnte e8 wohl heipen: wer eS faſſen 
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fann, ber faffe e8.” Sn Coma lebten einige wobhlbeFannte 
gottſelige Sungfrauen. Antonius ibergab ihnen feine Gdwe- 
fier, Damit fie in allem Guten erzogen wiirde, handigte ihnen 
deren geringes Vermögen ein und begab fid) nad) der Gitte 
ber uͤbrigen Ginfiedler in eine Felſenhoͤhle, die nicht weit 
yon feinem ehemaligen Landgute lag, um dort an nichts gu 
benfen, als an Die Rettung feiner armen Geele, Unfern 
von thm lebte ein alter M8cet, der feit frithefter Jugend diefe 
Lebensweiſe ergriffen hatte. Antonius bat thn um einige 
Belehrung über fein Verhalten in. ganglicher Einſamkeit und 
ber Greig gab fie ihm gern, Ohn' Unterlaß gu arbeiten 
und gu beten, bas war ber Rern feiner Lehren, benn darin 
beftand das arme Leben Sefu in der Bimmermannswerfftatt 
gu Nazareth. Antonius flodt alfo Decken aus Schilf, und 
Matten und Körbe aus den Blattern und Rindenfajern der 
Palmen, und verfaufte fie. Den Erlös verwendete er gu 
Almoſen und gu feinen duperft geringen Beduͤrfniſſen. Seine 
Gedanken heftete er, waͤhrend die Hinde arbeiteten, an die 
Betradhtung göttlicher Dinge: an die ewigen Wabhrheiten 
bes chriſtlichen Glaubens, oder an das Leiden und Sterben 
Sefu, ober an die Lehren und Vorſchriften der Apoftel, oder 
an Begebenhetten und Erzählungen ans den Cvangelten, 
oder an die unendliche Volfommenbeit Gottes und feine 
Gnade und Liebe fir die Menfden. Da Antonius fein Ge: 
daͤchtniß niemals mit weltlichem Wiſſen befchwert und nie 
andern Unterrid)t begehrt hatte, als ben der heiligen Schrift: 
fo hatte fic) dieſe dermaßen thm eingepragt, daß er fie faft 
ganz auswendig wufte und bap fein Gedaͤchtniß und fein 
Eluges Nachdenken die Stelle der Buͤcher bei thm erfegten. 
Seden Sonntag begab er fic) gum Gottesdienfte nad) Coma, 
horte mit größter Aufmerkſamkeit dte heiligen Lefungen, labte 
fic am heiligen Opfer und kehrte geFraftigt in feine Gin: 
ſiedelei zuruuͤk. Dies fo einfade und fo geiftige Leben ver- 
febte feine Seele in das glücklichſte Gleichgewicht und fein 
Gemiith in die tieffte Ruhe. Stand und Herfunft, Berms- 
gen und Blutsfreunde und die irdiſch vortheilhaften Mus- 


ſichten ſeiner Jugend fielen ibm nie ein, We Kräfte fetner 
Geele waren auf das Ende des Weges gerichtet, den er 
jest mit folder Entfdhiedenhelt betrat. Wit feurigem Eifer 
ficebte er nach Der Vollkommenheit und ward ihm bie Kunde 
von einem Meiſter in der Wscefe, jo ſuchte er ibn auf, wie 
eine fleifige Biene, die Den verſchiedenſten Blumenfaft ein⸗ 
fammelt unb daraus thren Honig berettet. Cr unterwarf 
fid) den Ginfiedlern, die er gu Ddiefem Swed befuchte, mit 
findlidher Demuth und diente ihnen wie ein gehorfamer 
Sohn, An einem eben bewunderte er aufrichtig deſſen 
hervorftrablendfte Tugend: da die Frohlidfeit des Herzens, 
hort das Wohlwollen, hier die Geduld; an dem Cinen der 
Gebetseifer, am Andern bie firengen Faften und Nachtwachen, 
am Dritten ben ungerftdrbaren Frieden. Und hatte er dann 
all ihre ugenden und Gnaden in fid) aufgenommen, fo 
kehrte er gang erfillt von Ddiefen liebliden, edlen Bildern 
in ſeine Ginjamfeit zuruͤck, verarbeitete fie im Gemüth und 
ſuchte, wads er vereinzelt gejehen, in fid) zuſammen gu faſſen 
und auszufuͤhren. Denn frommer Gifer befeelte ihn und 
obwohl er Riemand beneidete, jo wollte er dod) aud) in der 
Tugend inter Niemand guridbleiben. Go übertraf er fie 
bald Wie, aber Alle liebten ihn, der Greis in fetner Nach⸗ 
barſchaft ſowohl, als die entfernter lebenden Einſiedler; fiir 
bie Ginen war er ein bemiithiger liebevoller Sohn und 
Singer, fiir die Anderen ein gartlidher Bruder und feine 
Vollkommenheit war fo groß, daß fie allen Uebrigen gu gut 
zu Fommen ſchien. Dte criftlidyen Cinwohner von Coma 
frenten fic), wenn fie ibn von fern ober beim Gottesdienfte 
gewabr wurben, gruͤßten ibn mit Ehrfurcht und nannten ibn 
Liebling Gottes, und einen wahren Diener Gottes. 

Der uralte Feind alles Guten, dem es geglidt war, den 
erften Menſchen um die Wonnen bes Paradtefes gu betrii- 
gen, verſucht feitbem Ddaffelbe bet jebem Menſchen, der es 
mit Kraft unternimmt, aus bem Gefallenen ei Wieberge- 
borener gu werden, den Sohn Abams in ein Kind Gottes 
umzubilden. Nicht al8 der Helland in die Wiifte ging, 
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Wege unverdroffen fortgugehen, der in ben Himmel führt 
und ſeinen Leib je (anger je mehr in Dienſtbarkeit zu brin- 
ger, wie aud) Der Apoftel Paulus gethan (1 Cor. 9, 27.), 
um nicht auf der einen Geite iberwindegd, auf der andern 
iberwunden gu werden, Giner nod) harteren Cebensweife, 
al bidher, ergab er fic) und die Gewohnheit des Leidens 
madte ihm bas Leiden nidt mehr fchwer. Dte freiwillige 
Dienftbarkett, in die fich Chriftus fir ihn begeben hatte, in: 
bem Gr Fleiſch annahm, vergalt ihm Antontus, indem er die 
fretwillige Dienſtbarkeit des geiftliden Lebens annahbm, um 
fein Fleiſch zu kreuzigen. Er durdwadhte guweilen die ganze 
Nacht im Gebet, In der Regel genoß er taglid) nad Son⸗ 
nenuntergang etwas Brod mit Salz und ein wenig Waffer. 
Buweilen nahm er aber erft am awetten, aud) am Dritten, 
ja fogar erft am vierten Tage einige Nahrung gu fid. Sein 
Lager war eine Wratte von Binjen, haufig die bloße Erbe; 
jein Kleid ein härenes Bußgewand. Was er bei anderen 
Ginfieblern im Kleinen und eingeln gejehen, übte ex im 
Großen, denn er wußte, daß die Geele um fo leichter ihren 
Flug nimmt, als die Fltigel der Sinnlichkeit gebrochen 
werden, „Wenn ich ſchwach werde, dann bin id ſtark“ 
(il Gor, 12, 10.), fpracd er mit Dem Apoftel Paulus, der 
alle dieſe Rimpfe wie gum Trofte der Nachfolger im Glau— 
ben und im Leiden aud) durchgemacht hat, Dabei fiel es 
ibm nie ein, Dem Werth des ascetifden Lebens nad) Der Feit 
ober nad) duferen Wnftrengungen gu beredynen und e8 ba: 
hurd) gu einem hohlen Schattenfpiele herabzuſetzen; ſondern 
nad) ber Liebe und nad) bem innern Gtreben, Gott gu diez 
nen, ſchaͤtzte er es. Gr hielt fic) demnach immer fiir ben 
jüngſten Anfaͤnger, weil er taglid) von Neuem anfing Gott 
gu lieben, weil er fic) taglid) au einem friſchen Verlangen 
anfpornte und nie gurtidfchaute, ftets vorwaͤrts. So gu 
fein, wie man vor Gott erfdeinen miffe: reinen Herzens 
und bereit, Shm allein, Shm in Alem gu gehorden, dabin 
ftrebte Antonius und damit ging er in fetnen taglichen 
Kampf. 
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Der große Prophet Elias war fein Vorbild, und deshalb 
fudjte er eine tiefere Cinfamfett in größerer Entfernung von 
Goma anf, Da fand er eine alte Grabhihle, die ihm febr 
gefiel. Gr bat einen Asceten, thm an gewiffer Tagen Brod 
und Waffer gu bringen und verſchloß fic) froh in feinem 
Grabe, Hier hatte er furchtbare Anfille des bdfen Feindes 
ju beftehen, Der ihn mit feinen Daͤmonen fo mißhandelte und 
peinigte, Dab Antonius vor Schmerz und Erſchöpfung zuwei⸗ 
len Sprache und Befinnung verlor. Dieſe Esrperlichen Quaͤ— 
lereten Fommen oft im Leben der Hetligen vor und gerade 
Derer, welche mit auferordentliden Gnaden üuberſchüttet und 
gu Viſionen und Offenbarungen -erhoben werden. Es ift als 
ob dieſe Streiter fiir ben Himmel aud die volle Gewalt 
Der Holle kennen lernen follten. Eines Tages fam ‘der 
Bruder mit Brod und einem Waſſerkrug tn das Grab und 
fand gu feiner Betribnif Antonius entfeelt am Boden liegen. 
Gr lud ihn forgfam auf feine Schultern und trug thn unter 
vielen Thrdnen nad) feinem ehemaligen Landgut, und rief 
jeine Verwandte und Freunbe herbei. Die ganze Itachbar- 
{daft verſammelte fic) theifnehmenb, benn We hatten Anto- 
ning herzlich [teh gehabt. Weinend und wehklagend ver⸗ 
bradjten fie ben Abend bei der vermeintlichen Leiche. Als 
e8 aber fpat wurde, zogen Ginige fid) zurück, die Uebrigen 
entjdliefen nad) und nad, und nur der Ascet wachte. Yn 
tiefer Mitternadt Fam Antonius gu ſich, richtete fid) auf, ſah 
fid) mit Erſtaunen gwifden all den Schlaͤfern, die in ttefer 
Rube ba lagen, winkte ben Asceten gu ſich und bat thn, 
Niemand zu weden, aber ihm behülflich gu fein, wiederum 
fein ſtilles Grab gu erreithen. Das geſchah. Matt von ber 
Anflrengung und von feinen Wunden blieh Antonius ohne 
Hilfe, ohne Pflege, ohne Beiſtand in der Gindde, fiel vor 
Erſchöpfung zu Boden, nachdem der treue Bruder ihn ver⸗ 
laffen ‘hatte, verridjtete ein feuriges Gebet und ſprach dann 
mit Lauter. Stimme : „Sehet, ihr Feinde Gottes, hier iſt euer 
Feind Antonius wieder! ex ſcheut ſich nicht, ‘mit euch zu ſtrei⸗ 
tent greift · mich immerhin mit all eurer Gewalt an, ich 
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weiß, daß mich nichts kann ſcheiden von ber Liebe, die da 
iſt in Chriſto Jeſu.“ (Roͤm. 8, 39.) Und dann begann er 
den Pſalm 26. zu ſingen: „Wenn ganze Heerlager wider 
mid aufſtaͤnden, fo wird ſich Dod) mein Herz nicht fürchten.“ 
Dieſe gottſelige Verwegenheit, mit ungebrochenem Muthe gu 
neuem Kampf heraus zu fordern, bet folder Schwaͤche, ſol⸗ 
der Hinfaͤlligkeit und ſolchen Leiden, zog dieſem zweiten Job 
einen grimmigen Anfall ſeines Feindes zu. In der Geſtalt 
reißender Thiere ſtürmten die Dämonen ſchaarenweiſe auf 
ihn ein, um ihn in Kleinmuth und Todesfurcht zu ſtürzen 
und aus der Einſamkeit zu verjagen. Aber mit Gleichmuth 
ertrug Antonius alle Schreckniſſe, mit Demuth hielt er am 
Gottvertrauen ſich aufrecht und mit Starkmuth beFampfte 
er ſeine Gegner. „Hat euch Gott der Herr Gewalt über 
mich gegeben,“ ſprach er, „wohlan, da bin ich, zerreißet mich! 
habt ihr aber nicht dieſe Gewalt von Ihm, wie duͤrft ihr 
euch dann unterfangen, frevelhaft mich ſchrecken gu wollen 2?” 
Und ex machte bas Zeichen des heiligen Kreuzes, ſeine Bu- 
flucht in allen Gefahren, Aengſten und Nöthen, weil bas 
Kreuz ſie alle zunichte gemacht hat. Da verſchwand der 
Feind, und ein überhimmliſches Licht erfüllte die dunkle 
Grabhoͤhle und überfluthete Antonius an Leib und Seele mit 
einem Strom des ſüßeſten unausſprechlichen Troſtes. All 
ſeine Wunden waren geheilt, alle Schwäche gewichen, alles 
Elend des natürlichen Menſchen verſchwunden. Dies Licht 
war, wie jene Flamme im Dornbuſche, ſo im Dornbuſche 
ſeiner Qualen der Schleier, hinter dem ſich Gott verbarg, 
und Antonius erſeufzte aus tiefſtem Herzen; „O mein Hei—⸗ 
land, wo warſt du bisher? warum kamſt du nicht früher 
mir zu Hilfe?“ Und eine goͤttliche Stimme ſprach aus dem 
Lichte: „Ich war immer bei dir, ich habe deinen Streit immer 
geſehen, aber ich wartete auf den Ausgang des Kampfes. 
Weil du nicht gewichen biſt, werde ich dir fortan immer zum 
Siege verhelfen.“ Stärker denn je und wie mit einer hei⸗ 
igen Rüſtung bekleidet, erhob ſich Antonius und ſah in 
dieſer Verheißung eine Aufforderung, um kraͤftiger als bis⸗ 


her fortzuſchreiten, unbedingter als bidher ber Fuͤhrung Got: 
tes ſich gu uͤberlaſſen. 

Der heilige Hieronymus ſagte: „O ſelige Einſamkeit und 
Abgeſchiedenheit, du biſt das wahre gluͤckſelige Arabien auf 
Erden, denn in dir bilden ſich die Edelſteine der Tugenden, 
des wirkenden Lebens und dex evangeliſchen Rathe, aus denen 
das neue himmliſche Jexuſalem erbant wird, die Stadt des 
großen Koͤnigs Jeſu Chriſti. Die Einſamkeit, das Still⸗ 
ſchweigen, das Gebet und das ſtrenge Leben ſind gleichſam 
die vier Elemente, die einen Menſchen, welder guten Her⸗ 
zens und Willens ijt, heilig und felig madden.” So dadhte 
aud) Antonius und vermbge des großen Gleichgewichts in 
ſeiner heiligen Geele gingen nist feine Gedanken auf die 
eine Geite und feine Handlungen auf die andere, foubern 
nie er dachte, fo lebte er and. Gined Rages befudte er 
den einſiedleriſchen Greis in der Rabe von Coma, fagte ihm, 
et habe die Abſicht, fid) gang in Die Wuſte zuruückzuziehen, ww 
ich ungefticter und volfommener Gott aufzuopfern, und ſchlug 
ihn vor, Daffelbe gu than. Wher der alte Anachoret entgeg- 
nete, dies fei nicht gebrauchlid) bei Den Asceten und ohne 
befonderen Beruf dürfe Niemand an eine folde Neuerung 
ji wagen. Aber Antonius fptivte diefen Beruf, nahm ltebe- 
voll Abfdhied von bem frommen Greife und gog einjam und 
allein der thebaiſchen Wuͤſte und hem arabifden Gebirg am 
tether Weere ju. Auf dielem Wege Batte ex wieder Ver⸗ 
lodungen au überwinden! Gr war fest ein Dann in der 
vollen Kraft bes Lebens, fünfunddreißig Jahre alt, von 
hoher Tugend, wen erhabenem Geifte, von glibender Liebe 
ju Gott, von unbeugſamer Entſchloſſenheit, die Leiter ber 
Vollkommenheit bis gu ihrer duperften Stufe gu erklimmen. 
Gin folder Dtann mufte eine grofe Bufunft haben, wenn 
et beharrte. Uber welche Opfer waren mit diefer Beharr⸗ 
lichkeit vorbunden! welche Sehlachten au liefern! Wer weiß, 
ob auf bem Wege gu diefem neuen Calvaria nicht bas Bild 
ber Welt mit dem Schönen und Edlen, welded fle zwiſchen 
Staub und Schutt enthalt, nod einmal vor feine Geele 
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trat und mit verführeriſchem Blendwerk ibn gu bethoͤren 
ſuchte! Genug, er fand unterwegs gwei Mal grofe Roftbar- 
keiten, mit Denen er hatte in die Welt fid) begeben können. 
Das erfte Mal verwarf er die fatanifde Vorfpiegelung; das 
zweite Mal lief er fo etlfertig an bem vielen Golde voritber, 
al8 ob er auf Roblen ginge; und fo erretdyte er dad Gebirg, 
Auf einfamer Hoͤhe fand er einen verfallenen Wartthurm, 
Der ihm ungugdnglich genug erſchien, um ihn zur Wohnung 
gu waͤhlen. Es hauften freilid) viele Schlangen und Scor- 
pionen Darin, aber fie rdumten vor Antonius den Platz, als 
ob fie feine Oberherrſchaft anerfannten, und er verbaute den 
Gingang fogleid) mit Steinen. Da fap er nun in feinem 
uneinnehmbaren Gaftell! Da fab er awangig Sabre und lief 
Miemand gu fic) ein! Gr hatte die Ginridtung getroffen, 
daß ein ascetiſcher Mitbruder ihm alle ſechs Donate feinen 
geringen Brodbedarf bradjte, Das Brod, bas man nod 
jept in jenen Gegenden ißt, erhalt fic) ungemein lange, ver- 
dirbt nie, wird aber fo fteinhart, daß man e8 mit bem Ham- 
mer zerſchlagen muß. Es war feine einzige Nahrung und er 
ließ es fid) über die Mauer guwerfen; weiter nidts. Aud) 
rebete er nie ein Wort mit bem Ueberbringer. 

Waährend Antonius fo ganz bie Welt vergaß, wurde er 
aber nicht von Der Welt vergeffen. Gr floh fie und fie fudhte 
ihn auf, Buerft famen feine Freunde, um fic) gu überzeugen, 
ob er Die Strenge dieſer Abtddtung aushalte, ob er nicht 
vor Mangel und Krankheit verjdmadte? Da hoͤrten fie 
ihn benn in ſtiller Nacht heilige Hymnen und Pjalmen fin: 
gen und das troftete fle febr3 aber Einlaß unb Gefprad 
geftattete ex thnen nicht und auperhalb des Caftells müßten 
fie. uͤbernachten. Zuweilen ging es drinnen aber aud) min: 
ber friedlid) gu und man vernahm den Laͤrm fireitender und 
Drobenbder Stimmen , jo. baB die Leute draußen glanbten, es 
waren Rauber oder Moͤrder auf Lettern gu thm eingedrun⸗ 
gen. Schauten fie aber durch bie Spalten und Riſſe ded. 
verfallenen Thurmes, ſo gewahrten ſie Niemand als Antonius 
allein und da der laͤrmende Tumult dennoch fortdauerte, ſo 





— 101 — 


iberfiel fie unausſprechliche Furcht und fle riefen gagend und 
wehflagend Wntonius um Hilfe an, als ob ihnen ein eid 
zugefügt wuͤrde. Dann nadberte er fid) bem Cingange, troftete 
und beruhigte fie, bat fie hetmgugehen und feinetwegen ohne 
Furcht gu fein. ,, Mur die Baghaften flirdten ben Teufel, ” 
ſprach er, „deshalb fann er nur thnen Schreden einjagen, Be- 
geidynet euch mit bem heiligen Kreuze und geht getroft”. 
Gein geiſtlicher Strett Danerte alfo ununterbrochen fort, gab 
ihm Veranlaffung gu immer neuen Stegen und immer hibhe- 
rem Frieden in Gott, fo daß er nicht blos das gewöhnliche 
Doppelleben des geiftigen und finnkichen Menjden führte, 
fondern ein Doppelleben im Geifte, indem die höchſten Faͤ⸗ 
higfeiten feiner Geele, der reine Wille und die reine Liebe, 
wie auf einem unerfteiglichen Felfen gefammelt in Gott rubh- 
ten und ſich durch Die Schlacht im Thale nicht anfedhten ließen, 
welde minder hohe geiftige Faͤhigkeiten, wie Gedaͤchtniß, 
Verftand und Phantaſie durchkaͤmpfen muften. | 

G8 fonnte nicht fehlen, Daf die Erzählungen feiner Freunde 
yon den ungewöhnlichen Dingen, die in und um Antonius 
vorgingen, grofe Spannung erregen mußten, Neugier bet 
den Ginen, Thet{nahme bet den Anderen, vertrauensvolle 
Buneigung bet nod) Anderen. Sn Allen dämmerte die Ah⸗ 
nung auf, daß ein fo wunderbar begabter Menſch nicht um⸗ 
jonft in feine Bett geftellt fein könne. Es gogen mehr und 
mehr Menſchen durch die Wirfte gu ihm, mit dem Verlan- 
gen, thn au Boren, ju fehen, gu ſprechen. Antonius blieb 
{dweigfam und unſichtbar. Wud) bad gefpenftifde Getümmel 
um ihn her ſchien allgemad) gu verhallen. Die Stille der 
Wifte ober be Grabes lag um das Caftell. Wenn fid 
aber die ſchmerzliche Befürchtung feines Todes den Befuchern 
aufdrdngen wollte, fo hub er wohl an, mit lteblider und 
heller Gtimme Pfalmen gu fingen. „Der Herr iſt mein 
Helfer; id) werde wegſchauen fiber meine Feinde.” Oder: 
„Es erhebe fic Gott, daß serftreuct werden feine Feinde.“ 
Ober fonft ein Triumphlied des Helbenhaften Glaubens, 
wie es zuweilen auftaucht aus bem Meere von Trübſal 


— 102 — 
und Witterfelt, bas ben koͤniglichen Pſalmendichter um- 


t. 

In dieſer vollkommenen Verleugnung des Irdiſchen ver⸗ 
gingen zwanzig Jahre, in denen ſich der heilige Geiſt den 
„Prediger in ber Wifte,” wie bas Jahrhundert ihn brauchte 
und die Kirche thr bedurfte, felbft bildete. Die gaͤhrungs⸗ 
pole frirmtfde Beit arbeitete in allen Seelen, und nicht 
Ale verftanden eS, dieſe gewaltigen Slemente gu baͤndigen 
und gu orden. Wns der Dämmerung des Geiftes traten 
bite Menfdhen fn bas volle Licht der Wahrheit hinein, und 
wenn grofe Gemither mit rubigem Blide den göttlichen 
Strahl auffaften, fo liefen fid) Andere, Dünkelhafte, Vor⸗ 
witzige durch ihre Schuld blender, ftatt erleuchten. Geiſtige 
Bewegung herrſchte allgemein; kraͤftiger Aufſchwung, wie 
immer zu Anfang neuer und großer Epochen, lieh auch 
ben Lauen und Schwachen einen gewifſen Flug über dads 
Alltägliche hinweg. Charactere mit geringer Eigenthuͤmlich⸗ 
keit bildeten ſich nach dem Beiſpiele, welches ſtaͤrkere gaben, 
ohne deren Staͤrke gu beſitzen; und Charactere ohne Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit wurden Nachahmer ſtatt Nachfolger, verflachten 
fid) ba, wo Andere tief und feſt wurden. All dieſe Erſchei⸗ 
nungen treten ſcharf hervor an dem Lieblingszuge der Zeit, 
dem ascetiſchen Leben, und bildeten eine helle Licht- und 
eine finflere Nachtſeite daran aus. Manche Asceten hatten 
wohl Anlage fir dies Leben, faßten es aber mur aͤußerlich 
auf und legten allen Werth auf Entbehrungen und Abtoͤd⸗ 
tungen und immer wiederholte Gebetsformeln, waͤhrend ihre 
Seele leer ausging. Andere ſetzten die Vollkommenheit in 
die Einſeitigkeit und hielten ſich für beſſer, weil ſie dieſen 
Beruf gewaͤhlt hatten, ohne Ruͤckſicht zu nehmen, wie fle ihn 
erfüllten. Noch Andere wollten eben nur anders ſein als 
gewoͤhnliche Menſchen, wurden nicht erhaben, ſondern ab- 
ſtoßend, nicht einfach, ſondern roh, muͤhten ſich ab mit Ent⸗ 
behrungen, brachten es darin fogar gu erſtaunlicher Hihe und 
blieben doch innerlich unfrei, weil die Seele nicht mit in die 
Hoͤhe ging, Dann bemächtigte ſich ihrer dunkler Trübfinn 
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ober ſtarrer Hochmuth, und dann enbeten fle zuweilen ganz 
anfirchlich und flelen ab nicht blos vom Betufe, ſondern 
auch von Ber Tugend und vom Glauben. Nod Anderen 
wurde bie Einfamkeit ber erfte Schritt zum Miufiggang, gur 
Gebanfenlofigheit, zur leiblichen und getftigen Traͤgheit. Ge: 
ting, Bet gar Manchen war Anlage vorhanben, aber bie Un⸗ 
mittelBattett bes Geifieds, ben Reichthum an raft eines 
Paulus, eines Antonius und anderer großen Wsceten Hatten 
fie nicht, deshalb bedurften fie einer Lettung, bie ihnen etre 
feſte Grenblage, eine flare Aushilbung und eine beftimmte 
Richtung gab, wm nicht in ſich felbſt au vertrocknen oder gu 
vermobdern. Und das fuͤhlten fie, Gte fefinten fic) mach 
einem Vorbilbe, nad einem Meiſter. €8 war, als abntert 
fle die ungeheure Batunft, die ihnen in ber Weltgefchichte . 
und in ber Entwidelung bes menſchlichen Geiſtes aufbewahrt 
fel. Damit bas Moͤnchsleben au feiner volfommenen Blithe 
fid) entfalte, mußte guerft ein vollfommener Mönch leben, 
ber, wenigſtens fm Umriſſe, ein Ideal fiir die weltumfaffertde 
Wirkſamkeit dieſes Standes in ſich darſtelle. 

Dazu hatte ver heilige Geiſt Antonius herangebildet. 
Dazu hatte Er ihm die heilige Schrift fo tief in's Gedaͤcht⸗ 
niß gepraͤgt, daß fie nunmehr fein Innerſtes geworden war. 
Dazu hatte Antonius gleichſam die Sprache der Menſchen 
verlernen muͤſſen, um wie mit fenriger Bunge zu reden. 
Dazu hatte er fo viel vom goͤttlichen Geiſte und von himm⸗ 
liſchen Geheimniſſen eingefogen, daß er überfließend von un⸗ 
gewoͤhnlichen Gnaden der Mittelpunkt eines gewichtigen, 
folgereichen, nenen Lebenskreifſes werden konnte. Dazu mußte 
et fiir die Ordnung det Natur abſterben, um als ein ganz 
mit Gott Berfdhnter in bas geheimnißvolle Reich ber Gnade 
einzngehen und, wie die Gnabe felbft, beſeelend, ſchöpferiſch 
und erldfenrd gu wirken. Dazu hatte ber Glaube ald eine 
gottliche Tugend, als der beharrlichfte und erhabenfte Met 
des reinften Willens, den Grund gelegt, anf weldem nun 
ble Gaben der Wetsheit, bes Mathes, Her Wiſſenſchaft tr 
File prangtet, 
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Die Wuͤſte hatte einen befannten Weg befommen durch | 


bie Menge der Leute, bie Antonius aufſuchten und Troft 
ober Belehrung von ihm erbaten. Trog feiner Demuth, 
weldje ihn in feinen eigenen Augen gum Geringften und Un⸗ 
wiirdigften machte, glaubte er endlich Doch, ihnen dies geift- 
liche Almoſen nicht verfagen gu dürfen, und der Ruf feiner 
Ginficht, Kraft und Klarheit verbreitete fic) nun immer wei⸗ 
ter und ftieg fo bod), daß man anfing Stranfe, Berfriip- 
pelte und Befeffene gu ihm gu bringen, damit er fle heile. 
Bugleth wuchs aud) die Bahl Derjenigen, welche fetne Schuͤ— 
ler im geiftlichen Leben gu werden begehrten, und Anachore⸗ 
ten, feine Freunde, drangen in thn, wegen dieſer vielfachen 
Beduͤrftigkeit Underer feine Cinfamfeit gu verlafjen. Obne 
Bweifel erfannte Antonius, daß dies wirklid) aud) der Wille 
Gottes fei und er trat unter die Menſchen guriid, als ob er 
aus bem Himmel ime, Spurlos waren die zwanzig Jahre 
eiferner Abtsdtung an feinem Aeußern voruͤber gegangen 3 
fein Antlitz hatte die frithere Lieblichkeit, feine Geftalt dte 
frihere Gchinheit behalten, Er fah weder erſchlafft von der 
Rube, nod abgesehrt von der Strenge aus. Cr war and 
in feinem Thurm weder fcheu nod) verwildert geworden, 
denn nicht wie ein willenlojer Sclave in äußeren Ketten hatte 
ex gelebt, fondern fid) freiwillig in bie Gefangenjdaft bes 
fanften und fiber Joches Seju begeben, Freundliche Anmuth 
ſprach aus feinen Zügen, Worten und Benehmen, aber nie 
ließ ex fid) durch Frihlidbfeit gum lauten Laden bewegen 
und nie trat eine allgu tiefe Traurigfeit tiber bie Sünden 
ber Welt auf fein Angeſicht. So rein war fein Gemith, fo 
gang abgeldft von jedem ftdrenden Zuſammenhang mit Wem, 
was nicht Gott war, dag. nichts, was geſchah, thn aus dem 
Gleichmuth brachte. Auch nicht das Lob und bie Bewunde- 
tung Der Menſchen; es machte ihn nidt hodmithig, aber 
aud nicht ſcheu; e8 berührte ihn gar nicht. Und wie fid 
in Paulus bas verborgene Leben Jeſu fptegelt, fo in Anto⸗ 
nius deſſen sffentlides Leben, Das wiederum in den awe 
Worten gufammen gu faffen tft, welche ber Evangelift Lucas 
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ſchreibt: ,,Wobhlthuend ging Er weiter. Wee ein Paar 
DenEmale ber überſchwaͤnglichen Liebe, mit welder ber goͤtt⸗ 
liche Grldfer feine Verheifungen erfilt, wenn ber Menſch 
der Cinfprade des heiligen Geiftes gehordht, ftehen dieſe bet: 
ben beiligen Maͤnner gleichſam an ber Pforte des kloͤſter⸗ 
liden Lebens aller Seiten und zeigen hin auf bas Cine, 
worin Die Kraft, die Wirklamfeit, bie Größe und Sdin- 
heit dieſes Lebens rubt: auf die Nachfolge Sefu, auf bas 
Leiden aus Liebe. 

Wunderbar reid) fam e8 in Antonius zur Erſcheinung. 
Die Gnaden des Kreuzestodes und die Glorie ber Aufer⸗ 
ftehung in Ghriftus tauchten fein ganged Weſen und Wirken 
in bie Kraft des menſchgewordenen Gottes ein, der ihm 
„die vollfommenen Gaben, die von Oben fommen, vom Baz 
ter bes Lichtes” übertrug, damit er „wandele al8 ein Rind 
des Lichtes“ und Kindesrecht tbe, naddem er Rindespflicht 
erfuͤlt. Go lange das Himmelreich Gewalt litt, hatte An⸗ 
tonius fid) kühn feinen Theil baran genommen, ben Theil, 
von bem geſchrieben fteht: „Wer ba hat, bem wird gegeben.” 
Und fo ward ihm denn jest gegeben die Machtvollkommenheit, 
welde auf dem vollfommenen Geborfam, die Erhöhung, 
welde auf die freiwillige Berdemithigung , die Verberrlidy- 
ung, welde auf die gaͤnzliche Gelbftverleugnung nad) un⸗ 
wandelbarem Grundgeſetz in ber Orbnung ber Gnade er- 
folat. Der gittliche Stammvater diefes Wiedergeborenen war 
nicht karg gegen thn und wie Er Selbft in Wundern gelebt 
hatte, bie aber fiir Shn, ben Urheber des Lebens und den 
Schöpfer der Natur, Feine Wunder, fondern nur Ausflug Setner 
gottliden Rraft waren, fo bliheten aud) wie von felbft die 
Wunder um Antoninus auf, bie er wirkte, weil GottesFraft von 
ihm ausging, indem bas Gottedbild in ihm wieder hergeftellt 
war, Die Lahmen wurden gehend, die Blinden fehend, die 
Rranfen gefund, die Befeffenen befreit, bie Betriibten getroftet, 
die Schwankenden feft, die Unglaubigen gliubig. Viele feiner 
Bubdrer wurden feine Singer, verließen die Welt, entſagten 
ihren Gitern und Greuden und die Wuͤſte begann ſeitdem „von 
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Ritten zu blühen“ nach der Weiffagung des Iſaias. Wit 
überſtromender Liebe ftelite Antonius allen Menſchen vor, 
bie Liebe Gottes hoͤher zu ſchaͤtzen, als die höchſten Freunden 
ber Welt, ba Gr uns die unausſprechlichſte Seligkett des 
ewigen Lebens verheifen mb fie uns erfanft habe durch „ſei⸗ 
nen eingéborenen Sohn, ben Gr nicht verfdyont, fondern fiir 
uns Singegeben.” (Rim. 8, 32.) Eine unbeſchreibliche Ver- 
achtung ber irdiſchen Dinge entgiindete fich in den Hergen 
at feinen Worten, mehr nod an feinem Betfpiele, und be- 
ſonders fiir bie Anachoreten wurde er die Fenerjdule, welche 
nen burch die Naͤchte und Wuͤſte ihres Berufes den Weg 
zeigte. Gite verſammelten fic) einft gablretd) um {hn und 
baten, er midge ihnen beftimmte Cebensgefege geben, an Die 
fie fic) halten finnten in den Gefabren, Verſuchungen und 
Taͤuſchungen thres Standes. Da fprad) er: 

„Die heilige Schrift enthalt freilich genug Belehrungen; 
dennod ift e8 gut, baf wir und einander im Glauben ſtär⸗ 
fen und durch Dtittheilung belehren. Shr, meine Minder, 
fagt eurem Vater, was ihr Gutes wift und teh, der Weltere, 
thetle euch von metiren Grfabrungen mit, Bor Allem bee 
fivebt eud), von bem Angefangenen nicht mehr abgulafjen 
und ber Arbett nicht gu erliegen. Das erfte Gebot für Wie 
muß fein, daß Seder feinen Fortfchritt jo im Auge balte, 
als ob er ehen erft angefangen babe. Um Dabet nidyt gu er- 
mabden vergleiche er ſtets bie Kürze bes irdiſchen Lebens mit 
‘Der Gwigkeitt. O weld ein Wunder tft doch die unermep- 
lide Freigebigkeit Gottes! HieniedDen werden die Sachen 
um ihren Preis gefanft und Gleich mit Gleich begahlt. Die 
Verheifung bes ewigen Lebens erfaufen wir aber um febr 
‘Geringes 5 Denn wenn wir hundert Sabre als Wsceten leben, 
fo werden wir nidt etwa blos hundert Sabre, fondern in 
alle Gwigfeit einen herrlichen Platz im Reiche Gottes ein: 
nehmen, und fiir die vergdnglidse Erde die himmliſche Se: 
ligkeit, fir den hinfalligen Leib einen verflarten empfangen; 
© meine Kinder, für Sterbliches werden wir Unfterbliched 
erben. Dte Leiden defer Welt find nicht gu vergletden mit 
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ber Herrlichkeit, die uns wird offeriBart werden. Darum, 
wenn ihr euch Dem ascetifeen Leben widmet , fdlagt nur ‘nie 
hod an, was thr: Irdiſches verlaßt, glaubt nur nie, thr hit: 
tet burd) eure Wahl etwas Grofes gethan. Ware bie ganze 
Belt ener und ihr verliefet fie, fo ware bas gegen ben Him: 
mel gehalten noch viel weniger, als ob ihr fir einen Rechen- 
pfennig hundert Goldfitide empfingt. Was ift denn ein wenty 
Golb, ober etwas Ackerland, vber ein armfeliges Haus? in 
den Himmel koͤnnt ihr es ohnehin nicht mitnehmen und ein 
Chriſt follte nur auf bie Griter Werth legen, die ihm unver- 
lierbar find: auf den unerſchuͤtterlichen Glauben, dte Liebe, 
die Erkenntniß, bie Geredhtigheit, bie Barmherzigkeit gegen 
Arme, Bie Ganftmuth, die Gaftfreiheit. Thun wir bas, fo 
bereiten wir uns eine Wohnung im Himmel, wile da8 Evan: 
gelium ſagt. In diejem Beftreben tft ber Herr Selbſt unjer 
Helfer. Der Sklav ſpricht aber nicht: Geftern hab’ ich ge: 
atbeitet, darum arbeit’ ich heute nicht. Go diirfen aud wir 
nicht waͤhnen, Gott würde uns wegen der vergangetien Arbeit 
bie gegemwartige erlaffen, O nein! er würde wegen unſerer 
Trägheit un8 ghrnen. Der unfelige Judas hat ja in einer 
einzigen Macht bie ganze Arbeit feiner verqangenen Sabre zu⸗ 
nichte gemacht. Damit wir nidt trag werden, wollen wir bet 
Worte Pauli gedenfen : „ich fterbe taäglich.“ Ci Gor. 15, 31.) 
Benn wir leben, als fhirben wir tagld, fo werden wir nite 
findigen, Steinem atirnen, Wien vergeben, nie einen unlautern 
Gedanken haben, Darum,' meine Kinder, fchauet vorwärts, 
ſchauet nad) Oben! nicht ruͤckwaͤrts, wie Lots Weib, bas da⸗ 
von erſtarrte. Unfer Heiland ſpricht ja Selbſt: „Keiner, der 
die Hand an den Pflug legt und wieder zuruͤckſieht, iſt geſchickt 
zum Reiche Gottes.“ (Luc. 9, 62.) Dies Zurüůckſehen bedeu⸗ 
tet nichts Anderes als Abfall vom Berufe. 

Zweitens bitte ich euch, meine Brüder, die Tugend nicht 
fuͤr etwas Unmoͤgliches oder Entſetzliches zu halten; nicht für 
eine fremde Sache, die ihr ans weiter Ferne holen müßtet; 
o nein! ſie liegt in uns. Ihr Keim iſt dem menſchlichen Ge⸗ 
mith eingepflanzt und wartet dort auf unſern guten Willen. 
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um gu erbluͤhen. Die Grieden retfen über Land und Meer, 
nad) Weisheit und Wiffenfchaft forſchend. Das haben wir 
nit ndthig, um hetlige Gefinnung und bad Reid) Gottes gu 
finden, denn unfer Erlöſer fagt: „Siehe, das Reid) Gottes 
ift inwendig in euch.” (Luc. 17, 21.) Wer wollte zweifeln, 
daß die Reinheit Der Seele, wenn fie nicht mit den Makeln 
Der Suͤnde fid) befledte, Ouell und Urfprung der Tugend 
fei? Ym geiftigen Wefen befteht und lebt die Tugend; im 
finnlichen Wefen erftirbt fie, weil fich tn ihm Die Seele von 
Gott abfehrt und eigenen Geliiften nadgeht. Von Aupen 
fommt uns nicht Die Tugend und nidjt das Lafter, ſondern 
aus bem reinen und unreinen Snnern. Nun denn, fo finde 
Der Schoͤpfer fein Werk, wie er es guerft gebildet, und wit, 
meine Brider, wollen nicht Das verwiiften, was Gott in feiner 
Freigebigkeit fo ſchön gefdaffen hat. 

Drittens, meine Briider, mifjfen wir beftindig eingedenk 
fein, daß wir nad) dem Beugnif bes Apoftels Paulus (Epheſ. 
6, 11—12.) „die Riftung Gottes anziehen müſſen, Damit wir 
beftehen koͤnnen gegen die Nachſtellungen des Teufels. Denn 
wir haben nicht blos au kaͤmpfen wider Fleiſch und Blut, 
fondern wider bie Oberherrfcdhaften und Mächte, wider die 
Beherrſcher der Welt in der Finfternip, wider die Geifter 
ber Bosheit in ber Luft.” Auch der Satan mit feinen Engeln 
ift von Gott nicht bös gejdaffen, fondern gut. Aber mit 
threm freien Willen empdrten fie fid), wählten ben Ubfall und 
ftiirgten aus bem Himmel. Die himmlifden Sige, welche fie 
fuͤndlich verließen, beftimmte nun ber gnadenvolle Gott ben 
Menſchen. Deshalb hegen fte witthenden Melb gegen uns 
Menſchen, legen uns Schlingen und Fallftride, bethdrten un⸗ 
fere erften Gltern im Paradieſe und verfuthen bet fedem Mach: 
kommen Adams ihre Arglift. Der heidniſche Götzendienſt ift 
thr Werk, denn Darin finden fie eine Stipe ihres Bemühens, 
ben Menſchen um den Himmel gu bringen. Sie rebeten aud 
den Gogenbildern und antworteten aus ben Orakeln, und die 
Hetden, in der Blindheit der Unerldfung und in ſündigen Ge- 
liften Des Herzens lebend, glaubten ihnen und waren ihnen 








— 109 — 


unterworfen. Nunmehr aber, nad) Der glorreiden Anfunft 
des Herrn, verfiummen fie aud in Bildern und Orakeln mehr 
und mehr und uns hat der Herr von ihnen befreit, da Gr 
fprad): „Gehe weg von mir, Satan! denn es fteht geſchrie⸗ 
ben: ben Herrn deinen Gott ſollſt bu anbeten und thm allein 
dienen.“ (Matth. 4,10.) Da Chriftus ihre Macht gebrochen 
hat, fo dürfen wir uns nicht vor ihnen firdten, Wir haben 
ja gute Waffen wider fte, naͤmlich den Glauben und ein from: 
meé eben, Daher firdten die Daͤmonen swar alle frommen 
Ghriften, bod) vor Alen die Wsceten mit ihren Faften: und 
Nadtwaden , ihrem Gebete und ihrem BVertrauen auf Chri⸗ 
ſtus, ihrer Demuth und Sanftmuth, ihrer Erbabenheit aber 
eitlen Ruhm und Habſucht. Die böſen Geifter wiffen, daß 
Ghriftus gu den Seinigen gefagt bat: „Siehe, ich gebe euch 
Macht, auf Schlangen und Seorpionen gu treten, und tiber 
alle Gewalt des Feindes, und Nichts wird euch ſchaden.“ 
(Luc. 10, 10.) Nicht umſonſt ſetzt aber unſer Heiland ſo⸗ 
gleich hinzu: „Freuet euch nicht darum, daß euch die Geiſter 
unterworfen ſind; ſondern freuet euch, daß eure Namen im 
Himmel geſchrieben ſtehen.“ Denn das iſt ein Kunſtgriff des 
Satans: ſein Bemühen, uns hochmüthig zu machen, indem 
er uns verborgene Dinge zeigen und lehren mögte, damit 
wir vor uns ſelbſt und vor den Leuten mit ber Gabe der Weis⸗ 
fagung und der Wiſſenſchaft prablten, als ob fle eine Krucht 
unjerer Heiligfeit wire. Da liegt eine große Gefahr, weil 
fid) Der Menſch, in Folge Der Sünde Adams, leicht zur Reu- 
gter und gum Stolze anreizen läßt. Geſetzt and), daß der 
Bater der Liige die Wahrheit fagen und vorherfagen finnte , 
was nuͤtzt es uns, guftinftige Dinge ein paar Tage worker ju 
wiffen ? Reiner von und wird gerichtet, weil er dergleichen nicht 
wufte, unb Reiner felig gepriefen, weil er e8 wufte. Ourd 
bie Erfüllung der gittliden Gebote gehen wir in. die himm⸗ 
liſche Glorie ein und durch Uebertretung Derjelben verfallen 
wir ber ewigen Strafe. Niemand darf das ascetijde Leben 
antreten, um Die Gabe der Prophezeihung oder der Wunder: 
thaten gu erlangen; wohl aber, um durch betligen Wandel ein 
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Freund Gottes zu werden und mit dem Herrn unſerm Helfer 
ben Gieg tiber ben Satan gu erlangen. Verlangt aber einmal 
Giner durchaus die zukuͤnftigen Oinge vorherzuwiſſen, fo bez 
mühe ex fich um ein reines Herz und einen reinen Ginn, Yoh 
glaube feft, daß Der gottfelige Menſch, wenn er in feiner gan: 
zen Unſchuld verbleibt, febr tiefwiffend und tiefblickend wird. 
Gine ſolche Seele hat den Herrn und Er erdffnet fic thr. Go 
war ber Geift bed Glifius vor Zeiten, der bie Gabe der Weis: 
fagung unb ber Wunbderthat fo ftark beſaß. Kommen alfo die 
Daͤmonen mit Prophezeiungen, fo adhtet ihrer nicht; denn fie 
lügen. Kommen fie mit Lobeserhebungen wegen eures ftrengen 
Leben, preifen fie end) felig, forbern fie end) in der Larve 
ber Heiligfeit auf, eure Bußübungen gu vermebren, verfuchen 
file wobl gar, mit euch gu beten oder Pſalmen gu ſingen: fo hoͤret 
fie nicht, verſchließt Obr und Auge, Herz und Geift, mat 
bas Zeichen des Kreuzes und betet; betet beharrlid, glaͤubig, 
ruhig — und fie werben- die Flucht ergreifen. Daraus könnt 
ihr Dann erſehen, daß es keine guten Geiſter waren. Lernet 
bie Geiſter unterſcheiden; es tft nicht ſchwer. Wenn die En: 
gel ſich euch nahen, ſo geben ſie ihre Gegenwart durch Stille, 
Ruhe und Frieden in euch kund. Solltet ihr auch einen Au⸗ 
genblick aus menſchlicher Schwachheit erſchrecken, ſo wird ſich 
doch gleich Vertrauen, Wonne und Freude einſtellen, denn 
bei ihnen iſt Gott der Herr, der Urſprung und die Quelle aller 
Freude. Dadurch wird das Herz ganz in Zufriedenheit ein⸗ 
getaucht und zugleich mit übernatuͤrlichem Lichte erfüllt; die 
Seele aber, entzündet vom Verlangen nach den himmliſchen 
Guͤtern, moͤgte mit den Engeln gu den Wohnungen der Sell: 
gen eilen und die Bande des Körpers durchbrechen. Die Ge⸗ 
genwart boͤſer Geiſter hingegen kuͤndigt ſich der Seele durch 
Niedergeſchlagenheit und Angſt an, die Gedanken gerathen 
in Verwirrung und Unordnung. Es ſtellen ſich Nachlaͤſſigkeit, 
Traurigkeit, Furcht vor bem Tode, Abneigung gegen die As⸗ 
ceten, verkehrte Sehnſucht nad Verwandten und Freunden 
ein; überdies Geringſchaͤtzung ber Tugend, böfe Begierden, 
Erſchlaffung heiliger Grundſaͤtze. Werdet ihr durch eine die⸗ 
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jer Erſcheinungen in Schrecken gefegt und fle entfernt fich, und 
an thre Stelle tritt unandtprechfiche Freude, Muth, Heiterkeit, 
Erneuerung des Geiſtes, Sitherheit ber Gedanken, Liebe zu 
Gott, dann vertrauet, betet, dankt; denn die Huͤlfe von 
Oben iſt gekommen, Freude und Feſtigkeit des Geiſtes zeigen 
die Naͤhe eines Engels an. 

Vin Wunderzeichen gu thun, meine Brüder, bemuͤhet euch 
alſo nicht. Rann einer unter eud) Dämonen austrethen , be: 
fibt er Die Kraft, Krankheiten gu heilen, fo barf er fic) deffen 
jo wenig uͤberheben, alg ihr thn bewundern, oder Denjenigeri 
geringſchaͤtzen Ditrft, Der Dads nicht vermag. Bemühet euch hin: 
gegen Wile um einen gnten Wandel, trachtet nad) der Boll: 
kommenheit, ſucht bas zu erwerben, was euch nod) abgedt. 
Wunder gu thun ift nicht unfere Sache, ſondern die Sache 
Goites, Das Werk feiner gottlichen Allmacht, welches er gu: 
weilen burd uns ausfibren läaͤßt. Darum ſprach unjer. Hei- 
fand zu Denen, die fid) ihrer Wunberthaten vor ihm rühmten, 
aber nicht voll reiner Gefinnung waren: „Ich fenne euch 
nicht.” (Matth. 7,22.) Die Wege der Unheiligen erfermt 
Der Herr nicht an. 

Ich theile euch meine Erfahrungen mit, meine Bruͤder, 
und deshalb — nicht meinetwegen! ber Herr weiß es! — 
ſpreche id) von mir. Die Daͤmonen haben mich oft gelobt und 
gepriefen, und in jeder Weife verſucht. Dann antwortete ich 
ihnen: „Nichts wird mich von der Liebe Chriſti tremen.“ 
(Rim. 8, 35.) Und dann baͤndigte nicht ich fie, aber der 
Herr, „Ich ſah den Satan wie einen BUG vom Himmel 
falfen, “ (Luc. 10, £8.) bas, meine Kinder, bezog ich auf mich, 
Rernct nur Muth faffen in eurem Mscetenleben, Hirt! Einſt 
fom Gatan zu mir und Flagte, bab er von allen Chriſten und 
beſonders von den Asceten verabjdheut fei. Yeh ſprach: „Wa⸗ 
tum Beunrubigft bu fie?“ Gr antwortete: Micht ich, fie felbft 
find’s, die fic) quaͤlen; darum follten fie fic) felbft beherrſchen 
und nicht mid) verfluchen. Ich antwortete: „Du bift ein Ctige 
ner von Anfang, aber eben jetzt haft bu gum Erſtenmal die 
Wahrheit gefproder. Chriſtus hat dich gebindigt.” Ich 


— 112 — 


fprad) Den Namen Chrifti mit vollem Glauben aus und Satan 
verſchwand. Shr febt alfo, dab thr euch nie gu fürchten braucht. 
Werbet nur nicht traurig, frenet eud) immer, dak thr Erldfte 
feib, Denket immer: der Herr ift mit uns, was vermdgen 
bie Feinde ? — Sie Fommen und nehmen die Geftalt an, in 
der unfer geiftiges Leben ſich eben befindet ; fie find Der Wider⸗ 
ſchein unferer Gedanfen. Biſt du irdiſchen Sinnes, fo bift du 
ihre Beute: bas ift die Strafe der unheiligen Seelen. Freneft 
du dich aber im Hern, finneft bu anf Ewiges beſchaͤftigſt bu 
bic) mit gittlichen Dingen: fo vermbgen fie nichts.” 

So fprach Antonins gum groften Troft der Einſiedler und 
Derer, Die es gu werden wiinfdten, Sie bewunbderten die 
@nade, die thm in Unterſcheidung der Geifter gegeben fet, 
und ber Gine erwachte aus faljdem Wahn, der Anbere ent- 
brannte in neuer Ciebe gu feinem Beruf, ein Oritter wurde 
flar in fic), ob er Ascet werden folle oder nicht, ein Vierter 
fliblte fic) bewaffnet gegen qualende BVerfuchungen. Seder 
fühlte eine kräftigende Ergäaänzung feiner Unvolfommenteit 
und eine Abhülfe ſeiner Mängel. So wurde Antonius ihre 
Stipe und der Haupt = und Mittelpunkt ihres geiftigen Lebens. 
Dte Feljen und Berge bevdlferten fic nun wie mit himm⸗ 
lifchen Choͤren, die fingend, betend, Iehrend, nur nad) dem 
Ewigen aufidauten, Cintradht und Liebe unter fid) aufredht 
hielten und fleißig arbetteten, um fid) woblthatig erweiſen au 
finnen. Seder lebte in feiner Belle, die faft immer eine Fel⸗ 
fenhdble ober ein altes Felſengrab war. Reiner ftérte oder be- 
laftigte Den Anderen; Reiner that oder litt Unrecht. Es war 
wie ein fiir fid) beſtehendes, von der Welt ausgeſchiedenes 
Land der Gottſeligkeit. Diefe Bellen lagen serftrent umber 
und bildeten mehr ein Bellendorf, als ein Rloftergebaude. 
Man nannte einen folchen Verein Laure. Bu Pispir, unfern 
be8 rothen Meeres, entftand ber erfte und bald darauf ein 
zweiter, Dem Nil gu, bei Arfinoe, Antonius leitete beide. Sn 
ber Gemeinfamfett der Richtung unb der Lettung war dem 
Bedsirfnip abgeholfen , welches bie Worte in heiliger Schrift 
andeuten: „Wehe dem, ber allein fteht; wenn er fallt, éft 
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Riemand, ber ibn aufrichte.“ Hiemit war bas halt: und 
formlofe Ascetenleben in eine beftimmtere Geftalt zuſammen⸗ 
gefabt und Antonius wird als der Schoͤpfer diefes, bes Moͤnchs⸗ 
leben’, betrachtet. Witten in einer abgeftorbenen Natur er⸗ 
blihete nun die hoͤchſte geiſtige Schinheit und e3 Eonnte wohl 
beifen: „Wie fchin find deine Haufer, Sfrael! deine Belte 
find wie ſchattige Haine, wie ein Frendengarten am Fluß, 
wie Sedern am Waſſer.“ (Num. 24, 5—6.) — Bet diefer 
Seelenlettung Anderer vergaß Antonius feine eigene Seele 
nicht. Gewoͤhnlich hielt er ſich einjam in feiner Belle auf unb 
flodt fleipiq Binjenmatten, eine Arbeit, welde ihn vom 
innerlichen Gebete nicht abbielt. Gein ganzes Gemuͤth ent- 
brannte im heftigften Verlangen nad den himmliſchen Hitten, 
und oft hoͤrte man ihn ſeufzen vor unausſprechlicher Sehnſucht 
und gugleid) vor Betruͤbniß, daß fein menſchlicher Leib noc 
immer Mabrung und Schlaf begehre. Gelten af er mit ben 
Briidern und febte er ſich aud) gu ihnen, fo geſchah e3 wohl, daß 
erin Betrachtung verſank und des Efjens vergaß. Indeſſen 
rieth er den Briidern ſtets, den Koörper nicht fo gu mißhandeln, 
daß er, wider den Willen Gottes, zur Arbeit untauglich werde; 
jedoch auch Sorge zu tragen, daß der Leib die Seele nicht 
überwinde, ſondern daß die Seele ihre volle Gewalt über 
den Leib brauche und ſich mit ihm, wie der Apoſtel Paulus 
ſagt CII Gor, 12, 2.), bis in den dritten Himmel erhebe. 

Als Mazimin Dajas Chriftenverfolgung furdtbar in Egyp⸗ 
ten wüthete Cvon 305 bis 313), ba fagte Antoninus gu feinen 
Bridern: „Kommt nad) Alexandrien! laßt uns bem Siege 
der Martyrer betwohnen! vielleidht werden aud) wir gekrönt 
oder es wird uns vergénnt, fie gum Dobe gu begleiten. “ Dem 
Willen nad ein Martyrer, eilte er mit einigen Bradern nad 
Alexandrien, hielt ſich iberall gu den heiligen Befennern, vor 
Geriht, im Gefangnip, auf dem Richtplatz; aber der 
Birgengel ging an ihm voruͤber. Nur eine Verordnung er: 
liegen bie Richter, daß fid) weber Moͤnch noch Cinfiedler in 
ber Stabt blicken laſſe. Wile verbargen ober entfernten fid), . 
Antonius ausgenommen. Im weifen feftlichen Gewande er- 
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ſchien ex am naͤchſten Tage auf einem ethdhten Plage, als Be⸗ 
fener vor bert Richterſtuhl geführt warden und ermuthigte fie. 
Dennoch geſchah ihm fein Leid; er fehrte nach Dem Ende ber 
Berfotgung in bie Wifte und gu feiner alltaghtchen Marter des 
Glaubens und elders zuruͤck. Immer linger wurben fetne 
Nachtwachen, immer ftrenger feine Faften, immer feuriger fein 
Gebet, immer heifer fein Verlangen, fic abgntddten. Ueber 
fein haͤrenes Bußgewand legte er ein anderes von raubem 
Thierfell an, doppelt qualvoll in jenem heißen Cima. Was 
ihn dmaftigte, war ber Zudrang ber Menſchen gu ihm, als gu 
einem Wunderthater. Gr fürchtete die Hoffart, die aus der 
ungeheuern Werthſchaͤtzung entfpringen fonne, welche die Leute 
far ihn an den Tag legten. Aus weiter Ferne famen fe in 
geiſtlichen tnd leiblichen Bedrängniſſen; fein Weg war yu 
fang und feine Reife zu unbequem; fiber feine Muͤhfeligkeit 
wurbe geflagt, keine Gefahr fdjredte ab; Meer und Wife 
waren fein Hindernif, wenn e8 galt Untonias au fehen. Und 
bod) ließ er fich zuweilen nicht vor ihnen ſehen! aber er balf 
ihnen dennoch, Denn er tar auf jenen wunderbaren, myſliſchen 
Taufſch eingegangen, bab Gott ſich ihm gab, wet! er fid 
Gott gab. Gin Kriegsoberſt Namens Martintian Fam gu thm, 
fand bie Belle verſchloſſen und bat demfihigft um Einlaß, 
weil er Hilfe begehre fir feine vom bhdfen Feind befeffene 
Todter. Ohne bie Thuͤre gu sffnen, antwortete Antonius: 
„Weshalb ſprichſt Du mid) wm Hilfe an? ich bin ein ſterblicher 
und gebrechlicher Menſch wie bu. Glaubft du aber an Gefen 
Ghriftum ben Hetrn, dem aud id diene, fo rufe Gott mit 
Glauben and Vertrauen an, und deine Tochter wird genefen.” 
Meartinian ging getrftet von dannen unb feiner Tochter war 
geholfen. 

Gin Mann aus Palaͤſtina, der Fronto hieß und and ven 
ber Beſeſſenheit gequalt wurde, fuchte Untonius auf und bat wm 
fein Gebet. Antonius erfiillte fogleich dtefen Wunſch und fagte 
darauf gu Fronto: „Nun geh! ou wirft geheilt werden.” Der 
Mann wollte bas nicht glauben, fondern durchaus nod (anger 
bet Antonius bleiben ; bods er ſagte: „Nicht hier witft du geheilt 
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werden! Betrittft bu aber ben Boden deines Landes, fo folgt 
bie Barmberzigheit Gottes dir anf bem Fuße nad.” Endlich 
entſchloß fidy Fronto zu vertrauen und heimzukehren, und 
bie Verheißung des Antonius ging woͤrtlich in Erfallung. 

Troſtloſe Eltern unternahmen mit ihrer einzigen, von un⸗ 
erhoͤrten ſchmerzhaften Krankheiten furchtbar gepeinigten Toch⸗ 
ter die beſchwerliche und langwierige Reiſe aus Tripolis im 
nordweſtlichen Afrika zu Antonius. Als fle nad Egypten ka⸗ 
men und hoͤrten, wie muͤhſelig ber Weg burch bie Wifte au 
Antonius fei und daß er zuweilen bie Leute nidit vorlaffe: ba 
erſchracken fle und baten einige Moͤnche, bie eben im Begriffe 
waren, gu ihm gu reifer, um ihre Furſprache. Den Erfolg 
wollten fie bet Sem heiligen Ginfiedler Paphnutius abmarten, 
Dem um des Glaubens willen in Maximins Verfolgung beide 
Augen ausgeriſſen waren. Die Moͤnche reiſten ab und kamen 
zu Antonius. Doch ehe ſie ſich ihres Auftrages entledigen konn⸗ 
ten, erzaͤhlte er ihnen mit allen Umſtaͤnden die ganze Begeben⸗ 
Heit und feste hinzu: „Ich babe fie im Gebete gefeben und dad 
kranke Maͤgdlein hat ebenfalls im Gebete die Verſicherung ihrer 
Geneſung erhalten. Deshalb auch folk weder fie noch fonft 
Jemand zu mir kommen; bern nicht ich Fann gefund machen, 
ſondern Gott allein, unt gwar an alfen Orten, wem man 
Ihn nur recht darum bitte.” 

Antonius febnte fic) fo heftig nad ber Einſamkeit mit 
Bott, haf er den Entſchluß fafte, fic) in die Oberthebats gu 
fliditen. Wabhrend er mit dtejen Gebanfen umging ſprach 
eine Stimme ven Oben gu thm: ,, Wohin, Antonius? was 
treibt bids von dannen M — Gr wufte, welden Stimmen ex 
Gehoͤr geben duͤrfe und melden nicht, und erwiderte: ,, Sh 
wilt fliehen in die Oberthebais, weil Dinge von mir begehrt 
werden, Bie mtr au hoch find.“ — „Nicht Dorthin gehe,“ ſprach 
vie Stimme; „in Der innerſten Wifte wirft da Rube Haden.” 
„Wie finde ich fie?” fregte Antoninus, Die Stimme ſchwieg. 
Doch gleich bavauf begegnete er wandernden Arabern (Vee 
dainen), die zuwetlen gwifden ihrer Oafen in den tiefften 
Wuͤſteneten von Egypte, bed Gandels wegen, bin und her 
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gogen. Gr fragte, ob er wohl mit ihnen in die Wüſte steben 
dürfe? und fle geftatteten e8 gern. Drei Tage und Naͤchte 
wanberte er mit ihnen. Dann fam er gu einer Stelle, die 
thm fehr geflel. Es war ein Fels, etwa tanfend Fup hod, 
aus bem ein Quell aufiprubelte und als Badlein dahinfloß. 
So flein e8 war, wudhjen dod) ſchöne Dattelpalmen an fei: 
nen Ufern. Sm Felfen war eine Hdhle, gerade lang genug, 
daß etn ſchlafender Mann Darin liegen Fonnte. Cin verbors 
gener Gingang fibrte in einen engen, finftern, aufwarté- 
fleigenden Schacht, der wieberum in zwei kleine Hdblen auf 
bem G@ipfel bes Berges auslief. C8 war ber Berg Colzim 
(jetzt von St, Antonius), eine Tagereife vom rothen Meere. 
Antonius machte ihn gum Paradieje ber Einſamkeit. Hier 
verblieh er. Die Beduinen gaben ihm etwas Brot, die 
Palmen Datteln, bas Baͤchlein trinkbares Wafer. Er hatte 
mun, was er wiinfdte. 

Die Brüder aber bemerften nicht ſobald fein Verſchwin⸗ 
ben, als fie ſich nad allen Richtungen auf Kundſchaft bega- 
ben unb aud) bald jeinen Anfenthalt frohlockend entdeckten. 
Sie wollten thr mun wieder in die Lauren zurückführen; 
allein er fagte ihnen, daß Die Stimme und die Hand Gottes 
thn hergewiefen batten. Gr würde zuweilen, wenn fie ed 
wiinfdjten, alle Moͤnche und Ginfledler beſuchen und auch fie 
dürften mandmal gu ihm kommen; aber hier fet bie Statte 
feiner Rube. Die Brüder baten, ihn ab und an-mit Brod 
verfehen gu biirfen. Er wollte ihnen nicht dieſe Beſchwerde 
machen und bat fle, ihm lieber etwas Getraibe, einen Spaten 
und eine Uxt au bringens bann wolle er ſchon fdr feinen 
Unterhalt forgen. Dies geſchah. Und nun begann Antontus 
Das in Ausübung au bringen, wodurch feine geiſtlichen Söhne, 
die Moͤnche ſpaͤterer Jahrhunderte, ſich ein unſterbliches Denk⸗ 
mal geſetzt und die Dankbarkeit der Menſchheit aller Zeiten und 
aller Geſinnungen verdient haben. Der heilige Greis machte mit 
eigenen Haͤnden die Wildniß urbar. Er vergrößerte die Palmen⸗ 
pflanzungen laͤngs des Baches; er leitete das Waſſer durch ver⸗ 
ſchiedene kleine Canaͤle auf Stellen, die thm guͤnſtig ſchienen, um 
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ein kleines Kornfeld und ein Gaͤrtchen angulegen; er bepflangte 
Dafjelbe nad und nad) mit Gemiife, mit einigen Obfthiumen, mit 
ein Paar Weinſtoͤcken — nidht fir ſich, auch nicht fir feine Brit 
Der, Singer und Schuͤler; wohl aber fiir die Rranfen unb 
Elenden, die ihn beſuchten. Nicht ohne Anftrengung und 
Mühe gelang thm dies Alles; doch er war unverbroffen und 
ftirfte fic) bet ber Arbeit mit Pſalmengeſang. Wurbe er 
gang miibe, fo febte er fid) unter eine Balme und flodt 
mit grofem Gifer und ftets innerlid) betend aus ben Faſern 
und Blaittern der Palmen Körbe, die er feinen Siingern 
ſchenkte, wenn fie thm zuweilen Ofiven und Oel brachten, 
um feinen mehr und mebr binfalligen Leib ein wenig zu 
ſtaͤrken. 

Anfangs thaten ihm die wilden Thiere viel Schaden in 
ſeinen kleinen Anpflanzungen; namentlich wilde Eſel. Sie 
waren gewohnt aus dem Bache zu trinken, kamen und weide⸗ 
ten ihm ſeine Saat und ſein Gemüſe ab. Da ergriff er einſt 
ganz ſanft eines dieſer Thiere und ſagte: „Warum eſſet ihr, 
was ihr nicht geſäet habt? und warum thut ihr mir Schaden, 
da id) euch dod nidjt beſchädige? geht, im Ramen Gottes 
und fonunt mir nimmer wieder.” Fortan belaftigten fie 
ibn nidt mehr, Die ſataniſchen Verjudungen dauerten übri⸗ 
gens immer fort und der vielgeprifte Stretter Chriſti durfte 
feinen Augenblick die geiftlidhen Waffen, die er ſeinen Brüdern 
empfahl, aus ber Hand legen. Sn diefem beftandigen Kampf 
ging fetne Geele burd). eine ſolche Lduterung, daß fie fid 
oftmals gum Borrecht der feligen Geifter erſchwang und gu 
einem Wiffer, Crfennen und Sdauen in Gott. emporitieg, 
Dann fah er bie Dinge in ihrem innerften Bujammenhang, 
bie Kolgen in ihrem erften Grunde; alle Bett in fleter Gee 
genwart, alle Raͤumlichkeit in ihrem Gentrum. 

Ginft erhob er fic etlig vom Gebet und ſprach gu zwei 
Siingern, die eben bei ihm waren: „Nehmt eine Flaſche voll 
Waffer,. meine Shhne, und eilt in die Richtung gen. Egyp⸗ 
tens bent ich. habe dort einen unſerer Brider in grofer Ge: 
fabe geſehen vor Durſt zu verſchmachten. Ein Anderer liegt 


— 118 — 


bereits ald Leichnam auf bem Sande. Gilet!“ Die be: 
fi&rgten Stinger machten ſich fogletd auf den Weg, batten 
aber eine volle Dagereife 3u machen, bis fie ben verſchmach⸗ 
tenden Bruder und bie Leide fasben. Gin anderad Dink 
ſaß er im Kreiſe vieler Moͤnche auf dem Gépfel feineds Ber⸗ 
ged und unterbtelt fie pon den Dingen der Ewigkeit. Und 
als er feine Augen gum Himmel aufhob, Da fah er einen 
Reigen von heiligen Engeln herabſchweben und eine Seele 
in Empfang nehmen, die von der Erde abjceidend zu ihnen 
emporftieg. Antonius blickte wie verflart in dieſe felige Vi⸗ 
fion binein, und ba Schauen und Erkennen eins und daſſelbe 
ift fir die BerFlarten, fo wußte er, wads dies Geſicht bedeute, 
und ſprach nad einiger Beit gu feinen erwartungsvollen Ba- 
hörern: „Unſer Bruder Ammon gu Ritria i fe eben aus 
biefem Leben geſchieden und zu Dent ewigen Freuben einge⸗ 
gangen.“ Nitria lag in Unteregypten, unfern ded Geed Ma⸗ 
reotis , wenigſtens Dreigehn Zageretfen vom Berge Colzim, 
wid e8 hatte fic dort ein außerordentlich zahlreicher Moͤnchs⸗ 
verein gebilet, in welchem zwiſchen vielen Anderen auch Am⸗ 
mon glänzte, beſonders durch feine erſtaunlichen WanDdergei- 
den, die ihn in ganz Egypten als ein heiliges Werkzeng Got⸗ 
tes berühmt gemacht hatten. Rad) geraumer Beit traf and 
Nitria bie Botſchaft ein, bak Antonius Tag und Stunde von 
Ammons Wbleben gang genau gefehen habe. 

Ym dad Sabr 340 etwa hatte Antonius eine Viſton minder 
troftreicher Art. Gr ſaß vertieft in Betrachtung, ſeufzte oft 
und tief, erhob fic) zitternd von feiner Arbeit, wasf fid) auf 
bie Knie und verweilte lange, lange im Gebete, Als er fic 
endlich wieder aufridjtete, baten ihn die geaͤngſtigten Bruͤ⸗ 
der, ibnen gu fagen, wa8 ihn fo febr betrübe. Aus feinen 
Augen ſtroömten Thrénen und wehflagend fprac er: ,< meine 
Rinder, was habe id) geſehen! ber Born bes Herren ergießt ſich 
liber die Kirche! fie fommt in Die Gewalt von Dienfchen, 
welche unverniinftigen Thieren gletd fin’. Ich fah den heill⸗ 
gen Altar umringt von Maulthieren, bie gegen ibn ausſchlu⸗ 
gen unb ben Tabernakel mit dem, was Darin ſtand, umwarfen; 


unb eine Stinmne fprach: ,, Mein Altar wird entheiliget mer: 
den.” Dann aber troftete der liebreidhe Greis auch wieber die 
zagenden Grider, fagte ihnen, ber Born Gottes würde nach⸗ 
laſſen und die Kirche im erneuten Glanze leuchten; nur muͤßten 
ſie ſich hüten vor der Ketzerei der Arianer. Nicht zwei Jahre 
vergingen nach dieſer Viſion und die Kirche Gottes au leg: 
andrien wurde von der arianiſchen Verfolgung wild und grau⸗ 
ſam heimgeſucht. 

Auch andere Aufſchlüſſe gab ihm Gott zum Heile der Seelen. 
Die Brüder fragten ihn einſt, wie es der menſchlichen Seele 
wohl geben möge, wenn fie Den ſierblichen Leib abgelegt 
habe ? Jn der folgenden Macht wedte ibn eine Stimme und 
ſprach: „Antonius, fteh auf! gebe hinaus und ſchaue.“ Gr 
gehorchte, trat vor feine Belle und fab einen Rielen, der auf 
ber Grbe ftand und deffen Haupt bis gu den Wolfen reidte. 
Gr jah aud) geflügelte Geſtalten, die fid) von der Erde über 
bie Wolfen hinauf gu ſchwingen ſuchten, aber die gewaltige 
Hand des Rieſen fuchte fie ſaͤmmtlich zurückzuhalten. Bei Sini- 
gen gelang es ihm; er fdymetterte fie zu Boden; bei Anderen 
nicht und fie flogen empor. Der Rieſe und die Gefallenen 
knirſchten dann mit den Babnen; Gene aber frohlodten. Die 
Stimme fprad): „Antonius, merfe dir died.” Und er ver⸗ 
ſtand, daß ber Gatan nur die Seelen an ihrer Hinmmelfahrt 
hindern Finne, bie ex bienieden ſchon gum Abfall gebracht und 
daß er ben heiligen Geelen nichts anbaben finne. Solche 
Geſichte entflammten ihn immer mehr yur vollfommenen Liebe, 
und um Ddiele aud) in Den Brüdern gu entzünden und ihren 
Luft gu Leid und Entfagung, Muth gx Kampf und Bebarr- 
lidhfett gu geben, theilte er ifnen feine Bifionen mit, Fir fid 
felbft nahm er fie, wie feine Verjudiingen , gelaffen in Oott 
bin, ohne fie gu wünſchen, nod) fidy ihrer gu erfreuen. Gr 
wußte wohl, mie gefährlich fir den Hochmuth der ſuͤndigen 
Ratur die ungewöhnlichen Wege im Geiftesleben find. Prie- 
ſtern gegenüber vergaf er nie, daß fie Durd) die heiligen Wei⸗ 
ben einer andern Ordnung der Gnaden angehirten, als er, der 
ſchlichte Laie. Obwohl ex in einem feltenen Grabe die Sal- 
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bung des beiligen Geiftes empfangen hatte und, als Chriſt, 
ein Rinig und ein Priefter war: fo fam e8 ihm doch nie in 
ben Ginn, bas Wort des Apoftels Petrus (1. 2, 9.) vom 
„koͤniglichen PBriefterthume” fo gu deuten, als ob er jetzt in der 
Welt Macht und Anſehen eines Rinigs und in der Kirche die 
Machtvollkommenheit eines Priefters habe. Wohl ſoll der 
Chriſt ein Konig fein; aber im Reich der Gwigkeit, wo Krone 
und Thron ihn erwarten, Wol foll er ein Priefter, ein Opfe⸗ 
rer fein; aber geiftiger Weife, indem er taglidy fich felbft 
opfert und nur Ginn fir das Heiligfte hat. Das ,,fdniglide 
Priefterthum”. eines jeden Chriften befteht darin, daß ex mit 
einer gebetligten Seele nad) Dem Höchſten ftrebe. Antonius 
legte feine Ghrfurdt vor den PBrieftern nie bei Seite, Bon 
ben Bijchsfen empfing er Demitthig den heiligen Segen. Be: 
fuchten ihn Geiftliche ober traf er mit ihnen zufammen, fo bat 
er fie, Die uͤblichen Gebete gu ſprechen, anftatt es felbft gu 
thun, Sungen Diafonen gab er wobl die Rathfdlage, welde 
jie von ihm begehrten; Dod) er fudjte auch wiederum von ihnen 
Nuͤtzliches gu lernen und frente fic deffen. 

Inzwiſchen lieBen die Moͤnche Dem Antonius Feine Rube: 
er mufte von feinem Berge herab und ihre Lauren befuchen. 
Gr war in Pispir, in Arfinoe; aud bei den Einſiedlern, die 
nicht im Lauren lebten, fondern in vereingelten Sellen. So 
fam er an die Grengen des bewohnten Landes und feiner Het- 
math nabe. Da ward thm die Freude, feine Schwefter wieder 
gu ſehen, Die aud) ſchon hochbejahrt und immer im jungfrdu- 
lichen Stande geblieben, jetzt Voriteherin eines Vereines von 
Sungfrauen war, weldje ein gemeinſames ascetiſches Leben 
führten, das erſte Nonnenflofter bilbeten.. Des Volkes Bur 
lauf zu Antonius war unbefchreiblid. Er heilte, ermabnte, 
trofiete, befehrte, lebrte, betete. Und waͤhrend er in diefer 
Weife ,rwohlthuend wetter ging” und liebreich Het! und Gegen 
um fic) verbreitete, ſehnte er fid) nur nad feinem ſtillen Berge 
in der Wiifte und ſchmachtete fo glühend nad her Eindde, wie 
ein bem Beitliden gugewendeter Menſch nad der Welt. Gleid 
einem aus großer Gefabr -Entronnenen floh ev freudig in die 
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Ginfamfett gurid, al8 feine Gegenwart nicht mehr durdaus 
nothwenbdig war, Cin vornehmer Mann war einft gang ein- 
genommen durch ſein heilſames und anmuthiges Gefpracd und 
bat, Antonius mige thm nod Linger Gelegenheit geben, ſich 
daran gu erbauen, Doch Antonius entgegnete: „Das Fann 
ich nicht wohl! Wie ber Fiſch in's Wafer gehsrt und auf dem 
Srodnen ftirbt, fo gehdrt ber Mönch in fetne Belle. Durch 
gu langes Vermeilen in der Weltluft lduft er geiftiger Weife 
Todesgefahr, weil feine Vorfage und fein Streben gar leicht 
unter ihrem Einfluß erſchlaffen.“ 

Kaiſer Conftantin hirte von diefem großen Freund Gottes 
und erlieB aus ſeinem goldenen Byzanz ein Schreiben an ifn in 
die Wiifte mit der demuͤthigen Bitte um gute Rathfdlage und 
Gebet. Dafjelbe thaten feine Sihne Conftans und Conftantius, 
Antonius war weder geſchmeichelt noch befrembet über dte 
faijerliche Huld und hatte gar nicht Luft die Briefe gu beant- 
worten, indem er fagte, er verftande nidt nach Art und 
Weife der Welt gu fdreiben. Die Brüder aber redeten ihm 
au, eS gu thun; die Geringſchätzung fdnne vielleicht den git: 
tigen Raifer beleidigen, 7 So will ich es thun!” ſprach An⸗ 
tonius. „Aber wundert und freut eud) nur nicht, dap die 
Könige diefer Welt mir gefchrieben haben; fle find fterbliche 
und ſündige Mtenfden mie wir, Oak Gott Selbft uns durd 
feinen eingebornen Sohn jein heiliges Geſetz vorgeſchrieben 
hat, darüber wollen wir uns freuen und wundern.“ Dann 
antwortete er, wie es ſich fir einen heiligen und demüthigen 
Einſiedler ſchickte, dem nichts am Herzen liegt, als die 
Ehre Gottes und das Heil der Seelen bei Koͤnigen und bei 
Voͤlkern. 

Wie in den Kaiſerpalaſt drang auch ſein Ruf in die Hoͤr⸗ 
fale Der heidniſchen Weltweiſen. Zwei von ihnen machten 
fic) auf gum Berge Colzim. Antonius gewahrte die Ankom⸗ 
menben und fah. im Geifte, wer fle waren. Daher fragte er 
ſogleich burd) ben Dollmetider, ber fie begleitete: ,, Wes: 
halb unternahmt ihr weifen Dinner den mühſamen Weg gu 
einem alten Thoren, wie ic) bin?” Sie antworteten, er 

Hahu- aha, Vilder aus der Rishenge(signs. 2. 6. 
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fei fein Shor, fondern ein Weiſer. Oa entgeqnete er: „Es 
wire aud) nicht der Muͤhe werth, gu einem Thoren gu kom⸗ 
men! Glaubt iby aber, dap ich die Weilsheit befipe, fo be- 
mithet euch, fie gu erfennen und thren Lehren gu folgen. 
Ware id) mit foldem Glauben gu euch gefommen, fo wiirde 
id) euren Lehren folgen. Da thr aber gu mir, al8 gu einem 
chriſtlichen Weiſen kommt, fo werdet denn auch, was id bin: 
katholiſche Chriſten.“ Ueber dieſe ſchlichte und fluge Logit 
wunderten fid) die Weltweifen und Fehrten wieder gu ihren 
philofophifden Schulen und Syftemen zurück. Und wieder 
einmal famen andere Philoſophen, die ihn aber nicht fir weife, 
jondern fiir aͤußerſt beſchraͤnkt bielten, wetl er weder Tefen 
nod) ſchreiben konnte. Mit groper Geringſchaͤtzung legten fie 
ihm einige Fragen wegen feiner Unwiffenheit vor. Antonius 
antwortete: ,Gagt mir, ich bitte euch, was war guerft: Ber: 
ftand oder Buchftaben ? Hat demnach der Verftand den Bud): 
ſtaben, oder bat ber Budhftabe ben Verftand erfunden ?“ Als 
fie erividerten, ber Verftand habe bie Buchſtaben erfunden, 
fagte Antonius: ,, Wobhlan! wer alfo Verftand hat, braudht 
feine Buchftaben, ” Diefe Antwort gefiel ihnen ungemein, 
Denn ex atte eine fo feine Art fid) ausgudriden und war 
dabei fo freunblid) und heiter, daß Miemand ihm zürnen ober 
ihn beneiden konnte, Seder ihn lieben mupte. Dennoch aber 
hielt fich die Weisheit der heidnijden Welt nicht fiir über⸗ 
wunden ! Ginige ber gelebrteften, in Runft und Wiſſenſchaft 
bewandertften Manner gogen gleichſam an das Ende ber Welt, 
um dieſen Ginfaltigen in der Wildniß aufzuklaͤren und thm 
„die Thorheit bes Kreuzes“ gu beweiſen. Wit diefen ſprach er 
ausführlicher, ernfter; ging mit ihnen ihre Gitterlebren durch, 
zeigte thnen deren widerfinnige Unbaltbarfeit und empdrende 
Unfittlichfeit; ging bann auf die dhriftlide Lehre aber und 
fagte: „Entweder ihr glaubt, was unfere heiligen Schriften 
fagen, oder ihr glaubt nicht. Glaubt ihr nidt: fo dürft ihr 
bas Kreuz nidt [Aftern, denn ihr erfennt e3 ja gar nicht an. 
@laubt ihr aber, weshalb bleibt ihr bann bet bem Kreuze 
fiehen , flatt wetter gu geben gur Wuferftehung, zur Himmel- 
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fabrt? Die Schmach des gefreugigten und bie Herrlichkeit 
des auferftandenen Sohnes Gottes bezeugt etne und diefelbe 
Sehrift. Lefet fie in Ginfalt und ihr werbet jehen, daß Alles, 
was Chriftus gethan und gewirkt hat, tn als Gott ausweiſet, 
der gum Heil ber Menſchen unter uns wohnt.“ Die Philo⸗ 
fophen plauberten Lange und viel und thaten leere Luftſtreiche 
mit thren Gophismen, Da antwortete Antonius ladelnd: 
„Ihr podt auf eure Beweisführung und verlangt, daß aud 
wir nidt ohne Beweife Gott verehren, Wohlan! fagt mix: 
wie wird die richtige Erkenntniß der Dinge und vor Alem 
bie Grfenntnif Gottes erlangt? Iſt fie eine bemonftrative 
Kenntni® ober eine unmittelbare, aus der Kraft des Glaubens 
entiprungene Kenntniß? Iſt die Erkenntniß durch Begriffe 
oder durch Kraft des Glaubens urſprünglicher?“ Die Philo— 
ſophen entgegneten: „Die Erkenntniß durch Kraft des Glauz 
bens iſt die urſprüngliche.“ — „Richtig habt ihr geantwortet!“ 
ſprach Antonius, „Denn der Glaube entſpringt aus einer unz 
mittelbaren Richtung der Seele auf Göttliches, und die Dia: 
leftit tft nur die Runt, durch Reflexion und Abftraction 
Schlüſſe über bas Göttliche gu maden. Wer alfo die Kraft 
de3 Glaubens hat, Dem ift dieje Kunft nicht nothwendig, viel= 
leicht fogar uͤberflüſſig; denn was wir durch ben Glauben er⸗ 
kennen, das verfuchet ihr durch Begriffe gufammen gu fiellen 
und vermiget dod) nidjt einmal, bas in Begriffe gu faffen, 
was wir erfennen. Daher ift dte Erkenntniß durch den Glau- 
ben ethabener und ſicherer, al8 die durch eure ſophiſtiſchen 
Schlüſſe. Alfo nicht auf folder Weisheit ruht unfer Heilig⸗ 
thunt, fonbdern auf der Rraft des Glaubén$, der uns durch 
Jeſus Chriftus von Gott gegeben wird. Daf unfere Lehre 
wahr ift, ergibt fid) Daraus: febt! ohne Wiffenfdhaft glauber 
wir an Wott und erfennen aus feinen Werfen feine allwal- 
tende Borfehung, Wie fraftig mir find, die wir uns durch 
ber Glauben auf Chriftus ftigen, und wie ſchwaͤchlich ihr ſeid 
mit eurem fopbiftifden Wortgezaͤnk, erjeht ihr aud) daraus, 
daß ihr durch daffelbe Niemand vom Chriftenthume gu euch hins 
Uber gieht und ben Fortgang ber Lehre Chrifti nicht hemmt. 
6 s 
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Wo find eure Orakel? Wo die egyptiſchen Baubercien ? Wo 
die Gaufeleien Der Magier ¥ Wann hat das Wes anfgehdrt ? 
Mit ber Erjcheinung bes Kreuzes Chrifti! Iſt das nicht wun⸗ 
Derbar ? Cure Religion wurde nie verfolgt, erbte fid) von 
felbft fort; die unfere wurde verfolgt und dennoch blüht fie 
reicher und gefeqneter als die eure. Wann wurde fo der 
Zod veradytet, als mit Der Erſcheinung bes Kreuzes Chrifti ? 
Wann geigte ſich fo bie Tugend der Jungfraͤulichkeit? Schauet 
auf die Martyrer, die um Chriſti willen ben Dod verachten ; 
fchauet auf die Sungfrduliden der Kirche, die um Chriſti 
willen fid) rein und unbefledt an Leib und Geele bewahren; 
fle geben euch bie Antwort: aus der Gewalt des Kreuzes 
Chriſti find fie hervorgegangen. Euer gerühmtes Werk ver- 
fallt, der Glaube an Chriftus aber, geſchmaͤhet von end), ver- 
folgt von den Kaiſern, erfillt den Erdkreis. 

„Dies fet genug, um gu zeigen, daß ber dhriftlide Glaube 
alfein bie wahre Religion fet. Sehet! ihr ſelbſt habt feinen 
@lauben und fucht nur immer, wie ibr Dies und Jenes 
beweiſen konnt. Glaubet alfo! Dann werdet ihr erfahren, 
bap nicht Sophiftif, fondern ber Glaube, der durch die Liebe 
wirkt, unfere Gache iff. Habt thr Glauben und Liebe, fo 
werbet ihr feine Beweiſe fuden, fondern den Glauben an 
Chriſtus fir gentigend durch fid) felb(t halten, ” 

Es befanben fic gerabe einige Perſonen bet Antonius, die 
er von ihrem traurigen Suftanbde befreien follte. Es waren 
Befeffene. Dieſer Buftandb, deſſen dte heilige Schrift oft er- 
wabnt, fam in. ben erften chriftliden Jahrhunderten nicht 
felten gum Vorſchein. Die Maͤchte ber Finſterniß verfdangten 
fid) gur Behauptung ihrer Herrfchaft und thres Widerſtandes 
gegen bie Gnabe in mannigfachen Formen und Erfdeinun- 
gen. Die Erldjung machte ben durch fie wiedergeborenent 
Menſchen nicht blos figürlich gu einem Sind Gottes, ſondern 
wirflid) gy einem lebendigen Tempel bes heiligen Geiftes, in 
weldem, gemaͤß der Verheifung bes Herrn, „Er Selbft und 
ber Vater Wohnung nahmen” und ihn wieder gum Gottesbilde 
umſchufen. Diejem Reid) des Lidhtes, bes Heiles und der 
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Heiligkett gegenüber fuchte bie alte Schlange ihr Reich gu 
behaupten und ihren Gig in ber unerldften fundigen Creatur 
aufzuſchlagen. Unb wie ber Menſch in der Gnadenordnung 
gum Ebenbilde Gottes erhoben wird, fo finft er auperhalb 
derfelben gu deſſen Zerrbild herab, und wird bem unbetligen 
Geifte dhnlich, der in ihm Wohnung genommen hat, Die 
BVefeffenheit nahm verſchiedene Formen an, ftiirgte ihre Opfer 
bald in unterthierifde, bald in verfehrt geiftige Buftande, bald 
in geheimnißvolle, entſetzliche Krankheiten des Leibes, bald in 
namenlofe Qualen und Vergweiflungen ber Geele, Dieſe Lei- 
ben, obzwar unausſprechlich groß fiir Die, welche ihnen unter: 
worfen waren, waren Doc) nur obnmddtige Empörungen der 
Schlange gegen den Sdhlangengertreter, waren Ausfpripungen 
ihres Giftes gegen feine Ferſe in Dem Augenblide, al8 Cr ihr 
den Kopf gert.at, Seine Lieblinge, die Hetligen, fepten fein 
Werk auch in dtefer Beziehung fort, wenn e8 Ihm gefiel, fte 
dazu gu brauchen; und in bem Beidjen des heiligen Kreuzes, 
pon weldjem alle Gnaden ausftrsmen, und tm allerheiligften 
Mamen Jeſu, ,vor dem fich alle Knie im Himmel, auf Erden 
und unter der Erde beugen,” gab Er dem Antonius die Macht, 
Beſeſſene von bem böſen Geifte, der fie petnigte, gu befreten, 
Dies gefdah auch gerade gu fener Beit, als die Klugen der 
Welt ihn von ihrer Hdheren geiftigen Erkenntniß gu über⸗ 
zeugen fuchten. Wber fie verftummten und befannten, e3 fet 
ihnen ſehr lieb, dieſen wunderbaren Greis gefehen und ge 
ſprochen gu haben. 

Höchſt felten ereignete e8 fic, daff Semand eine War- 
nung oder Ermahnung des Antonius yeradtete, Kaiſer und 
Statthalter, Krieger und obrigkeitliche Maͤnner, Biſchöfe und 
Priefter, Vornehme und Geringe, Geiftlidhe und Laien, Alle 
ebrten ihn. Die Arianer alletn verachteten ibn. Das war 
aud) gang in ber Ordnung, denn fie verachteten Chriftus, 
Arius, Der Harefiard bes Sahrhunberts, lehrte: ber Sohn 
fet nicht eineS Weſens mit dem Vater, fondern nur- deffen 
erftes Gefchipf. Aus diefer Lehre folgte von felbft bie Laug- 
nung des heiligen Geiftes ; benn der heilige Geift geht, wie 
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die katholiſche Kirche lehrt, vom Vater und Sohne aus, Folg- 
lich feugnete Arius bas Grundmyſterium bes chriftlidjen Glau: 
bens, bas Dogma der heiligen DOreifaltigkeit; und folglid 
hatte er aufgehoͤrt, Chriſt au fein, Wie das aber haͤufig ben 
GHiretifern geht: fie find feine Ghriften , fie halten nichts vom 
Chriftenthums; aber fie figen gu ber Verldugnung bie Luge 
und behaupten, fie maren Ghriften, fle behielten ja Das We- 
fentlide bes Chriſtenthumes bet und verſchmähten nur dad 
Unweſentliche: fo machte e3 aud) Arius. Hatte er feine Lehre 
in ihrer ganzen dden Erſtorbenheit nackt hingeftellt, fo waren 
Alle vor diefem Gerippe und deffen Todesluft geflohen; darum 
galt es, die Rurgfichtigen und Gedanfenlofen gu fangen! und 
Arius that e8, tndem er behauptete: ber Sohn Gottes, ob- 
ſchon nidt gleichen Wefens mit bem Vater, ſondern nur deffen 
Geſchöpf, ſei democh Gott. Durch diefe Behauptung war 
Arius nicht blos ein Irrlehrer, nicht blos undhriftlich, fondern 
er fehrte gerabdegu die Vielgdtterei und den Götzendienſt, indem 
er neben Gott einem Geſchöpfe göttliche Ehre und Anbetung 
gujprad. Dies Ales wollten aber feine Beſchuͤtzer und feine 
Anhinger nicht bemerFen, Die Leidenfdhaften ber Menſchen 
machten fid) aus Dem Glauben ein bequemes Maskenkleid; 
Sntriguen und Parteiungen, weltlider Sinn und Unverftand 
fudjten aud) auf dieſem Gebiete, wie immer und überall, nur 
bie Befriedtgung ihrer Selbſtſucht, und fo wurde der Artanis: 
mus eine Geifel, welche waͤhrend zwei Sabrhunderten der 
Rirde Gottes blutige Wunden fdlug. Seine Bekaͤmpfung 
erflillte bas gange Leber des heiligen Athanafius des Grogen, 
der im Sabre 341 feinen Patriarchenfluhl gu Alexandrien ver- 
fafjen mußte, weil Der arianiſche Biſchof Gregor, machtig be- 
{Hit und umgeben, und verftdrft durch den ganjen Anhang 
ber Heiden und Juden von Alexandrien, ſich bed Sikes des 
heiligen Evangeliften Marcus bemeffterte. Athanafius, etner 
ber erhabenften und größten Geifter nicht nur fener Bett, fon- 
Hern in Der Weltgefdidte, war ein inniger Freund, Bewunbde- 
rer, Schiler und Anhanger de8 Antonius und ſchrieb, er, ein 
Fuͤrſt bed Geiftes! das Leber dieſes Armen tm Geifte, diefes 
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ungelehrten, forbfledtenden Einfiedlers , well er in thm einen 
lebendigen Machfolger Jeſu ſah. Und da Antonius dies wirk 
lich war, fo war e8 aud) gang in ber Ordnung, daß die Aria: 
ner ihn verachteten; benn zwiſchen Chriftus und Beltal kann 
feine Gemeinfdaft beftehen.  Hetlige unb unheilige Seelen, 
ein Athanafius und ein Arius, können nicht einen und den- 
felben Gegenftand der Berehrung und Ltebe haben. 

Yu Alerandrien herrfdte eine neue Art von Chriftenver- 
folgung, Raum dreißig Jahre waren fett jener verfloffen, die 
Marimin Daja betrieh, und ſchon wieder brad ber Wolf in 
bie Heerbe eit, Diesmal tm Schafstleide, fo redht einer von 
denen, die ber Heiland warnend vorbherfagt, Der Ariants- 
mus wiithete gegen die Rirde, Der arianiſche Statthalter 
Philagrius nahm mit Freuden ben Bifchof Gregor auf, den 
eine arianiſch gefinnte Synode gu Alexandrien, gum höchften 
Schmerz und Befremden ber eghptifden Katholiken, als ihren 
PRatriarden ihnen octropirte, Ste wendeten fid mit Abide 
yon bem Gindringling ab und wollten nicht ihre Gotteshaͤuſer 
ibm und feinem Anhange übergeben. Da fiiftete Philagrins 
ben jüdiſchen und heidniſchen Pobel, ber in der großen Han- 
bel8ftabt uͤberaus zahlreich war, durch Hoffnung auf Beute 
an, Dte Sirchen gu verwiften und gu pliindern, Im Fabre 
341, in ber Woche ded heiligen Leidens, wurde Shriftus in 
den Seinen mit Schmach bededt und an’ Kreuz gefdlagen. 
Wilde, beuteluftige Haufen, mit Schwertern und Rniitteln 
bewaffnet , drangen in die Kirche ded Hell. Quirinus, fielen 
liber Die Glinubigen her, verwunbdeten die Einen, tddteten 
bie Anberen, ſchleppten Viele in's Gefaͤngniß, uͤberließen fid 
jeder Zügelloſigkeit. Einige Mönche, die gum Ofterfeft and 
ber Wüſte gefommen waren, gertraten fle mit Fuͤßen; Gott 
geweiheten Jungfrauen riffen fle Die Schleier ab und getfielten 
fle bis auf's Blt. Weiber wurden mit Fauften gefdlagen, 
Priefter mißhandelt und mit Ruthen geftriden, um fle zur 
Verlaugnung Chriftt yu bewegen, Die Hoftien wurden um: 
hergeftrent und auf dem Altare des hetligen Opferg Vogel 
und Tannengapfen ben Goͤtzen dargebracht, waͤhrend heidniſche 
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Hymnen mit Lafterungen Chriftt abwedhfelten. “Dann ſtiegen 
Heiden und Juden in das Taufbeden und begingen Grenel, 
verbrannten guerft die heiligen Schriften, dann ben Altar 
raubten, was fie fanben an Wein, Oel, Kerzen, und riffen 
endlid) @itter und Thiiren aus’, Das Wes lieB Gregor gu. 
Ja, am beiligen Gharfreitag ernenerten fic) die Frevel unter 
feinen Augen und mit feiner Billigung. Denn als er mit 
Philagrius in eine Kirche fam und die Glaubigen mit Abſcheu 
vor ihm flohen, anftatt um ben biſchoͤflichen Segen gu bitten, 
ba ließ er auf Der Stelle vierunddreißig Perjonen ergretfen, 
Sffentlidy mit Ruthen ſchlagen und tn Feffeln legen, Unter 
ibnen war eine Sungfrau, die eben den Pfalter betete unb 
wabrend der ſchmachvollen Mißhandlung thn nidt aus der 
Hand fegte, nod die Augen davon auffdlug, Auch am Ofter- 
tage wurden viele Ratholifen tn Die RerFer geworfen und 
Philagrius, ber Statthalter, ftrafte die [auten Rlagen der 
Glaubigen, als ob fie die Verbreden begangen hatten und 
behandelte fie mit ſchnoͤder Graujamfeit, wenn fie vor feinem 
Richterſtuhl um Gerechtigfett baten, Sn dtefer Weife nahm 
Gregor VBefth von allen Gotteshaufern Alexandriens und die 
RKatholifen muften, um keine Kirchengemeinſchaft mtt Den 
Arianern eingugehen, auf allen Sffentliden Gottesdienft ver- 
zichten, ohne den Troft gu haben, fich full in ben Haͤuſern 
verjammeln gu duͤrfen, wie in hetbnifden Verfolgungsgeiten. 
Denn eifrige Spaͤher Gregors fdlichen unaudgefebt umber 
und brachten Dem Philagrius fogleich die Runde folder Ver- 
fammlung, die bann mit Mipbandlungen ausetnander gefagt 
und mit Gefangnip geftraft wurde, Sogar die Priefter, 
weldje gu Stranfen mit den heiligen Sterbefacramenten fich 
begaben, wurden belauert unb, wo moͤglich, daran verbindert. 

Machdem Die Rirdhe gu Alexandrien unterbriidt war, mach⸗ 
ten Gregor und Pbhilagrius gu demfelben Bwed eine Reiſe 
burd) das ganze Patriardat und nahmen einen Dritten mit, 
Der ihrer Geſellſchaft wuͤrdig war, Balacius, ben Oberfeld⸗ 
herrn der Truppen. Biſchöfe, grau geworden im hetligen 
Amte und deffen Sorgen, wurden entfept und gu niebrigen 
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bffentlichen Arbeiten verurthetlt. Biſchof Potamon, der hoch⸗ 
bejahrte Greis, der heilige Bekenner, bem die Folter der 
heidniſchen Verfolgung ein Auge ausgeriffen hatte, wurde 
bermafen geſchlagen, daß er an ben Wunden ftarb. Einſied⸗ 
ler und Moͤnche, Priefter und Laien, Frauen und Sungfrauen 
wurden verhaftet, mit Ruthen gegeifelt und dann ermabhnt, 
in bie Kirchengemeinſchaft der Arianer etngutreten, Gar oft 
hatte Untonius Statthalter, Richter und Kriegsoberſte auf | 
geforbert, mild und barmbergig in ihrem Amte gu fein, Ge- 
fangente freigulafjen und ſelbſt Schuldige nicht allzu hart gu 
ſtrafen. Da es fich jebt um gang Unſchuldige und Webrlofe 
handelte, ſchrieb er mehrmals bittendD an Gregor; boc um- 
jonft, Endlich aud an Balacius, der Sungfrauen und Ein⸗ 
fiedler hatte entkleiden und gergeifeln laſſen. „Ich febe den 
Born Gottes über dic) Fommen,” ſchrieb Antonius, „Er ift 
bir nabe. Damit ber ewige Untergang, ber dich bedrobet, 
bid) nicht ereile, fo dre auf, bie Chriften gu verfolgen, “ 
Balacius lachte, warf den Brief gu Boden, frie daranf, 
ſchmaͤhte ben Ueberbringer und ließ durch thn dem Antonius 
ſagen: „Da bu ein Cinfiedler bift und dic) ihrer annimmſt, 
jo werbe ich aud) uber dic) Fommen.” Mad) einigen Tagen 
ritt Balacius mit dem Statthalter aus und wurde ploͤtzlich 
von defjen Bferd fo heftig in’s Vein gebiffen, dag er an den 
Wunden ftarb, 

Sn diefer Bett hatte Antonius bie Verjucdung gu glauben, 
nod) nie fei irgend Semand ein jo treuer und vollfommener 
Diener Gottes gewejen, als er. Wie er darüber gur Einſicht 
und gu Paulus fant, mit welder Liebe diefe beiden, fo un- 
mittelbar, fo ungewoͤhnlich unb fo liebevoll von Gott gefibr- 
ten heiligen Patriarchen fid) begruͤßten, um fic) gleich darauf 
fir die Erbe gu trennen, ijt im Leber des heiligen Paulus 
berichtet. Antonius kehrte von ihm auf feinen geltebten Berg 
zurück und fete noch dreigehn Sabre fein gnaden- und ſegen⸗ 
reiches Leben fort. Wer Leibenden und Gebdriidten nahm er 
fid) fo febr an, daß man hatte glauben können, er felbft trage 
all’ died Leib. Er war wie ein Argt flix gang Egypten. Wie 
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gu einer Heilquelle wanderten Alle gum Berge Colsim. Alle 
Letbenfdhaften, alle Schmerzen, alle Nöthen verloren fhren 
Stachel bei Antonius. Ramen BVetribte, fo gingen fie in 
Freuden fort. Ramen muthlofe Arme, er lehrte fie ben Reich— 
thum veradten. amen Weinende, klagend um ihre Todten, 
er ftillte thre Thrdnen. Ramen Biirnende, mit Hap und Feinb- 
ſchaft im Herzen, er fliftete Frieden. Ramen Mönche mit 
matter Geele, mit hinſinkender Kraft, er richtete fie auf und 
befeftigte fie in ernenerten guten Vorſätzen. Ramen Jüng— 
linge, fliehend vor den Verlockungen der Welt, er floͤßte ihren 
Verachtung derfelben ein. Ramen Sungfrauen, fiir die fdon 
Brautfrang und Hochzeitsfeſte berettet wurden, fie ſahen An- 
tonius und die irbifde Liebe erftarb vor der himmlifden und 
fie bereiteten ihre Seelen gum Brautfeft bes Lammes, Ramen 
Gequalte, gequalt von Krankheit, von Elend, von Verjuch- 
ungen, von Daämonen, von böſen oder traurigen Gedanfen, 
von den taufendb und taujend inneren und duferen Drang: 
falen, an denen das Leben der Erde fo reich iſt, Antoninus 
wubte Rath, Antonius ſchaffte Ruhe. BWermdge fetner Gabe, 
bie Geifter gu unterjdetben, erfannte er genau die inneren 
Bewegungen eines Yeben, feine vorherrfdende’ Ridtung, feine 
Meigung, das, was ihn anjog. Canad richtete Antonius 
feinen Troſt und feine Mitre! ein und Reiner vermogte ibn 
gu hintergehen oder gu täuſchen. 

So gelangte er bid sum hoͤchſten Gretfenalter und die Mabe 
feines Abſcheidens ward ihm von Gott offenbart. Rüſtig 
und better verließ er nod) einmal feinen geliebten Berg und 
erfdien in ben Lauren, alle durchwandernd, pruͤfend, orbd- 
nend, Die Freude Der Moͤnche ther feinen Beſuch verwan- 
Delte fic) aber in Betribnif, als Antonius ihnen mit unaus- 
ſprechlicher HeiterEeit Der Geele verfiindigte, er fet jet zum 
lebten Male geFommen. „Ich glaube nidjt, liebe Minder, “ 
fagte er, „daß ich euch) auf diejer Welt je wiederfeben werde; 
Denn id) bin 105 Sabre alt und es neigt fidy die menſchliche 
Natur ihrem Ende gu. Betrübt euch nicht, denn ich reife mit 
groper Freude aus ber Frembe in die Hetmath. Denkt aber 
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ſtets daran, daß thr Taͤglichſterbende fetb und end) rein yon 
jeder Befledung halten follet, um ebenfall8 euch au freuen auf 
ae Heimkehr in's Vaterland, Um euch in diefer. Reinkeit 
werhalten, gibt es nur ein Mittel: den feften Glauben an 
unſern Herrn Jeſum Chriſtum, an bie Lehren ber heiligen 
katholiſchen Kirche und an die Tradttionen der Vater, wie ihr 
fle aus hetliger Schrift und aus meinen Grmahnungen über⸗ 
lifert befommen abt. Bon Srrlehrern und Irrglaͤubigen 
haltet euch gaͤnzlich fern. Wie fie auc) heißen mögen, Bria: 
ner oder Meletianer oder ſonſtwie, fliehet fie, denn fle find 
nicht in Der Wahrheit, nicht in der Liebe. Laßt euch auch 
nicht irre machen und fürchtet euch nicht, wenn ihr ſeht, daß 
die Maͤchtigen der Welt, Fürſten und Obrigkeiten, die falſche 
Lehre in Schutz nehmen. Das iſt nur ein menſchlicher und 
irdiſcher Schutz, und er wird untergehen ſammt der Lüge, 
die er aufrecht zu halten ſucht.“ 

Die Brüder ergoſſen ſich in Thränen und Wehklagen, daß 
er nicht in ihrer Mitte bleiben und ihnen nicht bis zuletzt den 
Troſt ſeiner Anweſenheit und ſeiner Ermahnungen gönnen 
wolle. Aber die Einſamkeit mit Gott war der durchgehende 
Zug ſeines Lebens geweſen und dieſe überirdiſche Sehnſucht 
führte ihn nach ſeinem Berge zurück, um deſſen Fuß ein kleines 
Paradies, das ſeine fleißige, geſegnete Hand geſchaffen hatte, 
erblüht war, ſo daß ein kleines ſeliges Land dieſen ſeligen 
Menſchen umgab. Auch war damals in Egypten noch der 
alte Gebrauch uͤblich, die Leichen zu Mumien auszutrocknen und 
ſie unbeerdigt in Grabkammern, zuweilen ſogar Jahre lang 
in Haͤuſern aufzubewahren. Dieſen Gebrauch, dem ſich ſo 
leicht etwas Unheiliges beimiſchen konnte, verabſcheute Anto⸗ 
nius. Gr hatte oft gegen ihn geeifert und fuͤrchtete, Die Moͤnche 
finnten aus verkehrter Zaͤrtlichkeit ſeinem Körper nicht die 
Ruhe im Grabe gdnnen, die doch durch den heiligen Leich- 
nam Jeſu aud) gehetligt worden war. Gr nahm vaterliden 
Abſchied won ihnen und kehrte nad) feiner Belle gurid. C8 
war üblich, daß fic) in ber Rabe folder hodbetagten Greife 
ein oder awet junge Monde niederließen, theils um mit einiger 
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Pflege bet vorfommender Rrankheit oder Schwaͤche ihnen gu 
dienen, thetl3 um den Vortheil thres Beiſpiels, ihrer Lehren 
gu gentepen. Go hatte denn aud) Antonius feit fünfzehn 
Jahren zwei Slinger in feiner Nabe, die er mit grofer Liebe 
gum geiftliden Leben anführte. Peluſian und Iſaak, von 
denen ber legtere in fremden Sprachen wohl bewandert und 
jein Dolmetſch war. Er berief fie gu fic), als nad) wenigen 
Mtonaten eine Krankheit thn überfiel, und machte fie gu feinen 
Teſtamentsvollſtreckern. Cr wollte von ihnen an einem Orte 
begraben werden, der nur ihnen und fonft Keinem befannt fet: 
„denn id) vertrane auf Gott,” fagte er, „daß bei der allge- 
meinen Wuferftehung mein Leib aud) ohne Cinbaljamirung auf- 
erftehen werbde.” Dem beiligen Athanafius vermadyte er eine 
fetner Meloten (Schaffell), bem Biſchof Serapion , der eben- 
fallg ein tapferer Befenner des Glauben3 und Stretter der 
Kirche war, die andere Melote; den beiden Juͤngern fein 
haͤrenes Bußkleid. Dann fagte er: „Kindlein, ich gehe jetzt 
den Weg der Vaͤter. Gott ruft mich, ich ſehe es. Verlieret 
nicht die Fruͤchte eurer Arbeit; ſeid nüchtern, beharrlich, 
muthig; die ewigen Tabernakel erwarten euch. Werdet ſelig, 
meine Kinder! Antonius geht und iſt nicht mehr bei euch.“ 
Die Singer küßten ihn. Liebevoll und heiter blickte er fie nod) 
einmal an, ftredte fich ein wenig, laͤchelte und ſtarb, wie er 
gelebt hatte, felig in Dem, an den er geqlaubt hatte. 

So war bas Ende diefes Gewaltigen im Reiche Gottes. 
Waͤhrend feines langen Lebens war er nie krank, verlor nie 
Die Kraft des Rirpers, die aufrechte Haltung, den riiftigen 
Gang, bie Sdhirfe der Augen, die Babl der Zaͤhne. Wtha- 
nafius Der Grofe befchrieb fein Leben, um allen Moͤnchen ein 
Beiſpiel Der Vollfommenkeit ihres Standes aufguftellen und 
ihnen gugletd klar gu machen, worin diefe Vollfommenheit 
beftehe, In der Vorrebe fagt er: „Es ift ein groper Gewinn 
fiir mid), ded heiligen Antonius gu gedenken, und es ift über⸗ 
haupt ein guter Wegweifer zur Tugend, nur gu wifjen, wer 
Der heilige Antonius gewefen iſt.“ Wie Recht Athanafius 
hatte, Davon unter tauſend Beifptelen nur Eines, 
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Dreißig Sahre nad dem Tode bes Antonius, der 356 
ftarb, fafen drei junge Manner in einem freundlidjen, garten⸗ 
umgebenen Hauje zu Mailand. Der Gine war ein beruͤhmter 
Lehrer ber Rhetorik, der Andere ein Rechtsgelehrter, der 
Dritte war ant Faijerlidjen OHofe angeftellt, hieß Pontitian und 
war Chrift. Die beiden Anderen waren nur Katechumenen 
und keineswegs feft im chriſtlichen Glauben. Pontitian hatte 
jene Lebensbeſchreibung gelejen und ergdblte jeinen Freunden 
yon dieſem Untonius, dem berühmten egyptiſchen Einſiedler, 
und von dem Kloſterleben, das ſich an und um ihn gebildet habe; 
und ſie ſtaunten, denn dieſe Dinge waren ihnen ganz neu. Pon⸗ 
titian erzaͤhlte weiter: „Als ich mit dem kaiſerlichen Hofe in 
Trier war, gingen eines Tages zwei junge Maͤnner meiner 
Bekanntſchaft in den Gaͤrten vor der Stadt ſpazieren, fanden in 
einem einfachen, abgelegenen Landhauſe einige Maͤnner, die nach 
Art Der egyptiſchen Moͤnche ein armes, zuruͤckgezogenes Leben 
führten, ließen ſich mit ihnen in Geſpraͤch ein, gingen in ihr 
Haus und fanden dort die Lebensbeſchreibung des Antonius. 
Der eine junge Mann ſchlug es auf und las ſeinem Gefaͤhrten 
daraus vor und beide wurden fo ergriffen, bap fie ſich hinſetz⸗ 
ten und nicht eher wieder aufſtanden, als bis ſie die Schrift 
durchgeleſen hatten. Aber ſie ſtanden auf, erneuert im Geiſte, 
mit Dem feſten Entſchluß, ihr Vermigen, thre Stelle am Hofe, 
ihre weltliden Ausſichten, ihre Brdute gu verlaffen und fid 
denjenigen Armen im Geifte anzuſchließen, denen das Himmel: 
reid) gugefagt ift, Sd) und ein anbderer Freund, wir waren 
mit ihnen ausgegangen, fdlugen aber einen andern Weg ein 
und fudyten fie erft wieder auf, als ber Tag fich gu neigen be- 
gann, fanbden fie enblid) in jenem Hausden bet den frommen 
Mannern unb ſchlugen ihnen vor, mit uns gum Raijerpalafte | 
zurückzukehren. Wber fle thetlten uns ihren Entſchluß mitt, 
Gott alein und ohne Bujak gu dienen, und gwar zur Stelle 
unb gur Stunde angufangen, und luden uns ein, denfelben 
Vorſatz gu faffen. Wir wünſchten ihnen Glad, empfahlen uns 
ihrem Gebet, hirten aber nicht diefen erhabenen Ruf an unjere 
Geele ergehen und kehrten demnach mit zur Erde gebeugten 


Herzen in ben Palaſt gurid, wabrend jene Zwei mit gum 
Himmel gehobenen Herzen in dem armen Hansden bei den 
Pienern Gottes blieben. Die edlen Jungfrauen, Denen fie 
verlobt waren, hoͤrten nicht fobald von dieſen Dingen, al8 
aud) fie fid) Gott anverlobten, “ 

So erzaͤhlte Pontitian und verließ bann die betden Maͤn⸗ 
ner, Die mit höchſter Spannung thm gugehdrt batten, Raum 
war er fort, fo rief Der Cine: „Was ift died ? was haben wir 
gehört? Die Cinfaltigen ftehen auf und reißen Den Himmel 
mit Gewalt an fidh, und wir, die Gelebrten, die Rlugen, die 
Gebildeten, wir wihlen feig und herglos in Fleiſch und Blut 
number!” Gr eilte in Den Garten, er warf fid) unter einem 
Feigenbaume auf das Gras; er ddgte, feufste, weinte vor un- 
ausjpreclider, unerhoͤrter Qual des inneren binfterbenden 
Menſchen. Yn Thranenftrsmen Aberfluthete ihn der Schmerz 
Der Seele, die nad) Gott verlangt, während die Leidenſchaften 
fie an Die Erde feffeln. „O Herr! o Herr! wie lange nod!” 
webflagte er, „Werd' ich denn immer fagen: Morgen! ja, 
Morgen gewiß! warum nidt heute, warum nicht jest breden 
mit bem irbifden Glende?” Sn dieſer namenlofen Bermal: 
mung des Herzens fiel ihm ein, daß Antonius die Worte des 
Gvangeliums: „Verkaufe Wes u. ſ. w.” fo aufgefaßt habe, als 
ſpraͤche Gott Selbft fie gu ihm. Und er ftand auf, griff gu 
ben Briefen des heifigen Apoſtels Paulus, ſchlug auf und {a8 
ſchweigend, Rom. 13, 14.: „Ziehet den Herm Jeſum Chri: 
ſtum an.” Die Racht verfdwand, das Licht brad) an; er 
war gerettet und befehrte fic) auf Der Stelle gu Gott und fein 
Freund Alipius mit ihm, Und diejer BeFehrte war der heilige 
Auguftinus! Er felbft erzaͤhlt es im achten Buche feiner „Be⸗ 
fenntnifje,” Durdy Die er wieberum, wie Untonius ibn, taufend 
GSeelen gu Gott hingeriffen hat. Antonius, Athanafius, Au⸗ 
guftinus! welch ei Namensdreiflang von Groͤße, von Genie, 
von Hetligfeit, von Schoönheit der Geele, von Tragweite des 
Geiſtes, von Schwung des Herzens, von cherubinifder Gr- 
kenntniß, von feraphifder Liebe! Was madhte fie fo grop ? 
Mur ihre Mutter, die heilige katholiſche Rirde, die ihnen bas 
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uͤbernatürliche Leben der Liebe gab, der Liebe gum Leiden! 
Mit diefer Liebe betet Antonius, famypft Athanafius lehrt 
Auguſtinus, und der Heiligenfdein, ber fic) um thre Stirne 
legt, ift nur ein Abglanz des heiligen Geiftes, der in der 
Kirche [ebendig ift von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 


— — 


Der heilige Hilarion. 
„Du biſt Mein.” Iſaias 43, 1. 


Wie es unter den Martyrern Kinder gab, ſo fanden ſich 
aud) Kinder, die bas Marterthum an ber Seele mit überna⸗— 
türlicher Liebe umfaßten und dadurch klar beweiſen, daß die 
Entſagung der Welt um Chriſti willen, wie ſie in tauſend 
Herzen lebendig wurde, kein Gedanke von dieſer Welt war. 

Unter den Heilsbegierigen, die fic) bei bem heiligen Anto⸗ 
ning in ber Wiifte einftellten, erfdjien einft ein überaus garter, 
ſchoͤner Knabe von vierzehn Jahren, der Hilarion hieß. Seine 
Heimath war Paliftina, ba, wo es an bie Fleine arabifde 
Wifte und die Landenge von Suez grengt. Gn dem Orte 
Shabatha, unfern Gaza, der alten Pbiliftderftadt, war er 
geboren und gwar wie bie Rofe awifdyen Oornen, denn feine 
Gltern waren heidniſch. Ste waren aber reid) und wollten 
Wes thun, um ihrem Gobne eine gute Erziehung gu geben 
und feine glangenden Fabigfeiten gu entwideln. Die Schulen 
gu Alexandrien waren weltberuͤhmt; ; fie fchidten ihn frith ba- 
bin, in bas Haus und unter Die Aufſicht eines Lehrmeiſters, und 
Hilarion lernte mit Gifer. Aber das heidnifde Weſen, reli- 
giöſes und weltliches, ſtieß ihn fo ab, Daf er nie der findliden 
Scauluft folgte, um bie Spiele bes Amphitheaters zu ſehen⸗ 
Wann und wie die Gnade ihn bem dhriftlichen Glauben zu⸗ 
filbrte, ift nur Gott beFannt. Die Frucht diejer Gnade war, 
daß er Grammatif und Rbetorif, Plato und Ariftoteles ver, 
lief, fobald er von Antonius reden hoͤrte, deffen Jame damals 


— 136 — 


durch ganz Egypten rubmvoll erklang. Durch die Wüſte drang 
Hilarion gu Antonius unb begann dort gugleich fein Beobachter 
und fein Sehtiler gu werben. Gr legte bie weltlide Kleidung 
ab, 30g die rauhe ſackaͤhnliche Tunika und bas Scapulier von 
Schaffell an unb lebte wie bie ibrigen Anadoreten, Dabei 
hatte er immer fein Augenmerk anf Antonius, wie ununter- 
brochen er betete, wie bemithig er Alle aufnahm, wie liebreid 
er bie Brüder unterwies , wie fireng er fein Leben’ georDnet 
hatte, wie er nie abwid) von Faften, Nachtwachen und Gebet. 
Das gefiel dem heiligen Knaben iberaus wohl; was ihm aber 
miffiel, war ber große Bubrang von Menſchen, die mit ihren 
taufend Unliegen und Nöthen gu Antonius famen. Ich habe 
nicht Die Stadt verlaffen, um in der Wiifte all’ die Leute 
wiebdergufinden! ſprach er gu fidy felbft, Für unfern Vater 
Antonius mag das gut fein, Denn er hat jeinen Kampf beftan- 
ben und empfangt als Lohn Die Gnade Anderen gu helfen, den 
ihren gu beftehen, Wher ich muß erft anfangen und gwar gerade 
fo wie er, 

Und mit dieſem Entſchluß verließ er nad) awei Monaten 
Die Wiifte, geliebt von Antonius, bewundert von allen Gin: 
fiedlern und kehrte in fein BVaterland zurück. Seine Eltern 
waren geftorben, ‘Das Erbtheil, welches fie ihm hinterliefen, 
theilte er zwiſchen ſeinen Geſchwiſtern und den Armen, und in 
der vollfommenften Entblößung von aller irdifden Habe ſuchte 
er fic) eine Stätte, wie fie Dem gegtemt, ber Allem entfagt 
hat, um ein Singer Chriſti gu werden. Diefe duperfte Ar⸗ 
muth war feine Freude. Einige Metlen von Gaga lag die 
Hafen= unb Handelsftadt Majuma am Geftade des mittelan- 
diſchen Meeres und hier beginnt ein groper, fumpfiger Miften- 
landſtrich, der fid) bis nach Egypten unb bis gur Muͤndung des 
einen Nil-Armes, welder Dort bas Delta bildet, jenfeits 
Pelufium erftredt. Dies ift eine Moraftwifte, in der nichts 
lebt, als Sliegen und Mücken, und nichts gedetht, al8 Schilf 
und Binſen, und bie wo miglich noch öder, nod) troftlofer, 
nod) verwilderter ift, als die Sanbdwiifte, die gegen Suͤden 
fle begrengt. Dies war ber Ort, der bem Hilarion gefiel 
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Verwandte in Bhabatha und Freunde in Gaga warnten ihn, 
weil biefe Wildniß guweilen hoͤchſt unſicher fet durch allerhand 
Raub- und Mtorbgefindel, das beuteluftig um Majuma herum⸗ 
ſchwärme, Reifende und Raufleute ausplindere und dann vor 
Spahern und Kundſchaftern in die Wiiftenet entweidhe, wohin 
Niemand au folgen wage. Hilarion entgegnete, er flirchte 
feine Mtdrbder, fondern nur den ewigen Tod. Sebermann ent⸗ 
ſetzte fic) tiber dieſes Vorhaben in fo frither Jugend, bet einem 
jo garten Koͤrper und ftaunte ther eine foldhe Flamme bes Her= 
gens, die aud) aud feinen Mugen leudhtete und einen wunderfamen 
Glanz tiber fein Antlig warf unb ihren Urjprung in einem 
feurigen Glauben hatte. Hilarion aber hing uber jeinen Bup- 
ſack und fein Gcapulier einen groben Mantel, wie ihn das 
Lanbvolf fener Gegend trug, nahm einen fleinen Vorrath von 
getrodneten Feigen unb zog tief in die greuliche Wildniß hin- 
ein, in Der er vor fid) bad Meer und ridwarts einen unüber⸗ 
jehbaren Moraft hatte. Bum Schutz gegen die Seeftiirme, die 
zuweilen heftige Regengüſſe mitbrachten, baute er aus feudyten 
Grdflumpen bes Sumpfes eine Art von Hiitte, die er mit 
Schilf dette, flodt ebenfalls aus Schilf eine Matte, die er 
auf den feuchten Erdboben legte und nahm Beſitz von biefem 
Palafte,; als von bem Vorhofe des Himmel3. Er war jept 
finfgehn Sabre alt, Mit unglaublidem Helbenmuthe began 
er den Rampf gegen den irdiſchen Menſchen. Fünfzehn ge- 
todnete Feigen, die er taglich erft nad) Gonnenuntergang ver- 
sehrte, waren feine einzige Speiſe, und da er des apoftolijden 
Mortes eingeden® war: ,, Wer nidt arbeitet, foll aud) nicht 
eſſen“ CII Theſſ. 3, 10.), fo verſuchte er ein Stuͤck Gumpf- 
land urbar gu madjen, um darauf einiges Gemitfe gu giehen. 
Auperdem flodt er Koͤrbe, wie die egyptiſchen Einſiedler, nicht 
aber aus Balmblattern, die er nicht hatte, ſondern aus Schilf, 
was wegen deſſen Sproͤdigkeit eine höchſt mibjelige Wrbett 
war, Die Seele aber fuchte er in beftinbdiger Vereinigung mit 
Gott durch Gebet und Betrachtung gbttlider Geheimniffe und 
himmliſcher Dinge gu halten und daburd) all’ fein Thun gu 
heiligen. Obwohl Hilarion von der Welt und ihren Freuden 


— 138 — 


nichts wufte und nichts fannie, fo ift der natitrlide Menſch, 
vermoͤge feiner Richtung anf das Srbifde, durch ben Sinden: 
fall thr doch fo zugeneigt, daß er überall fein Anrecht auf fie 
geltend gu machen fucht. Das mute and) Hilarion erfabren! 
Aud in ſeine Seele famen Gedanfen, auch vor feine Augen 
traten Bilder, in denen er Verfuchungen jum Böſen erfannte, 
weil fle feine Freunde an Gott, feine Neigung gu Gott hinbern 
molten, indem fie thm Freuden verfpraden, die faljd fein 
mußten; weil fie in feinem Sujammenhang mit Gott waren, 
Da gtirnte der felige Siingling auf fidy jelbjt und ſchlug init 
Verachtung wider feine Bruft, dak in ihr ein Herz von Fleiſch 
und Blut fich gu regen wage gegen die himmlifde Sehnſucht 
feiner Geele. Unb um ihre Schwungfraft gu erhöhen und 
niebere Rrafte gu brechen, begann er ein furchtbares Faſten: 
erft am britten ober gar am vierten Tage genof er einige 
Feigen und einen bittern Gaft, den er aus rohen Gumpf- 
graͤſern preßte. Dabet ließ er nicht nad von anftrengender 
Arbeit unb verdoppelte Nachtwachen unb Gebet, Sein obne- 
Hin garter Mdrper wurde bis auf Haut unb Rnoden abge- 
gebrt; allein ber Geift erftarfte unb ſchlug jedes ſataniſche 
Blendwerk in dte Flucht. Hatte er fid an irgend eine leib- 
lide Marter fo gewoͤhnt, daß fle ihm vermige der unglaub- 
iden Schmiegfam¥eit der menfdlichen Natur sur Gewohn⸗ 
heit geworben war: fo fann er gefdwind auf eine neue 
Oual, Bis in fein zwanzigſtes Jahr lebte er in ber eben 
beſchriebenen Weiſe; dann verließ er feine feuchte Hittte, 
ſchleppte mühſam Stetne herbet und erbaute bamit eine Art 
pon Selle ober Höhle. Ste war gwar fo lang, daf er aus⸗ 
geftredt in thr liegen fonnte, aber nur vier Fuß breit und 
finf bod. Darin gu ftehen war unmiglid) und fle hatte 
mebr Aehnlichkeit mit einem Grabhuͤgel als mit einer Belle. 
Seine Nahrungsmittel beftanden nunmehr in etnigen Linfen, 
Bie er in faltem Waffer erwetdte, Dann in Brod mit Sak 
und Wafer; dann wahrend dret Jahren in rohen Wurzeln 
und wilben Rrdutern, worauf er gu zwoͤlf Loth Gerftenbrod 
tiglid) zuruͤckkehrte. Bei vierundſechzig Jahren fing er gleich⸗ 
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fam von Neuem mit unglaublidem Eifer den Dienft Gottes 
und die Strenge gegen fic) felbft an und enthielt fid) vom 
Brod, um nur KohlFraut gu effen, bas mit etwas Mehl ver- 
mifcht wurde, Hievon genoß er taglid) nie fiber gehn Loth 
und bamit erreidhte er dad achtzigſte Lebensjahr. 

Hilarion’ Einſamkeit wurde einmal von Ranbgefindel ge- 
flirt. Die frechen Gefellen wußten wohl, daß fte nichts bei 
ihm finden würden; aber fie wollten fid) den Spaß madien, 
diefen armfeligen Ginfiedbler recht gu ſchrecken. Run irrten 
fie aber eine gange Nacht in ber Gegend umber, die ihnen 
body wohlbekannt war, und fanden ihn erft am ellen Tage, 
alg er rubig in feiner elenden Belle ſaß und forbfledtend 
betete. „Was wuͤrdeſt du thin, wenn Moͤrder dich iberftelen 2” 
fragten fie ihn. „Ein fo armer Menſch, wie ich, fürchtet fie 
nidt,” entgegnete Hilarion. „Sie Finnten did) aber tddten 
aus Verdruß, nichts bet dir gu finden?” — „Das koͤnnten fie 
Freilich ! dennoch fuͤrcht' ich fle nicht, weil id) gang bereit bin 
gu ſterben.“ Seine heilige Rube in fo gdnglicher Armſeligkeit 
und Verlaſſenheit machte folden Cindrud auf dieſe friedlofen, 
unruhigen, bdfen Menſchen, daf fle in fig gingen und ihm 
verſprachen, thr Leber gu beſſern. 

Im Vebrigen wurde Hilarion wenig in feiner Einſiedelei 
geftirt 3 aber Dennod) war e8 in gang Palaͤſtina befannt, welch’ 
ein unirdiſches Leben er führe, wie unausgeſetzt er in dad Ge: 
bet verfenft jet. Gr wubte die ganze heilige Schrift auswen- 
big, und wenn er feine taglichen Bfalmen und Hymnen beenbet 
hatte, fo pflegte er jene Iangfam und andächtig wie in der 
Gegenwart Gottes herzufagen. So vergingen swelundswangig 
Sabre, die mit nichts ausgefillt waren, als mit ber Sehn⸗ 
ſucht nad) Gott. Einzelne Anachoreten ober folche, bie e3 zu 
werden wuͤnſchten, ſuchten ihn wohl ab und an auf, bradhten 
ihm auch feine fparlichen Lebensbeduͤrfniſſe und erbtelten da⸗ 
fir die Körbe, bie er mit fo grofer Mühe flocht; aber 
e8 gefiel Gott, ihn waͤhrend dieſes langen Rettraumes tn 
gaͤnzlicher Unſcheinbarkeit zu halten. Oa erbhielt er aber 
tines Tages einen unerwarteten Befud. Cine Frau aus 


Gleutheropolis in Palaftina fam zu ihm im feften Vertrauen, 
baf eine fo abgetidtete Seele inniger mit Gott verbunden fein 
miiffe, al8 andere Menſchen, und deshalb auch wirkſamer beten 
fonne. Hilarion war an ſolche Beſuche in feiner Wiiftenei 
nicht gewdhnt und anch nidt gefonnen, ſich darauf eingulaffen; 
aber die Frau fiel auf ibre Kniee unb rief mit klagender 
Stimme: ,, Fliehe nidt, o Vater, und vergib mir meine 
Verwegenheit! Beadte aud) nur mein Anliegen und nidt 
mein Geſchlecht, obwohl died Geſchlecht den Heiland geboren 
hat. Ich bebdarf deiner Fürbitte!“ Da fragte Hilarion lieb⸗ 
reid), wads ibr Begehr fei? und fie ergablte ihm, daß ihres 
Gatien Herz fid) von ihr wende, weil ihre fünfzehnjaͤhrige 
Ghe nicht durch Minder gefegnet fei, fo daß fie Doppelten 
Qummer habe; Hilarions Gebet midge ihr betftehen unb ihr 
ein geiftlides Almoſen fpenden, Gr fprad) ihr troftend ju, 
mehr auf Gott gu vertrauen, der fiir alle Dinge Zeit und 
Stunde feftgejept habe, als auf bas Gebet eines armfeligen 
Ginfiedlers, und da die Gabe ded Troftes eine Gnade in hei⸗ 
ligen Geelen ift, ſo febrte bie Frau geFraftigt und erfreut in 
thre Stadt gurii und prie’ danfbar Hilarions Firbitte, als 
ihr Wunſch ſpäter in Erfillung ging und Gott ihr einen 
Sohn fcenfte, Bur naͤmlichen Beit floh eine andere, nod 
viel betriibtere Frau im gripten Schmerz gu Hilarion. Es 
war Wrifteneta, Gattin des Statthalters von Palaftina, El 
pibius, die mit Diefem und ihren drei Gihnen eine Reife 
nad) Egypten gemacht hatte, nur um den heiligen Antonius 
gu beſuchen. Auf ber Rückreiſe erfranften bie drei Rnaben 
in Gaga an einem fo gefahrlichen Sieber, daß fie trotz ber 
Bemühungen ber Aergte und der forgfamften Pflege von 
Geiten der Gltern rettungslo3 und aufgegeben waren, Art: 
fteneta ging felbft wie eine Sterbende gwifden den Sterbe: 
betten ihrer Qinder hin und her; ba ergiblten ihre Diene- 
rinnen von dem heiligen Ginfiedler, ber in ber Wildniß am 
Meere ein fo gottfeliges Leben fibre, daß Gott großes Wohl: 
gefallen an feinem Gebete habe, Arifteneta machte fic auf 
und ging mit Erlaubniß ihres Gemahles, von wenigen Dienern 
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beglettet, gu Hilarion. „Ich bitte did) um ber Liebe Sefu 
Chriftt willen, ” rief fie ihm ſchon von weitem ju, ,, fomm 
nad) Gaga und erhalte meinen Söhnen bas Leben.” Hilarion 
entidulbigte fic) und fagte, er ginge höchſt felten und nur 
sur duberften Nothwendigkeit in irgend ein ftilles Dorf; 
aber in eine Stabt, und gar in eine fo grofe heidniſche Stadt 
voll Lauter Goötzentempel und Gdgenbilber ginge er niemals, 
Arifteneta warf fic ihm gu Füßen und bat: „Um fo mehr 
mupt bu kommen, mußt Durd) die Rettung meiner armen Rin- 
der den Namen Yefu verherrlichen und die Gsgen zu Schan⸗ 
ben machen.” Hilarton weigerte fid) nod) immer, weil feine 
Demuth alles Auffehen fcheute; aber Urifteneta blieb auf ben 
Knien liegen, wiederholte nur die Worte: „Um des heiligen 
Blutes Jeſu willen, rette meine Kinder!” und weinte fo 
troftlos , Dab ihr Gefolge in Thranen zerfloß und Hilarion, 
bon Mitleid iberwaltigt , ihr endlid) verſprach, nach Sonnen⸗ 
untergang in Gaga ju fein, “Gr hielt Wort, fam, betete 
fiber bie fterbenden Knaben und fie wurben auf ber Stelle 
gefund, Sie erfannten ihre hochbegliidten Eltern, lobten 
Gott, kuͤßten dankbar Hilarion’ Hände und begehrten gu 
effen nad) Rinberart. Dies Beichen, daß die Kraft Gottes 
mit feinem Gebet fet, verbreitete Hilarions Namen in der 
Welt und feine Ginfiedelet wurde gum Wallfahrtsort. Heiden 
famen und gingen al8 Glaäubige fort; Glaubige famen und 
fehrterr nicht mebr in die Welt zurück. Es gab bis dabin 
weber Kloͤſter nod) Mande in Syrien und Palaftina; er wurde 
ihr Begründer und zugleich ein Lehrmeiſter bes geiftliden Le- 
bend fir alles Volk, bas fid) in Schaaren, Vornehme und 
Geringe, Dinner und Weber, gu ihm drangte, In wel⸗ 
hem Sinne er Alle aufnahm, fagt der heilige Hieronymus, 
der fein Leben beſchrieben hat, fehr ſchön mit zwei Worten: 
„Unſer Herr Sefus hatte in Egypten den alten Antonius und 
in Balaftina ben Hilarion.” Wenn Kranke und Leidende aus 
Syrien gu Antonius famen, pflegte er gu fagen: ,, Warum 
geht ihr denn nicht gu metnem Sohne Hilarion? Er veriteht 
es beffer, end) au elfen, als id)” Die Wiiften und die Berge 
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des gelobten Landes, der Libanon und Antilibanon , Meſopo⸗ 
tainien und-Perfien, bevilferten fid) allmdlig mit Liebhabern 
des ascetiſchen Lebens, mit gewaltigen Bifern, mit Einſied⸗ 
Tern, die bald in ganglicher Abgeſchiedenheit und bald in Lau: 
ren gemeinjamer lebten; fpdter aud) in abgeſchloſſenen Woh: 
nungen, RKliftern (Claustrum) fid) vereinigten, Shr geiftlider 
Pater war Hilarion, Gr wanbderte zuweilen gu all’ diejen 
Brüdern und beſuchte fie in Bellen und Lauren, um fie im 
Auge gu behalten und fie gur BeharrlichFeit und gum Fort: 
ſchritt anzueifern. Gr pflegte thnen gu fagen: „Die Geftalt 
Diefer Welt vergeht (1 Gor. 7, 31.) und das aflein i ft und 
gibt bas ewige Leben, was mit ber Trübſal Hes gegemwartigen 
Lebens erfauft wird.” Diefe Reifen waren wie fleine Volfer- 
wanderungen denn faft alle Einſiedler, die er befuchte, gaben 
ifm das Geleite und gogen eine Stree Weges mit ihm, 
jo Dab mandymal gegen taufend, ja gweitanfend beiſammen 
waren. Seber mufte fic) mit einem Eleinen Dtundvorrath 
verſehen, um Reinem beſchwerlich gu fallen. Dennod war 
Diefe grope Menſchenmenge guweilen denjenigen Lauren oder 
Klöſtern eine Laft, in denen Hilarion Herberge nahm. Aber 
die Freude, ihn gu empfangen, Aberwog fiir die Brüder 
bet Weitem die Eleine Unbequemlichkeit. Hilarion pflegte 
immer auf einem Bettel die Orte gu verzeichnen, wo er herber- 
gen, und Die, welde er nur vorithergebend beſuchen wollte. 
Unter ben Britdbern befand fid) einer, der vielleicht mance 
gute Eigenſchaft, jedod) in ber Tugend der heiligen Armuth es 
noc nicht weit gebradyt hatte. Gr lebte auf ſeinem Weinberg 
und betrachtete ihn gang wie fein Gigenthum. Die Brider 
baten Hilarion, diefen Weinberg auf bas Verzeichniß feiner 
Herbergen gu fegen, um dem Bruder ein wentg feine Kargheit 
gu vertreiben. „Nein,“ fagte Hilarion, „weshalb follten wit 
Den Bruder belAftigen und uns peinigen? “ Als ber Farge 
Mann diefe Aeuſſerung erfuhr, ſchaͤmte er fid) und lud Hilarion 
mit feinen Begleitern ein, bet ihm gu herbergen. Hilarion 
nahm bie Einladung an, Bid er aber die Reife antrat, be 

dauerte ber Geizige taufendmal, diefe Ginladung gemacht gs 
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haben, umftellte ben Weinberg mit Wadtern und befakl 
ihnen, die fromme Schaar durch Steinwiirfe und Sdhlage gu 
verjagen, fobald fie fic) bem Weinberg naͤhern wuͤrde. Das 
geſchah. Die Brüder giirnten dem Geigigen, Hilarion ladte 
und ging voruͤber; bemerfte auch) gegen einige Gefabrten, daß 
nicht Der Geig Scheunen und Faffer fille, fondern Gotte3 
Segen, Der Bruder Sabas nahm nun liebreid) das kleine 
Heer von Dreitaufend Menſchen auf, Auch er hatte fid) in 
ſeinem Weinberge eine Belle erbaut; aud) er bearbeitete ihn 
fleibig und forgfaltig, jedod) nur, um ben ganzen Ertrag unter 
die Armen gu vertheilen, Cr felbft lebte als dchter AScet von 
etwas Gerftenbrod und ein wenig Gemiife. Obwohl es die 
groͤßte Freude diefes freiwilligen Armen in Chrifto war, einen 
recht reichlichen Grtrag den Oiirftigen yu fpenden, fo gdgerte 
er body Feinen Augenblid, gaftfret gu fein und die Brider eine 
zuladen, fic) mit feinen Trauben gu laben, Hilarion verridh: 
tete ein Gebet mit ibnen, ftand Dann auf, fegnete den Wein: 
berg und ließ feine Gchaflein darin weiden, indem er fagte: 
„Thut, was eud) erlaubt ijt” Dann pilgerten fie weiter, Bei 
der Weinlefe ergah fid) Der Ertrag dieſes Rebgartens viel 
reichlicher als fonft und der des Geizigen viel ſpaͤrlicher. Hila: 
rion hatte eine grobe Abneigung gegen alle Wsceten, die fid) 
nidt mit völligem Vertrauen der Vorfehung Gotted in dte 
Arme warfen und fir Nahrung, Obdach, Kleidbung allzu 
dingftlich forgten, Geine Unficht war: um auf die Eroberung 
des Reiches Gottes auszugehen, miiffe ber Soldat Chriſti mit 
wenig Bagage belaſtet ſein. Er verſtieß einen Bruder, der die 
Erzeugniſſe ſeines Gartens kaͤrglich ſpendete, um ſich Vorraͤthe 
zu ſammeln und der ſogar etwas baares Geld beſaß. Dieſer 
Bruder wuͤnſchte mit Hilarion ausgeſöhnt gu werden, wendete 
fic) deshalb an deſſen Vieblingsjiinger Hefichius und brachte 
gum Beweis jeiner befferen Gefinnung die erfte Frucht feines 
Gartens, einen Bifchel von gruͤnen Erbſen. Hefichius legte 
fie Abends vor, dod) Hilarion wies fie zurück und ſprach, der 
Geruch fei ihm widerlich, denn er ſpuͤre Den Geig Darin. Dann 
fragte er, wer bie Grbfen gebracht habe und fagte, nachdem 
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Hefichius den Bruder genannt: ,,Lege fie in Die Krippe der 
Oehfen und bu wirft ſehen, daß aud) die Thiere fie verſchmaͤ⸗ 
hen, Die Hand, die fle fpendet, ift nidt rein von Gigen: 
thum.” Hefichius gehordte und die Erbſen blieben unberuͤhrt. 

Defer heilige Bekämpfer bes Böſen hatte dadurch eine 
grope Macht über das Boje befommen und es gefiel Gott, 
dieſe Macht and) aͤußerlich hervortreten und den Geift bed 
Böſen burd fie befiegen gu laſſen. Deshalb amen Beſeſſene 
aus Der Nabe und Ferne gu Hilarion, der fie Durch fein Gebet 
pon ben qualenden Damonen befreite, An dem Deanne des 
@laubens erfillte fich die Verheifung des Heilandes : ,, Wie 
Du geglaubt Haft, fo gefdehe bir.” (Matth. 8, 13.) Sogar 
Kaifer Conftantius fchidte einen jungen Franken von feiner 
Leibwache mit großem Ehrengeleit von Byzanz nad Gaga, da- 
mit er Hiilfe fande bei Hilarion, Wie bas zuweilen gefdieht 
durch befondere Bulaffung Gotte3, daß die ndcdhfte Umgebung 
am wenigften bie Heiligen wiirbigt : fo war e8 aud) bier, Die 
Ginwobhner von Gaza waren in der Mehrzahl heidniſch, beteten 
ihren Gdgen Parnas an und haften Hilarion wegen feiner 
Wunder als einen Widerſacher diefes Marnas. Die Laifer: 
liche Geſandtſchaft erfdredte fte und um ihre früheren Beleidt- 
gungen gut gu madjen, ſchloſſen fid) Biele aus ihnen dem 
Ghrengeleite an. Hilarion wandelte im Freien und betete 
halblaut die Pſalmen, al8 ihm diefer Menſchenſtrom entgegen 
fam, Gr fah jo hetlig und liebreich aus, daß Alle vor ihm 
auf Die Knie fielen, und er gab ihnen feinen Segen, grüßte jie 
freundlid) und hieß fie heimfehren. Den Befeffenen aber be- 
hielt er gurid. Der Juͤngling befand fich in etnem entfeplichen 
Buftand und ward bermafen emporgefdlendert, daß feine 
Füße kaum den Erbboden beruͤhrten und all feine Glieder ver- 
renft waren, Dazu fprad) er griedifd und ſyriſch, wie man 
ihn anredete, wabrend er in gefunden Tagen nur franfifd und 
lateinifd) verftand, Manchmal machten ihn Anfalle von un: 
befchreiblider Wuth einem wilben Thiere dhnlicer, als einem 
Menſchen. Hilarion befahl dem bsfen Odmon im Namen des 
Herrn Jeſu, von Hem Giinglinge gu weichen und es geſchah. 
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Der Genefene wollte febt durchaus fetnem Wohlthaͤter zehn 
Pfund Gold ſchenken. Oa gab thm Hilarion cin Stic Ger- 
ftenbrod und fagte: „Wer davon lebt, dem tft Gold und 
Staub ein und daffelbe Ding.” Mud) über wiithende Xhiere 
hatte er wunbderbare Macht. Cin ungeheures baktrifches Ra- 
meel war toll geworden und hatte ſchon einige Menſchen mit. 
ben Füßen zerftampft. Dreißig Maͤnner fuͤhrten e8 jest mit 
flarfen Striden gebunden gu Hilarion und entflohen ſchleu— 
nigſt fammt allen Uebrigen, als der hetlige Mann gebot, das 
Thier loszulaſſen. Mit ausgeftredter erhobener Hand ging er 
ruhig Dem Kameel entgegen, das fic) wiithend auf thn ſtuͤrzen 
wollte, aber urplötzlich gebinbigt gur Erbe fiel, 

So hatte Hilarion feine ganze Sugend in tteffter Cin: 
famFeit gugebradht und Gott nur in ber Stille gebdient. 
Dann aber, während feines gangen Mannesalters, hatte er 
unausgeſetzt mit Den verfchtebenften Menſchen und zwiſchen all 
ihrer Sorgen und Msthen, Anliegen und Gebredhen [eben 
milffen, hatte Unzaͤhlige auf ben Weg der Wahrheit geführt, 
Taujende auf den Weg der hdberen VollFommenheit ; war fiir 
bas Mtorgenfand ber Begriinder des Moͤnchslebens geworden, 
hatte eine Menge von Bellen, von Lauren, von Kloͤſtern her⸗ 
vorgerufen, und inmitten al dieſer gerftreuenden, blenden- 
Den, gefabrliden WUrbeiten, inmitten all ber Bewunderung 
und Lobpreifung Der VBeften und Cdelften feiner Zeitgenoffen 
immer in ftifer Geele nur Gott verherrlicht, nie fich ſelbſt, 
nie andy nur die minbdefte Anwandlung von Hochmuth oder 
Selbftgefalligkeit gehabt. Nun war er ein Grets von dreiund- 
fedygig Jahren; nun hatte er nad) gewoͤhnlicher menſchlicher 
Anficht rubig fein können uͤber fein Seelenhetl, Hilarion war 
es nicht. Gr weinte tiglid) und ſehnte fid) mit unglaublidem 
Verlangen nach dem ftillen Wanbdel feiner Jugend gurid, Als 
bie Brüder ihn in fo groper Traurigkeit fahen, Drangen fie in 
ihn und er ſprach ttef betribt: „O meine Rinder, id bin ja 
wiederum ganz weltlich geworden und empfange meinen Lohn 
ſchon in dieſein Leben. Wo iſt die Unſcheinbarkeit meiner frit: 
herert Jahre geblieben ? adh feht ihr nidjt, wie gang Palaftina 
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und bie Rachbarlander mich ehren? wie edle und weife Maͤn⸗ 
net, fromme Priefer, betlige Biſchöfe fogar mich elenden 
Menſchen beſuchen! Wo ifk meine Einſamkeit geblicken % 
febt thr nicht, wie bie Gindbe zur Welt geworben und mit 
Leuten angefit Ht, Die mit tanfend Anliegen zu mie Fommen, 
als ob ich ihnen helfen koͤnnte, Da hoch jeder Andere ein befje- 
re8 Werkzeug Gottes ift, als icht Wo. ift meine Armuth 
geblteben ? ady! unter bem Ramen dev Klofter und unter dem 
Schein ber Verpflegung unferer Brüder habe td) Eigenthum 
und zeitlichen Beſitz. Sebt ihr benz nicht, iu welcher Gefahr 
ich ſchwebe, meine Seele zu verweltlichen und in der Ewigkeit 
den Lohn der Entſagung zu verlieren, den der Herr uns 
„hundertfaͤltig“ verheißen hat“? So wehklagte er und wollte 
ſich nicht tröſten laſſen. Die Juͤnger aber und beſonders He⸗ 
ſichius bewachten zaͤrtlich jeden ſeiner Schritte, damit er ihnen 
nicht heimlich in irgend eine undurchdringliche Wifte entfliehe. 
Um wenigſtens dag gu thun, was er vermogte, begaun Hila: 
rion jetzt mit erneuter Strenge gegen fic) ſelbſt ax verfahren 
und ſeinem ſchwachen abgezehrten Körper den Genuß des Bro⸗ 
hed gu. entziehen; zugleich auch immer feuriger und tiefſinniger 
ber Bruͤdern die heiligen Schriften gu erklaͤren, welche die 
jibe Nahrung feines Geiftes waren. Die Gorge wm fein 
ewiges Oeil wid) aber nicht aud feiner Seele. 

Da hefuchte ihn eines Tages Arifteneta, heren Minder er 
vor langen Jahren durch fein Gebet am Leben exhalten hatte, 
Dieſe Kinder waren jeßt Maͤnner und Ariſteneta lebte nun, 
whe jo viele vornehme Frauen fener Beit, ganz zurückgezogen 
von her Weltlichkeit und nun karauf bedacht, bie Ungelegen- 
heiten ihrer Seele au ordtzen, bevor fie vor bem ewigen Ride 
tex Rechenſchaft abzulegen habe. Bum Heiligen Antonius wollte 
. fie pilgern und ihre erſte Station. war bei hem, beiligen Hila: 
rion. Sie fam nicht mehr mit deny Gefolge und. in dex reichen 
Behaglichkeit ihres fruͤheren Lebens, ſondern arm und ſchlicht 
und mit geringer Begleitung und bat um Hilarions Segen gu 
threr Reife. Gr aber fprad) mit Thradnen im Auge: „Waͤre 
td. nicht in dem Rlofter wie in einem Kerker verſchloſſen, fo 





— ta7 — 


war’ and ich laͤngſt gu unſerm Vater Antonius in die Waite 
geflohen. est aber iſt es gu ſpaͤt: wit haben ihn geſtern vere 
loren. Warte noch mit deiner Reiſe, denn Me Nachricht wirb 
bald eintreffen.“ Das geſchah auch wirklich. Antonius war 
hinther gegangen; aber er lebte fort in Denjenigen, die, wie 
Hilarion, in thm das Ideal threr eigenen Geiftesridtung ver- 
wirklicht gefunden und fieh nady ihm nicht blos im äußerlichen, 
fondern tm gebetmften Dafein gebilbet. fatten. Um fo ent= 
ſchiedener empfand Hilarion jebt bas Beduͤrfniß, aus ber gro— 
fen Unrube ber Seitlichfeit ſich zurückzuziehen. Gr war fo 
geſchwaͤcht vom Faſten, daß ex Feine Fußreiſe mehr madien 
fonnte; darum begehrte er eines Tages ein Gfelein. Ge 
wollte fort, Blitzſchnell verbreitete fic diefe Nachricht und ald 
ob Palditina durch fie mit Untergang bebrobt fei, fo ſtrömte 
bad Volk ſeinem Kloſter zu, um ihn feſtzuhalten. „Laßt midy 
gehen” ſagte er flehend; „Gott ligt nicht! Gr zeigt mir bie 
Verwüſtung der Kirche, bie Entheiligung ber Altäre, das 
BlutvergieBen meiner Kinder, Ich Fann das Gntſetzliche nicht 
fehen! Laßt mich fort.” Dean verſtand nun svar, daß Gott 
ihm zukuünftige Dinge zeige; gleichwohl bewadhten ihn zehntau⸗ 
ſend Menſchen Tag und Racht. Da erklärte Hilarion, er 
werde fic) jeglicher Nahrung enthalten, bis man in ziehen 
lafjes unb da er Wort hielt und feds volle Tage ohne Speiſe 
und Trank Blieb, entſchloß man ſich, wehklagend und jammernd, 
ihr gw entlaſſen. Nun ſegnete ex bad Volk, wählte vierzig 
Moͤnche aus, die rüſtig an Leib und Seele waren, ließ fie: 
etwas Mundvorrath mitnehmen und pilgerte mit ihnen dent 
Berge Colzim gu. Unterwegs beſuchte er Moͤnchskloͤſter und 
Einſiedler, auch zwei heilige Bekenner, die Biſchoͤfe Drakon⸗ 
tus und Philo, bie ber arianiſche Kaiſer Conſtantins abge⸗ 
fegt und nach Babylow in Egypten, bem jetzigen Cairo, ver⸗ 
bannt hatte. Bei der Stadt. Aphrodite Began ber Gingang 
in bie Wuͤſte, bie ſich Bis an’s rothe Meer ausbreitet. Dort 
hatte ber Diakon Baifon die Einrichtung getroffen, frembe 
Reifenve burdy bie weg > unb wafferlofe Wile auf ſchnelllau⸗ 
fenden Kameelen au ſchaffen, bie, zum ſcharfen Trab eingeuübt, 
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winbdfdnell iber den Sand bahin ſtreichen, wie fie denn aud 
nod nod jet in Egypten und Syrien als Gefdwindboten 
bienen. Dennoch waren e8 drei Tagereifen bis gum Berg 
Colzim. Aber Hilarion fcheute feine Anftrengung, um der 
Ort gu fehen, den Antonius geheiligt hatte; um da zu beten, 
wo der Meiſter feiner Sugend, ber einen fo gewaltigen Gin- 
fluB auf fein ganged Leben geübt und ihn fich nachgezogen 
hatte, wo Antonius jn ber innigften Vereinigung mit Gott 
gelebt hatte und geftorben war. Am Jahrestag feines Todes 
fam Hilarion dort an und wurde mit Frenden von den beiden 
treuen Siingern des Antonius, von Iſaak und Pelufian, be- 
griipt, Sie waren Bengen und Genoffer der lebten Jahre 
unb beS Todes des heiligen Patriarchen gewefen und fonn- 
ter am @enaueften alle Stunde über ifn ertheilen, nad) der 
Hilarion verlangte, Sie Durchwanderten mit ihm die ganze 
fleine Oaſe, die Schdpfung des Antonius, und erzaͤhlten, wie 
die abgeftorbene und verwilderte Natur fic) belebt und ge- 
fanftigt habe unter feiner gebenedeiten Hand, Neben der Fel- 
ſenbank, die bes feligen Greifes Lagerftatt und Sterbebett 
gewejen war, Eniete Hilarion nieder und verehrte fie mit 
einem andaͤchtigen Rug. Die Heiligen wifjen am Beften, was 
dazu gehdrt und was bas ift, hetlig fein. 

Hilarion kehrte nad) Aphrodite zuruͤck, entließ feine Relfe- 
gefabrten wieber in ihre pafaftinijfden Klöſter, behielt nur 
zwei Slinger bet fic) und begab fic) mit ihnen in eine un: 
ferne Gindde, wo er in einem fo ftrengen Faften und Still: 
ſchweigen lebte, dap er gu fagen pflegte, er habe erft jept 
angefangen, Gott gu dienen. Yn dieſer Landfchaft hatte 8 
nun ſchon feit bret Sahren nicht geregnet, fo daß die Be: 
wohner Den ausgedorrten Boden nidht hinreichend bewaͤſſern 
und folglid) nidjt bebayen fonnten, und Menfd) und Bieh 
verfdmadteten, Es hieß allgemetn, alle Elemente trauerten 
um Den Lod bes Antonius. Oa man nun erfubr, daß Gi: 
lavion in ber Gegend weile, und ba Niemand gweifelte, dab 
aud) er eit Freund Gottes fei und daß deshalb durch feine 
Vermittelung jede Noth und Bebringnif gehoben werden 
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konne: fo draͤngte fid) das Volk maſſenweiſe gu ihm und entkraͤf⸗ 
tete Manner, abgezehrte Weiber, hinſterbende Kinder, bleich von 
Hunger und Todesangſt, ſchrien gu Hilarion, als einem Nach— 
kommen des heiligen Antonius, er möge Gott um Regen bitten. 
Hilarion that es und wurde erhoͤrt. Die dankbare Verehrung 
des Volkes ſcheuchte ihn aber wieder aus ſeiner Zelle, weil er 
dort nicht mehr die Abgeſchiedenheit und Unſcheinbarkeit fand, 
welche Das ſtärkſte Bedürfniß ſeiner Seele war; und er zog nach 
Alexandrien, um ſich in eine Wüͤſte Unteregyptens gu vergra— 
ben. Bei einem Beſuche, den er einem Kloſter in Bruchium, 
dem Hafen von Alexandrien, machte, ward ihm die Kunde, 
daß Julian der Apoſtat, der inzwiſchen Kaiſer geworden war, 
gegen thn wüthe und ihn in Gaga aufſuchen laſſe. Alsbald 
jattelte ex fein Gfelein und ſchickte fic) gur WUbreife an. Die 
Mince flehten, er möge bleiben, Niemand wiirbe ibn hier 
ſuchen, und wenn man ihn etwa finde, fo wollten fie We 
mit ihm leiden und fterben, „Laßt mich giehen, meine Kinder,” 
fagte ers „ihr wift nicht, was Gott über uns verhingt.~ 
Raum war er fort, fo erſchienen aud) ſchon Solbaten bes 
Landvogtes von Paldftina, die Hilarion und Heſichius auf- 
juden und auf kaiſerlichen Befehl um’s Leben bringen fol: 
ten, Go zuwider war der arme Cinfiedler dem gewaltigen 
Raifer, der Heilige Dem Wbtriinnigen! eine ſolche Macht er- 
fannte Der abgefallene Smperator ber Welt in diefem alten 
Asceten an, daß er ihn nicht auf Der Erde neben fid) beftehen 
laffen wollte! Und die Beidhen ſetzt fid) feitbem unverdnbder- 
lich fort: die Nachfolge Jeſu in ber hodften Vollfommenheit, — 
wie fie von den ascetifden Seelen in der Rirche angeftrebt 
wird, ift ben Whgefallenen aller Beiten ein Geyenftand des 
Haſſes und der Verfolgung, Oas tft ein Beweis ihrer im— 
menjen Macht! denn die Ohnmacht hat immer und überall 
einen Freipaß. | 

Mahrend Hilarion fic) in ber Wüſte verbarg, machten die 
geiftesverwandten Wrianer unb Heiden von Gaga auch duper: - 
lid) gemeinfdaftlide Sache, brannten fein Kloſter ab, ver: 
wiifteten es, mißhandelten und verjagten bie Briider, Unter 


diefen war ein Judas, Namens Hadrian. Er machte ſich anf 
gu Hilarion und ſuchte ihn zur Rückkehr nach Palaftina zu be⸗ 
wegen unter Bem Vorgeben, daß er dort den betrübten Brit: 
dern von großem Troſte fein wurde, waͤhrend boc jeder treue 
Bruder ſich freute, den heiligen Greis in Sicherheit vor ſeinen 
Feinden zu wiſſen. Hilarion ließ ſich nicht taͤuſchen, verab⸗ 
ſchiedete den Hadrian und ſetzte ſeinen Wanderſtab weiter und 
zwar über das Meer nad Sicilien. Bet der Landung hot ex 
bem Schiffer als Sablang fiir fid) und feinen Gefährten Bana- 
nus bas Buch der heiligen Evangelien an, Das er in Frithefter 
Sugend abgeſchrieben und tmmer bei fich getragen hatte, Der 
Schiffer aber hatte Erbarmen mit diefen beidben Bettlern, 
nahm es nidt an und ließ fie ziehen. Hilarion freute fich, fir 
einen Bettler gehalten gu werden, verließ bie fehr bevdlferte 
und belebte Rafte und drang in das innere Land, wo er am 
Saume eines Waldes eine Helle von Baumzweigen aufſchlug. 
Taͤglich jammelte er einen Bindel von trodenen Reifern , ben 
Zananus in ein benachbartes Dorf trug und gegen ein Stid 
Brod vertaufdte, Davon lebten Beide ſehr gufrieden und 
ganz bem @®ebete hingegeben. Wein bad Licht Hilartons 
war nun einmal auf Den Ceuchter geftellt, jo ſehr er fid) aud 
bemühte, e3 unter bem Scheffe! gu verbergen. Hier wie in 
Palatina und Egypten wendeten fid) Leidende an diefen Mann 
des Gebetes. Auf feine Firbitte, die er ihnen nicht verjagen 
fonnte, ließ Gott Erhirung folgen; die Kranken genajen und 
ibrer Dankbarkeit. folgte Verehrung. Hilarion war wieder 
umwogt vom Bubdrange der Menſchen. Inzwiſchen hatte GSe- 
ſichius — der, man weiß nid&t wo und warum, fid von ihm 
getrennt hatte — feinen geliebten Meifter in allen Wüſten, 
Kloͤſtern und Hafenſtaͤdten de3 Morgenlandes umfonft gefudht. 
Mad) drei Jahren fchiffte er nach bem Peloponnes hinüber 
und hoͤrte dort einen Juden Vieles erzaͤhlen von einem drift: 
lichen Propheten in Sicilien, der Zeichen und Wunber thue 
wie ein zweiter Elias. Hefichius fragte nach deffen Namen 
wid Alter; allein der Jude hatte thn nie gefehen, nur von 
thm gehört. Heſichius ſchiffte ſich fogleid) nad) Sicilien ein 
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und feine erſte Frage dort war nad dem Wundermann, von 
dem auch alle Welt zu erzählen wußte. Als Heſichius erfuhr, 
daß dieſer Diener Gottes nie auch nur ein Stidlein Bred 
vor Denfenigen annahme, welche ihn thre Dankbarkeit durch 
bie reichſten Geſchenke yn beweiſen wuͤnſchten, ſondern immer 
mit bem göttlichen Heilande antwortete: „Umſonſt habt the 
es empfangen, umſonſt ſollt ihr es and) geben” (Matth. 10, 
8.), da freute er ſich, denn daran erkannte er Hilation 
und begab ſich zu ihm. 

Sie gingen nun zuſammen in ein ganz fremdes Land, 
deſſen Volk und Sprache ihnen durchaus unbekannt wars 
nad) Dalmatien, bem bſtlichen Kuͤſtenlande bes adriatiſchen 
Meeress ein ſchönes Land, aber haufig ſchwer heimgeſucht 
burd) Erdbeben. Ein ſolches Bedngftigte eben die Hafenſtadt 
Epidautus. Waͤhrend die Erde fich fpaltete, wh fle ya vere 
ſchlingen, die Berge sufammentradten, am He gu verſchütten, 
ſtieg bad Meer mit folder Gewalk zu folder Hoͤhe, daß Schiffe 
auf Felfen am Ufer gefdhleudert wurden, Das gebdrangfalte 
RolE Loh whe auf hoheren Antrieh 3a Hilarion, ber in dee 
Schlercht eines Berges lebte, jammerte nocd) Sreettung and 
fibrte ihm aunt Geftade des Meeres. Hilarion hatte ben 
Glanben, der Berge verfept. Gr geichnete dret Kreuze in den 
Sand des Ufers und erhob die Hand wider die Wellen, Ste 
baͤumten fic) bods auf wie unkinbige Roffe, ftanden, uͤber— 
{Mugen fid und wogten langfam vom Geftade zurück. Dex 


heilige Hieronymus, der bas eben beſchrieben Hat und ſelbſt 


ein Dalmatler war, fagt: „Von diefem Wunderzeichen weiß 
bie Stabt Epidaurus und ganz Dalmatten H8 auf den Hewe 
tigen Dag zu ſagen; denn die Mattet erzaͤhlen es ihren 
Kindern, um es im Gedächtniß ber Nachkommen yu erhal⸗ 
ten.“ Warum wird es uns fo ſchwer, die Wunder mit 
bem Auge bes Glaubens aufzufaſſen ? Gebdren wir etwa gu 
Denen, die her Herr Jeſus nannté: „Ihr Kleingldubtgen~! 
als Er eine große Stille auf dem Meere machte? (Matth. 8.) 

‘Gin Land, wo Hilarion unter ſolchen Umſtaͤnden auftrat, 
konnte bie Gtatte feined Bletbens nidt fein. Ge ging nad 
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Der Inſel Cypern, deren Primas der heilige Cpiphanius, 
Biſchof gu Salamin, jein Qandsmann und ehemaliger Schü— 
Ter, war, Wn deſſen Tiſch wurden ihm einft Vogel vorge- 
fet. Hilarion weigerte fid) Davon gu eſſen, weil er, fett er 
bas Kleid des Cinfieblers trage, nie etwas gefoftet habe, das 
je belebt gewefen fei. ,,Geitbem ich dies Kleid trage,” ant: 
wortete Epiphanius, ,, habe ich nie gugegeben, daß irgendb 
Jemand einfcliefe, ber etwas gegen mid) auf bem Herzen 
hatte und bin felbft nie in Unfrieben mit einem Andern ein- 
geſchlafen.“ „Verzeih mir, mein Vater,” entgegnete Hilarion 
bemiithig, „du haft eine beffere Lebensregel befolgt als ich.” 
Ginige Metlen von Paphos, zwiſchen Triimmern eines ver- 
laffenen Goͤtzentempels, fiedelte er fic) an und lebte dort 
zwei Sabre, immer betend, immer Wunder wirkend, immer 
auf der Seelenfludt vor bem Ruhme feiner Heiligkeit. Fünf 
Jahre vor feinem Rode fdidte er ben Hefidius mit dem 
e Uuftrage fort, die Brüder in Paldftina gu grüßen und tn 
Egypten oder Lybien einen Ort ausfindig gu machen, wo er 
ungeftirt fein letztes Stündlein erwarten könne. Heſichius 
kehrte zurück und rieth dem Greiſe, in Cypern zu bleiben, wo 
er im Innern der Inſel ein wildes einſames Thal erkund⸗ 
ſchaftet hatte. Es lag auf dem Gebirge und war rings von 
hohen, ſchroffen Felſen eingeſchloſſen; daher faft unzugaͤng⸗ 
lich. Aber es hatte ein Flares Baͤchlein, eine gruͤne Wicfe 
und viele ſchoͤne Aepfelbaͤume. Dazu ſtand die ganze Gegend 
in bem Rufe, von boͤſen Geiſtern bewohnt gu fein. In fol 
er wilden Abgeſchiedenheit von feinen alten Feinden um: 
ringt gu Teben und gu fterben, das fagte bem heiligen Greife 
gu. Mühſam fteigend und Eletternd, guweilen auf Hanbden 
und Füßen kriechend, erreidjten fie bag Thal, bas Hilarion 
alg bie Statte fetner Rube erkannte. Darum wollte er aud 
Feinen irbifden Troſt haben und fdidte feinen lieben Singer 
Heſichius nach Palatina zurück, mit der Erlaubniß, ihn ein 
paar Mal im Sabre beſuchen gu ditrfen. Das gefdah, Hie 
larion legte fich ein Gartden am Bache an, und lebte von 
Kraiutern und Wafer, wie in feiner Jugend. Bon den 


— 153 — 


Aepfeln ap er nies aber fie erfreuten fein Auge. Menſchen 
wagten ſich nicht gu ihm. Unb fo hatte er denn wieder feine 
langerſehnte, liebe Wifteneinfamfeit, in ber er nichts hirte 
alg Die Stimme Gottes und nichts fah als himmliſche Bile 
ber, die bas irbdifche Auge nicht wahrnimmt, weil e8 vom 
irdifdyen Ginne befangen ift, Surg vor feinem Tode fand 
fid) wunderjamer Weiſe ein Gichtbrüchiger bet ihm ein, der 
Beſitzer diefer Felſenwildniß, und bat fo beweglich um fein 
Gebet, dak Hilarion weinend Gottes Barmbergigheit anrief 
und den Mann gejund entließ. Dies hatte die gewdhnlichen 
Folgen; aber fie rührten ihn nicht mehr! Er wurde Frank 
und ſchrieb für Hefichius fein Teſtament auf, -indem er ihm 
jein Evangelienbuch, fein Bußkleid und feinen armieligen 
Mantel vermachte. Viele gottfelige Leute aus Paphos be- 
judten ihn mit groper Andacht. Nichts lebte mehr an ihm, 
alg Augen und Stimmes der ganze Leth war fdhon wie todt. 
Auf einmal tiberfiel ihn wieder die heilige Furcht vor dem 
Gerichte Gottes und er fprach ermuthigend gu fich ſelbſt: 
„Füͤrchte did) nicht, meine Seele! zieh' aus, zieh' aus! 
Siebzig Jahre haſt du Chriſto gedient und du ſollteſt den 
Tod fürchten?“ Da legte ſich eine tiefe Ruhe auf ſein Ant⸗ 
litz und er entſchlief im Herrn; in dem Gott, der ſo früh 
ihn berufen und geſagt hatte: . Ou biſt Mein.“ 
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Paul der Cinfaltige. 





a ift Bahn und Strafe, Ste ridtige ene auf ber 
ae Ginfaltige nit irre gehen.“ (Iſai. 8.) 

Gin fechszigidbriger Landmann irrte tief betdimmert und 
rathlos in der Wifte umber, die der heilige Antonius be- 
wohnte. Gein Weib, das jung und jdin, aber boͤſe und 
fafterhaft war, hatte ihn betrogen und Gott ſchwer beleidigt, 
Gr überließ ihr fein Häuschen und Alles, was er beſaß, und 
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floh hinweg, ohne recht gu wiffen, was aus ibm werben ſolle. 
Gr war ein gar ſchlichter unfdulbiger Menſch, ber nicht um die 
Welt eine Lüge gefagt und feinem Naͤchſten wehe gethan hatte; 
er hieß Baul. Acht Tage fireifte er umber, rathlos und angft- 
haft. Da gab Gott ihm ein, alled Uebrige gu vergeffen und nur 
an bas Heil feiner Seele gu denfen, und Paul machte ſich auf 
und ging geradesweges gu Antonius und fagte ihm, er wolle 
Ternen, Ginfiedler gu werden. Antonius entgegnete, dies fei in 
fo hohen Sabren nicht mehr möglich; er folle anderweitig recht 
fromm Gott 3u dienen fuchen, denn die Strenge Des Cinjied- 
lerlebens finne er nicht ertragen, „Lehre mic) nur, was id 
gu thun babe,” antwortete Baul gelafjen; ,,ertragen werd’ 
th es ſchon.“ „Es geht nicht an,” entgegnete Antonius, 
„du Eannft nicht Ginfiedler werden. Willſt bu aber durdy- 
aus von der Welt bid) entfernen, fo geh’ in ein Rlofter, wo 
Mönche beifammen leben, damit du im Nothfall die Pflege 
und Hilfe finbeft, Die Dein Wlter bedarf. Hier findeft du 
nichts, denn id) lebe gang einfam und effe nur am dritten 
oder vierten Lage ein wenig.” Damit ging Antonius in 
feine Belle guri und verſchloß fic) Drei Tage in ir, ſeinen 
Gebeten und Betradtungen obliegend und dem Paul iber- 
Iaffend, ob er feinen Rath befolgen wolle oder nicht. Am 
vierten Lage trat Antonius aus feiner Hdhle und fiehe, Paul 
war nod) ba, „Lieber Alter,“ ſprach er giitig, „dies ift fein 
Ort fiir did.” Mein Vater,” entgegnete Paul entſchloſſen, 
wid) werde nirgends fterben, als gerade an diefem Orte. ” 
Antonius fah, daß Der alte Mann nicht das geringfte von 
Lebensmitteln bet fid) hatte, und da er nod nicht wufte, 
welch’ ein Geift dieſen Greis befeelte, fo ließ er ihn ein: 
treten, gab thm etwas Brod und Wafer und ſprach: „Paul, 
du fannft vollfommen und felig werden, wenn du den Gee 
horjam beobachten will.” „Ich will ihn beobadhten; befieh! 
nur,” fagte Paul einfach. Dieſe findlide Gereitwilligkeit gu 
gehorden, und gwar in fo fpdtem Alter, erfreute Antonius 
ungemein, und er begann fogleid) mit Baul umyugehen, wie 
mit einer ſehr begnabdigten Geele, „Geh jept hinaus, ſtelle 
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bid. vor der Hihle hin und bete, bis id) dir Arbeit bringe,“ 
fprady er gu ihm, Paul ging hinaus und begab fic in’s 
Gebet; Antonius aber lies thn ftehen den ganger Tag und 
bie ganze Nacht, und fo oft er durch ein Luftlod in feiner 
Belle nad) ihm ſchaute, ftand Paul vertieft in's Gebet uns 
beweglich auf Demfelben Flee, fo daß er nach vierundzwan⸗ 
zig Stunden nidt um eines Strohhalms Breite davon ge: 
widen war, unbekümmert um die fengende Sonnengluth und: 
ben naͤchtlichen Thau, Run brachte Antonius ihm in Wa: 
jer erweichte Palmaweige und fagte: „Flechte davon einen, 
Strid, wie du fiehft, daß ich es mache” Es war eine mih- 
ſame und anftrerigende Urbeit ; aber Paul madhte fie mit 
gtofem Gifer und flocht fünfzehn Ellen gujammen. Als nun 
Antonius den Strid anjah, geflel er ihm nidt und er ſprach: 
„Du haft ihn. gu feft gedreht; mad)’ ihn auf und fledte ihn 
loderer.” Baul flocdt die fünfzehn Ellen wieder anf und 
dann auf’s Neue gufammen, was eine auferordentlid) ſchwere 
Arbeit war, weil fid) die eingeweichten und feudten Palm— 
zweige durch bie erfte Flechtung gang verkrümmt hatten. Dies 
mupte ex fieben Tage lang ben, obne dah ex Speiſ' und 
drank erhalten hatte, weil Antonins ibn prüfen wollte, ob 
er geduldig bet aller Vernachliffigung fei und durch keine 
Mühſeligkeit fic) abſchrecken laffe. Baul lies Her; und Muth 
nidt finfen, beflagte fic mit feinem Worte, mit keinem 
Blick und blieb freundlic) bei feiner Arbeit, Antonius freute 
fi) mehr und mehr, ging mach Untergang der Sonne gu ihm 
und fragte: „Willſt du jetzt ein Stid Brod mit mir effen, 
mein Lieber Baul?” ,, Wie Du willft, mein Vater!” war 
bie Antwort. Sie gingen in die Höhle und Antonius legte 
vier Broͤdchen, jedes von zwölf Loth, vor, eins far ſich und 
bret fiir Baul; fie waren fo fteinhart, daß fie in Waſſer 
erweicht werden mußten. Waͤhrend das geſchah, betete An⸗ 
toning einen Pſalm und wiederholte ihn zwoͤlf Meal und Paul 
hetete ibn frendig mit. Dann fprad) ber heilige Meiſter gu 
bem beiligen Schüler: ,, Wir wollen uns ſetzen, aber nod 
nicht effen, ſondern Der Wobhlthaten Gottes gedenfen.” Und 
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als e8 Macht geworben war, febte er hingu: „Die Eſſens⸗ 
geit ift vortiber, IaB uns das Dankgebet ſprechen und ſchlafen 
gehen.” Ohne Widerrede gehorchte Paul, Um Mitternadt 
wedte Antonius ihn gum Gebet und erft am Abende dieſes 
Tages genofjen fie etwas Brod, Als Seder eins verzehrt 
hatte, fagte Antonius, der nie mehr af: ,, Rimm nod) ein 
Brödchen und ip es.“ „Wenn auch du nod eins iffeft, fo 
will ich es thun, fonft nicht,“ antwortete Baul, „Ich darf 
nicht,” weil ich Ginfiedler bin und als folder arm leben 
muß,“ entgegnete Antonius. „Dann darf id) auch nicht, 
weil ich Einſiedler werden will,“ ſprach Paul ruhig. 

Der heilige Antonius lehrte vom Gehorſame: „Da unſer 
Herr geſagt hat: Ich bin gefommen, nicht unm meinen Wil—⸗ 
Ten 3u thun, ſondern ben Willen Deffen, Der mich geſandt 
hat: fo ift bas ein Fingerzeig fir uns, Will ber Menfd in 
kuͤrzeſter Beit vollfommen werden, fo fet er nicht jein eige- 
ner Lehrer und Metfter und folge nicht feinem eigenen Wil⸗ 
Ten, wenn gleid) fein Wille nicht unrecht jet. Denn der 
Wilke Chriftt war dem Willen feines himmlifchen Vaters ge- 
wiß nicht guwiders im Gegentheil! und dennod wollte er 
feinen eigenen Willen nicht thun, um nicht fir ungeborjam 
gu gelten und um un8 den Gehorjam zu lehren, ber vor Allem 
in gdnglichfter Verleugmung des eigenen Willens befteht. Der 
Sohn Gottes fonnte nicht fehlen, wenn er aud) feinen Wil⸗ 
Ien gethan hatte und that ihn nicht. Um wie viel weniger 
dürfen wir, die wir mit dem beften Willen gang auferor- 
Dentlich oft fehlen und überdies febr felten einen gang reinen 
Willen haben, unjerm Kopfe folgen, wenn wir nad der 
höheren Vollkommenheit ſtreben.“ Gemäß diefer Lehre be- 
handelte und übte er ſeine Singer und Paul ſchmiegte ſich 
mit unbeſchreiblicher Demuth und Einfachheit in dieſe Zucht. 
Bald mußte er einen ganzen Tag Waſſer aus dem Brunnen 
ſchöpfen und es gleich wieder ausgießen; bald ſein Kleid 
zertrennen, zuſammenheften und wieder zertrennen; ungdh- 
lige Mal fertige Körbe auf- und wieder zuflechten. Einmal 
bekam Antonius eine Schale voll Honig geſchenkt. Er ſagte 








— 157 — 


zu Baul: „Zerbrich bas Gefäß und laß ben Gonig auf der 
Gand flieBen.” Und gleich darauf, als fein Befehl eben 
volzogen war: ,, Sekt ſchöpfe ben Honig gang jauber und 
ohne eine Vermifdung vom Sande auf und in eine andere 
Scale,” — Bebenft man, wie der Menfd) von fo unzahlig 
vielen Schidungen und Bulaffungen Gottes hetmgefucht wird, 
deren Urjade er nidjt ergriinden fann unb die haufig ber 
menſchlichen Klugheit und Einſicht gang zuwiderlaufen: fo 
muß man die Schule weiſe und liebevoll nennen, in welcher 
Paul auf ſolche Art zur gleichmüthigen Hingebung eingeübt 
wurde. Und bedenkt man die heftige Neigung jedes Men⸗ 
ſchen, nichts lieber als den eigenen Willen zu thun: ſo muß 
man Gott preiſen, deſſen Gnade eine ſolche Verleugnung 
ber heftigſten Neigung ermiglidt, und den Menſchen lieben, 
der in einer ſo unausſprechlichen Seelenreinheit die Gnade 
aufnimmt und ihre Wirkſamkeit unterſtüͤtzt. 

Nachdem Antonius ſich uͤberzeugt hatte, daß ihm Paul 
in der vollen Strenge des geiſtlichen Lebens Gehorſam leiſte, 
ſprach er: „Nun ſieh, mein Bruder! trauſt du dir zu, Tag 
für Tag ſo fortzuleben, dann will ich dich bei mir behalten.“ 
Ungemein freundlich verſetzte Paul: „Ich weiß nicht, mein 
Vater, ob das Schwere nicht noch kommt und ob du mir 
nicht noch harte Dinge lehren und befehlen wirſt; denn 
Alles, was ich bisher gethan und von dir geſehen habe, kann 
ich mit Gottes Hilfe und ohne beſondere Anſtrengung ver⸗ 
tidten.” Nach einigen Monaten fuͤhrte Antonius dieſe in 
ihrer Einfalt ſo vollkommene Seele in eine Zelle, die etwa 
dreitauſend Schritte von der ſeinen entfernt war und ſagte: 
„Sieh, Paul, jetzt biſt du im Namen und durch die Gnade 
Jeſu Einfledler geworden; jetzt lebe in ber. Einſamkeit, ar⸗ 
beite fleißig, hebe Gedanken, Herz und Gemüth zu Gott dem 
Allmaͤchtigen empor, waͤhrend deine Hande. thatig find; if 
und trinke nie vor. Sonnenuntergang ‘und nie fo, daß du 
gelittiget waͤreſt, lerne ftreiten mb kaͤmpfen mit unjerm alten 
Widerfacher bem Teufel; und abe Wes puͤnktlich, wads ich 
dir gefagt und gegetgt. habe.” Mit ber größten Aufmerkſam⸗ 
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feit empfing Paul biefe Ermahnung und mit eben fo grofer 
Genauigkeit befolgte er fie, Denn er betradhtete fle nicht 
anber8, al8 ob fie Gott felbjt ihm gabe; Antonius befuchte 
ihn guweilen und erfrente ſich an dieſer ſchlichten Gottſelig— 
feit, bie gar feine Ahnung threr hohen Tugend hatte; und 
wenn frembe Grider bet ihm waren, ltep er oft Paul rufen, 
damit er ihnen gum Borbilde und gur Erbauung diene. Einſt 
befanden fic) febr erleuchtete und vortreffliche Brüder gum 
Beſuche bei Antonius und Paul war gerufen worden, wm fie 
gu bedienen, was er mit Demfthiger Freunde gar gern that. 
AK dieſe gottfeligen und weifen Wanner führten zuſammen 
GuBerft erhabene Gefprache tiber göttliche Dinge und einmal 
aud) fiber die Bropheteun, Oa Paul nie von ihnen gehört 
hatte, jo fragte er gang unbefangen: „Waren die Propheten 
por Dem Herrn Chriſtus, oder war Chriſtus vor den Pro— 
pheten 2?” Antonius errdthete faft uber dieje Frage und fagte 
gang freundlid) gu Paul: , Sdweige (tid, mein Bruder, “ 
Paul ſchwieg. Die Briider blieben drei Worhen bei Anto- 
nius und Paul bediente fie höchſt aufmerkſam, aber mit 
einem fo unverbrichliden Stilljdweigen, dap fie endlich 
fragten: ,, Warum rebdeft du nie mit uns?“ Baul lachelte 
freundlich und gab feine Antwort, Als nun bie Brüder den 
Antonius um den Grund fragten und er fid) durchaus nicht 
befinnen fonnte, etwas Derartiges geboten yu haben, fagte 
ex gu Pauls „Rede dod) mit den Brüdern! weshalb ſchweigſt 
bu?” =,, Weil du es mir geboten haft, mein Vater,” ant: 
wortete Paul gelaffen. Da rief Antonius: ,O meine Bric 
ber! Diefer Paul verbammt uns Alle, denn Reiner von uns 
beachtet und befolgt jo genau die Einſprache ded heiligen 
Geiftes, wie er jedes Wort in Obacht nimmt, dad icy gu 
ihm ſpreche.“ 

Paul war ſo recht einer von jenen „Kleinen,“ denen 
Gott ſeine ewigen Geheimniſſe offenbart. Dad ſüße, erha⸗ 
bene, beſeligende Geheimniß vom Gehorſame des ewigen 
Wortes in der Menſchwerdung war ihm aufgegangen; im 
Verſtande nicht, wohl aber im Herzen. Er gehorchte, weil 
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ſein Gott gehorjam war. Dads ift bie höchſte Stufe ded 
Gehorſams,“ fagt ber heil. Bonaventura in feiner ,, Golde: 
nen Yeiter Der Tugenden.“ 

Rad her Lehre ded heiligen Antonius bebherrfdten ge: 
wiffe bite Geifter durch gewiffe after bie Menſchen; hatte 
nun Yemand irgend ein Laffer, fei e8 Hochmuth, Getz, 
Trägheit, Neid u. ſ. w. vdlig in fic) befiegt und es in der 
Wurzel ausgerottet: fo belohnte Gott der AUmadtige defen 
gewaltigen Kampf juweilen mit Der Gnade, daß ein folcher 
Streiter Chriſti feine Macht ther den Dämon dieses Lafters 
in Andern ausiiben durfte. Durch Cemuth und Gehorjam 
befiegte Paul fo gritndlic) deit alten Menſchen in fic, daß 
er ſchnell gur höchſten Volfommenheit ſich erſchwang. Die 
Kraft Gottes fand fein reineres Werkzeug als dieſen einfa- 
den Greis und darunt wurbe fein Gebet gleichfam allmadytig 
wider die Dämonen und die von ihnen Befeffenen. Die 
traurigften Falke Der Art lies Antonius, vielleiht auch aus 
Demuth, Renn in diefer Tugend& übertrifft immer ein Heili— 
ger Det andern, von feinem Baul erfedigen. Einſt wurbe 
igm ein Siingling gugefibrt, Ber vom Dämon der Gottes= 
lifterung big gum Wahnwitz geplagt war. Er brachte thn 
zu Gaul und fagte: ,,Bertreibe ben böſen Feind aus diefer 
Seele, bamit fie Gott lieben und loben könne.“ „Warum 
thuſt bu es nicht, mein Bater 3“ fragte Paul. ,, Weil ih 
eben feine Beit habe,“ antwortete Antonixs und ging von 
dannen. ‘Paul verrichtete fein eifrigftes Gebet und fagte 
darauf: ,Haft du es gehirt, bu böſer Daͤmon, Antonius bez 
fieh{t dir, biefe Seele gu verflaffen.” Aber ber Jüngling 
wiithete frecer und wilber nod) wider Gott und alles Heilige. 
„Verlaß diefe Seele, ober ich verflage dic) bei Ohriftus ! “ 
wiederbolte Baul. Dod) ohne Srfoly. Da ging er hinaus 
unter die brerinende Mittagjonne Egyptens, die Dem baby- 
loniſchen Feuerofen nicht undbultch ift, beſtieg einen Felſen 
und ſprach: „Lieber Heiland, Ou fiehft, daß id) Hier ftehe. 
Nun, ich werbe nicht von Hier fortgehen, nicht ſchlafen, nicht 
efjen, nicht trinfen, bi8 Du dieſen armen Siingling von bem 
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boͤſen Geifte befreit haft; denn Antonius hat mir befohlen, 
Did darum gu bitten.” Und mit dieſer Taubeneinfalt führte 
er bas Werk gu Ende. 

Mit sartlicher Liebe und Bewunderung nannten die Brü— 
ber dies Schoßkind Gottes nie anders, al8 Paul den Cin- 
faltigen, fo ergdblt Palladius, Biſchof von Helenopolis, der 
fi) gegen Ende bes Jahrhunderts drei Sabre in der Wifte 
Egyptens aufbielt, 
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Ammon, Abt 3u Ritria. 





where, wer wird ruben auf deinem beiligen Berge? 
„Wer ohne Makel cinhergeht.” (Pf. 14, 1—2.) 


Unfern Wlerandrien, in einem Landhaufe, fab ein Sungling 
yon gweiundswanjig Jahren einer Sungfrau gegenitber und 
erflarte ihr das fiebente Capitel des erften Corintherbriefed, 
welches von den Vorzügen des jungfrdulicen Lebens vor 
dem Gheftande hanbdelt, Vorzüge, die Der heilige Apoftel 
in bem Worte gujammenfaft: ,, Eine Jungfrau ift auf das 
bedacht, was des Herrn ijt, damit fie an Leib und Geift 
heilig fei.” (V. 34.) Und: ,,Seliger ift fie, wenn fie Sung: 
frau bleibet.“ (V. 40.) Dieſe beiden jungen Lente waren 
im Feſtgewande und trugen Blumenfranje auf der Stirne; 
dies war hochzeitlicher Gebraud) und fie waren eben vermablt 
worden. Der Siingling hieß Ammon. Cr war ans einer 
reichen und angefehenen Familie entfiproffen, frih elternlos 
geworben unb hatte yon feinem Obeim eine vortreffliche Er⸗ 
giebung erhalten, bamit er einft auf fede Weiſe in der Welt 
gldnge. Aber die Gnabe bemaddhtigte ſich fo gang und fo 
frith feiner Geele, daß die Welt mit ihrem Glid und ihrem 
Glanz nidt den mindeften Reis für thn hatte. Reichthuͤmer, 
Ehren, Geniiffe und Freuden ftieben ihn ab, ftatt thn angu- 
giehen. Gein Obetm, übrigens ein fehr rechtſchaffener Dann, 
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jah das mit grofer Betribnif und wabnte, Das befte Mit⸗ 
tel, um Ammon auf andere Gebanfen gu bringen, fet der 
Gheftand. Obne ihn au fragen, ſchloß er eine Verbindung 
zwiſchen ſeinem Neffen und ber Todhter eines ſehr angefehe- 
nen Mannes abs und erft, naddem Alles beftimmt und ab⸗ 
gemacht war, erfuby Ummon dieſe Verfiigung feines Obeims, 
ben er wie ein guter und dankbarer Sohn zaͤrtlich liebte 
und ehrte. Reine Geelen gehen ſicher an Gottes Hand, 
Ammon unterwarf fid) duferlid. Wher die Gnade in ihm 
wat jo groß, daß fie aud) auf feine Braut iiberging, und Der - 
Schwung ſeiner Geele fo hod), Daf er aud) Die Braut aber 
bad Irdiſche erhob. Nachdem Ammon ihr mitgetheilt hatte, 
was der Apoftel Paulus anf Cingebung des heiligen Geiftes 
ther die Virginitat fagt, und was der gittlide Heiland vom 
Himmelreidye ſpricht, wie bas neungebnte Capitel ded Evan⸗ 
geliften Matthaͤus e8 beridjtet: da entzündete fid) aud) in 
bem Herzen des jungen Maädchens die Flamme der himmlifden 
Liebe und Beide famen uͤberein, im jungfrduliden Stande gu 
verbleiben. Ammon hatte gewünſcht, ſich ſogleich Dem Leben 
ber Ginfiedler anſchließen gu können; ohne die Cinwilligung 
jeiner Braut durfte er aber nicht dieſen Schritt thun, und 
ba fie nicht wuBte, was aus ihr werden folle, wenn er fie. 
verlieB, Jo bat fie ihn, er mige fic) vor der Hand noch nidt 
von iby trennen. Ammon war e3 gufrieden und fle begannen 
nun ein ftilles, frieblidje3, engelhaftes Leben, Das fie achtzehn 
Jahre miteinanbder fabrten. Sie bewobhnten ein freundlided, 
von grofen Garten umgebenes Landhaus und Ammon bez 
ſchäftigte fic) eifrig mit deren Beſtellung. Einem Baljam- 
garten widmete er gang befonbders feine Gorgfalt, ba died 
Gewichs, wie Weinreben, mit groper Mühe gebaut, beſchnit⸗ 
ten und gefaubert werden muß, Damit e8 fein fdftlides, 
wohlriechendes Harz ausſchwitze, das gu Weihrauch) und gu 
aͤrztlichen Mitteln gebraucht wird, Seine Frau ftand ihrem 
Hauswejen vor, arbeitete fleifig, um arme und alte Leute gu 
Heiden, befuchte Kranke und pflegte fie und heiligte dieſe gee 
tingen und einfachen Bejdhaftigungen, wie feinerjeits Ammon, 
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burch eine immerwaͤhrende Erhebung bes Gemiithes zu Gott. 
Bweimal am Tage beteten fie gemeinjdaftltd die PBfaluren 
und gegen Abend vereinigten fie ſich wieder gu einer einfachen 
Mahlzeit. So vergingen die Tage in einem Frieden, Den die 
Welt nicht fennt md nist gibt, und hr Gebet bekam etne 
folche Kraft, daß ſich bie Gnade thnen mehr und mehr mittheilte, 
Die ganze Umgegend erbaute fic) an bem himmliſchen Wanbel 
biefer beiden irdiſchen Engel. Jungfrauen. dte nach der hoͤheren 
Vollkommenheit verlangten, erbaten fid) den Rath, die Anleitung 
und das Gebet dieſer gottieligen Frau; Maͤnner und Sing: 
linge, die ihr Seelenheil gu fichern wünſchten, wendeten fid 
wegen Belehrung an Ammons fede Seele, die fic) in irgend 
einer Weife bebiirftig ihnen nahte, verlles fie getrdftet und 
geſtaͤrkt. Die Gabe des Trofteds tft auch eine Wirkung des 
heiligen Geiſtes, den der goͤttliche Heiland ja and , den 
Tröſter“ nennt, obswar fie unter deffer fieben Gaben nicht 
genannt ift, 

Cine’ Tages ſprach bie gottfelige Frau gu Ammon: „Lie⸗ 
Ber Herr, es find jest achtzehn Sabre, feitbem id) durch 
Gottes Gnabe beinem beilfamen Rath gefolgt bin, wollteft 
bu jest ben meinen annehmen, fo war’ ich verſichert, bab du 
mich herzlich in Gott liebteſt.“ Ammon entgegnete, fie dürfe 
tmmer deſſen verjichert fen, moͤge er ihren Muth annehmen 
oder nicht; und was e8 denn fei? „Ich glaube,” fagte fle, 
„daß Dn und vielleicht auch ich, mebr fiir bas Heil anderer 
Geelen wirken fannft, wenn wir hinfort von einander ges 
trennt leben, Damals hatteft bu Mitleid mit meiner Jugend 
und Unerfahrenheit und bliebft bet mir; nun aber, Da id 
deine Siingerin im geiftlichen Leben geworden bin, finde id 
es billig, Daf tdy dir deine volle Freihett gebe, bamit deine 
große Tugend und Weisheit nicht linger verborgen bleibe.” 
Mit herslicher Freude dankte Ammon feiner Frau und bem 
lieben Gott und fagte: „Das ift ein Gedanke von Oben, 
gelicbte Schweſter, und ba du es zufrieden bift, jo will td 
mix benn in ber Einſamkeit eine Gitte erbauen. Da aber 
bleibe bier in diefem Haufe und im Schutze des allmadhtigen 
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Gottes.“ Sein ganzes Befitzthum überließ ev wr, damit he 
unbeſchraͤnkt in Ausüͤbung von Werken der Barmherzigkeit 
fet und bald geſellten ſich frvmme Jungfrauen gu thr, mit 
Denen fie ein ganz aScettfdeB Leben faibtte und dem Wefen 
nad), wenn aud nicht in det Form, eine Kloſtergenoſſenſchaft 
bifdete. 

Ammon, naddem er von felner Frau Wbfdhied genome: 
men und ihr verfprochen hatte, fie fabrlid) ein ober zwei 
mal gu bejuchen, mwenbete fid) der Wifte gu, die fortan 
wdbrend zweiundzwanzig Sahren fein Aufenthalt blieb, Gr 
war einer jener jeltenen Menſchen, die eine folche Urjprimg: 
lichkeit und unmittelbare Rraft bes Geiſtes haben, bab fie m 
dex Ridtung, die fie einfdlagen, wenig nur von andere 
Menſchen empfangen, aber ſehr viel ihnen geben und in ihnen 
weden und anregen koͤnnen. Deshalb drangte fein Geift ibn — 
auch nicht zu Der allgemetnen Wallfahrt dex Reit, zu Antot 
nius, fonbern wie Antonius fudhte ex zuerſt die vollkommene 
Einſamkeit mit Gott auf, und erft ſpäter begab er fich gu 
dem grofen Patriarden und befreunbete ſich innig mit ihm, 
wie Dag pon Diefen gwei Heiligen, in Gott verbunbdenen 
Geelen ju erwarten ftand, Ammon fiedelte fic) in feiner 
Heimath an, in Unteregypten. Da lag weftlid) von Alexan⸗ 
brien der große See WMareotis, halb Sumypf, halb Wafer, 
wie fid) Das häufig an ben Küſten ded mittelländiſchen Mee: 
re8, wo e8 nicht felfig tft, findet. Mm ſüdlichen Ufer dieſes 
Sees, das Palladius erſt nach anderthalb Tagereifen erreichte, 
wurde fehr viel Salz (Natrum, Miter) geqraben und Daher 
hieß dieje ganze Gegend Nitria. Sie lief aus in eine ungebeure 
Wuͤſte, die fid) bi8 Mauritanien (Nordafrika) erftredte, im 
Süden aber undurthdringlich bis in's Herz von Afrika fid) ziehen 
mogte. Ralffteinfeljen, Wusliufer des Libyſchen Gebirges, 
erhoben fid) tn dieſer Wifte und bildeten den Berg Nitria, 
wie man att ſagen pflegte, den Ammon in der erſten Halfte 
des vierten Jahrhunderts gu feiner Cinffedelei erwahlte und 
auf dem Palladius gegen Ende defjelben Sahrhunderts 5000 
Moͤnche fand. Ammon sichtete fic in dtefer furchtbaren 
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Wiiftenel eine Felfengelle ein und erhob fic) aur hoͤchſten 
BVetradtung und Erkenntniß der Wahrheit, jo daß die Fille 
yon anregenden Sraften, die er aus Der Fille des gittliden 
Listes unb der goͤttlichen Liebe einfog, wie Wafferbade 
vom Hodhgebirge in's Thal, aus feiner Geele lebend, erfri- 
ſchend und reinigend in andere Geelen überſtrömten. Auf 
einem anderen Wege als Paulus von Theben, als Antonius 
und Hilarion, war er gu Diefer unausſprechlichen Vereinigung 
mit Gott gelangt. Cr hatte fid) nidt in garter Sugend der 
Welt entztehen unb in bie menſchenleere Gindde fliehen kön— 
nen. Seine Verhäͤltniſſe brachten es mit fich, daß ihm Alles 
angeboten wurbe und Wiles ihm gehirte, wads den Menſchen 
im irdiſchen Glide zurecht gu fepen pflegt. Aber gottliebende 
Menſchen faffen ihre Richtung und alle Dinge, die fie auf 
berfelben finden, nur von dem Geſichtspunkte auf, den fie 
mit bem Wuge de3 Glaubens erfaffen, und verfolgen fie im 
vollen Zuſammenhang bis in Die tieffte Liefe und bis gur 
höchſten Höhe; und fo machen fie fich ein anderes Glück gue 
recht! Waͤhrend die Vergzagten fie ibertrieben und tberjpannt 
nennen, find fie Doc nur gang, Dod) nur Eines; und wab- 
rend die Weltmenfden fie bemitleidben und beachfelzuden, 
gehen fie aus gur Croberung der wahren Glückſeligkeit. Und 
dazu haben fie einen fichern Veitfaden, den aud) Ammon 
hatte, in ber unverwafferten heiligen Schrift. ,, Shr follt 
befipen, ald bejapet ihr nicht,“ heift es in jenem wunder— 
baren Gorintherbriefe, der fo tm Geifte des Hetlandes dads 
Ideal aufftellt und gwar erreichbar aufftellt, ohne jedoch die 
grope Mehrzahl Derjenigen gu entmuthigen, welde nicht es 
gu verwirklichen begehrt. Ammon aber ftrebte aus ganger 
Seele dahin und war fo erfillt von der Ausfidt und Hoff: 
nung auf Die himmlifden Güter und die ewigen Freuden, 
daß die irdifden und vergdnglidjen Etwas waren, was gu 
feinem Befipthume nicht mehr gehdrte, Aug’? in Aug’ fab er 
ihnen, und ſeine Hand erfafte fie, und fie umringten ihn, 
und bennod) hatte er fid) fo vollfommen von ihnen abgeldft, 
Dap er jept in einfamer Wüſte nicht drmer war, al8 in fei- 
nem reiden Haufe. 
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Bald wurde er in Unteregypten Das, was Antonius in 
der Thebais und Hilarion in Palaftina wurbe: der Lehrer 
und Der Mittelpunkt bes geiftliden Lebens. Hetlsbegierige 
Menſchen Famen in Schaaren gum Berge Nitria und BWiele 
blieberr bet Ammon und wurden grofe Anadoreten. Der 
Berg glid) einem Bienenftod, fo war er von Bellen durch⸗ 
graben, deren Bewohner fid) von dem flifen Honig hetliger 
Betracdhtung nabrten, Ihre Befchaftigung war die Leinwe- 
beret, deren Ertrag Ammon theils fir ben Unterhalt der 
Brüder, theils fir bie Armen weit und breit umber, thetl3 
endlich fir die Verpflegung der zahlreichen Gafte verwendete. 
Die Gaftfreundfdaft wurde im hohen Grabe geibt. Ramen 
Fremde arn, fo eilten Die Mönche ihnen entgegen, fihrten fie 
pjalmenfingend erft in bie Rirde, dann in die gerdumige 
Herberge, wuſchen ihnen die Füße, brachten Speife und 
Trank und bedtenten fie. Gin grofed Hans, bas auf bem 
Berge neben ber Kirche lag, war ganz allein fir Gifte be- 
ftimmt. Da durften fie Sabre lang bleiben, wenn es ihnen 
geftel, und waͤhrend ber erften acht Tage muthete man ihnen 
audy feine Arbeit gu. Blieben fte aber linger, fo muften fie 
ſich bejchaftigen und im Gemiifegarten, in ber Küche, in der 
Baderet oder irgend einer andern haͤuslichen Arbeit thatig 
fein, mußten aud) das allgemeine Stillfdhwetgen halten, wel⸗ 
ches für gewiffe Stunden feftgefegt war. Ramen Gelebrte 
oder wiſſenſchaftlich gebildete Manner, fo verfah man fie mit 
Büchern und Schriften, um fie in threr Art von Thatig: 
feit gu erhalten; und auch fié mubten ſich ber allgemeinen 
Lebensordnung fiigen, um feine Stdrung in der Fldfterliden 
Regel gr machen. Die Moͤnche beteten gu beftimmten Beiten 
taglid) mehrmals gewiffe Pſalmen uubd fangen Hymnen und 
Loblieder, fo daß ber ganze Berg von himmlifden Chdren 
erſchallte. Taͤglich aud) belehrte Ammon fie uͤber bie Pflich- 
tert, Die Wege und das Biel bes ascetiſchen Lebens und legte 
ihnen die beiligen Schriften aus, Am Samſtag und Sonn⸗ 
tag wurbe Gottesdienft in ber grofen Rirde gehalten, die 
mitten auf dem- Berge fag. Nady und nad) wurden adt 
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Priefter fiir dieſe fo üͤberaus zahlreiche Gemeinhe und deren 
geiftlide Bedürfniſſe nothmendig; bad heilige Mebopfer und 
das Predtgtamt verwaltete aber immer nur ber Aeltefte von 
ihnen. 

Fuͤhlte ſich einer ven Ammons geiſtlicher Söhnen zu 
einem beſonders ſtrengen Leben der Buße berufen und hatte 
ex zuvor Proben ſeiner Demuth und Beharrlichkeit abgelegt, 
ſo bekam er die Erlaubniß, ſich aus dem gemeinſamen Leben 
zu Nitria in eine größere Abgeſchiedenheit begeben gu dirfen. 
Zehn Meilen tiefer in die Wiifte hinein ſchlugen ſolche Ein⸗ 
ſiedler ihre Zelte auf, iund gu der Beit, als 5000 Brüder 
gemeinſam auf bem Berge Nitria lebten, Hatter ſich 600 
an3 ihnen in jene Wiiftengegend zurückgezogen, die von Per 
Menge ber jerftreuten Bellen oder Hütten den Namen Gellia 
empfing. Dieſe Sellen lagen fo weit von einanver entfernt, 
Daf fein Einfiedler von feinem nachften Nachbar geſehen ober 
gehirt werden konnte. Seder blieb fitr ſich und bei fetner Hand⸗ 
acheit, bie ex einige Mal im Jahr in Ritrta ablieferte und 
dafür Die Vebengmittel erhielt, Die ibm nethwendig. maren. 
Reiner beſuchte Den Andern, um ſich mit thm zu unterhalten, 
Reiner {prac mit dem Andern, um fid) gu. zerſtreuen. War 
Einer unter ihnen weit vorgeſchritten inc geiſtlichen Leben und 
wußte er, Dag ein Anderer ſchwmer fimpfte, fo ſuchte er thn 
auf, um ihm Muth oder Warnung oder. Troft zuzufprechen. 
Aud die Ginfiedler vow Gellia Hatten ein Gotteshaus, dad 
inmitten ihrer BWufte lag und worin fie. ſich ebenfalls Sams⸗ 
tags und Gonntags verfammelten.. Gintge von ihnen wohnten 
bret bid vier Meilen davon entfernt. Da faher fie fich, aber 
wie Fremblinge, Rie aus dem Himmel kommen, um anf 
Grbert die Beſchaͤftigung dex Himmliſchen fortzuſetzen; ndmlid 
Gott angubeten, Wary der Gottesdienſt gx Ende, fo ging 
Seber jdweigend heim. Fehlte Giner, fo wußten die Uebri— 
gen ſchon, bag ex frank fein nuiffe, und dann beſuchten fie 
ihn, aber vorfidhtig unk nidt auf einuwE Genng, wenn fie 
aul Dem Leibe nuch einfaw und abgeſchieden und obne. ixgend 
einen vergänglichen Rroft lebten: in dex hatligem Liebe gu 
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Gott und bem Machen waren fie innig verbunden, waren 
in dieſer Verbintung lebendige Glieder bed Leibes Chriſti, 
burd) ben fie wieberum mit bem himmliſchen Vater verbunden 
waren und fagten mit größerer Volfommenbeit als her Apo⸗ 
fel Bhilippus (Soh. 14, 8.), dem damals ber heilige Geift 
nod) nidjt bas abernatirlide Auge gedffnet hatte: „Es ge- 
nigt und.” 

Der felige Stifter diefer frommen Genoffenfdaften war 
mit aupergewshnliden Gnadengaben befchenft und [a8 in den 
Seelen und.in den Beiten, wie in aufgeſchlagenen Büchern, 
verborgene Dinge. Betrübte Eltern führten einft ihren ein- 
gigen Gobn in RKetten und Banden auf den Berg NRitria. 
Der Knabe war von einem tollen Hunde gebiffen und ver- 
udte nun in Der Wuth aber Andere herzufallen. Die Sltern 
trugen ihr Anliegen var und flebten um Ammons Fürbitte. 
wtiebe Vente,” entgegnete Ammon, „mein armes Gebet verz 
mag in Riejer Sache ſehr wenig, aber ihr felbjt vermiget 
fehy viel. “ Gie fragter, wie fo bas? Und er fprad: 
„Ihr Habet eine arme Wittwe ihrer Luh beraukt; gebt 
thy dieſelbe zuruͤk und der Liebe Gott wird daran foldes 
Woblgefallen haben, dab Er end dte Gefundheit eures 
Kindes ſchenken wird.“ Beſchämt, berenend und hoff— 
nungsvoll gingen fie heim, machten ihre Wiſſethat wieder 
gut und ihe Sohn wurde geſund. Gin anderes Wal hat⸗ 
ten zwei Männer ihm die Verſicherung gegeben, daß fie 
thm germ aus Liebe gu Gott: einen, Dienſt leiſten moͤgten. 
„Das freuet mi,“ fagte Ammon, um fie gu prüfen; „dazu 
will ich euch gleich Geleganheit geben. Jn eurem Dorfe bat 
mon und ein großes neues Hap geſchenkt, welches mir ſehr 
nothwendig brauchen, um bag Trinkwaſſer flix unſere Gaͤſte 
aufzubewahren; th itt euch, ſchafft es mix herauf.“ Sie 
verſprachen es und gingen fort, Dem Einen that aber feine 
Zuſage leid und er ſagte gu dem Andern: „Ich merde mig 
hüten, das Faß den Berg hinauf zu ſchaffen. Das würde 
mein Kameel ganz gu Grunde richten.“ Der Zweite aber, 
obwohl er nur ein Gfelein hatte, erfiillte fein Verſprechen, 
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nidt ohne Muͤhe und Anftrengung fiir fic) und fein Laftthier. 
Als Ammon ihn Daher giehen fah, ging er ihm freunbdlid 
entgegen, banfte thm und fprad: ,, Sieh! es hat deinem 
Gefabrten nichts geholfen, fein Rameel fo uber die Maßen ju 
fchonen; denn ingwifden haben die Hydnen e8 zerriffen.” Und 
alg ber Mann am anbern Vage in fein Oorf zuruͤckkam, fand 
er ſeinen Gefabrten, der fid) bas Haar vom Kopfe raufte, weil 
bie wilben Thiere über Macht fein Kameel gefreffen Hatten. 

Ginft ſchickte der heilige Antonius dem feliqgen Ammon 
einen freundliden Gruß und die Cinladung, ihn dod) nod 
einmal gu beſuchen. Dreizehn Tagereiſen trennten fie; Am— 
mon faumte aber nicht, machte fid) mit Dem Boten und fei: 
nem Lieblingsjünger Theodor auf und pilgerte vom Berge 
Nitria gum Berge Colzim. GSie gelangten glücklich bis ju 
einem Arme bes Mil, ben man den Lycus nannte, und ſpäh— 
ten nad) einem Nachen, der fie hinüber fabre. Es war aber 
eine ganz menſchenleere Gegend, in welcher gar fein Verkehr 
ftatt fand; Daher gab e8 nirgends Machen und es blieb ihnen 
nichts tibrig, al durch den Fluß an ſchwimmen. WWabrend die 
Bruͤder fic) ſämmtlich dazu anfdidten, wollte Ammon fid 
nidt entkleiden. Da warb er von etner tibernatiirliden 
Kraft fanft emporgehoben und tiber den Fluß hinweg gefuͤhrt; 
bas Waſſer trug thn, wie e8 feinen Herrn und Meiſter getra- 
gen hatte. Mit inniger Freude empfing thn Antonius: ,,Dei: 
nes Bleibens ift nicht mehr lange zwiſchen uns, mein Bruder, 
darum hatte itch ein großes Verlangen, nocd etnmal mit dir 
pon den Dingen der Cwigfeit gu ſprechen,“ fagte er. Sie 
blieben geraume Beit beifammen und labten ihre Geelen an 
dem Licht, bas aus der einen in bie andere ftrablte, Dann 
trennten fie fi und al8 balb nachher Ammon auf bem Berge 
Mitria ftarb, fah Antoninus deffen verFlarte Seele ,,wie die auf- 
fteigendDe Morgenröthe“ (Hohel. 6, 9.) in's himmliſche Bater- 
land ziehen. 
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Abt von Tabenna. 





wn Here, was wilt bu, dap ich thun fol.” (Apoſtelg. 6, 9.) 


Wie Antonius der Schdpfer des Moͤnchslebens genannt 
werden Fann, fo war fein flingerer Beitgenoffe Pachomius 
beffen Gefebgeber. Cr gab den Genoffenfcdhaften von Ana: 
doreten, die theils als Einſiedler, theils gemeinfdaftlicher in 
Lauren lebten, aber nur gang form: und geftaltlos burch) ben 
gewaltigen Geift ihrer Begriinder Antonius, Hilarion unb 
Ammon gujammenhielten, beftimmte Regeln und Gefege, durch 
welche fie fic) gu einer feften und Dauerhaften Verbindung zuſam⸗ 
menſchloſſen. Pachomius war der eigentlide Stifter der geiſt⸗ 
lichen Orden, deren Vorldufer und Vorbilder fene Orei waren, 

Pachomius ftammte aus einer heidnifchen Familie in der 
Thebais unb ward forgfaltig in ben Renntniffen feines Landes 
und feiner Beit unterridtet. Born frihefter Kindheit an zeich⸗ 
nete ev fid) burch unſchuldige Gefinnung und zuͤchtige Sitten 
in feiner verdorbenen heidnifden Umgebung aus, C8 wird 
pon ihm erzablt, dab er als junges Rind fetne Eltern au einem 
Götzenbilde begleitet habe, das Orafel gab, Aber e8 ver: 
ſtummte in ber Gegenwart dieſes Kindes und die Goͤtzen⸗ 
priefter erfldrten ben beſtürzten Eltern, daran fet Niemand 
Schuld, als ber Eleine Feind der Götter, ihr Sohn. 

Bu ber Beit, als Conftantin Krieg fihrte gegen ſeinen 
Mitkaiſer Maxentius, lies er in bem Theile des roͤmiſchen 
Reiches, ber ihm untertworfen war, die Fraftigften Singlinge 
ausheben unb im Rriegsbienfte verwenden. Died Schickſal 
traf aud) ben Badomius, der damals faum zwanzig Sabre 
alt war, Gine ganze Gchaar. folder fungen Leute ward 
in ber Thebats ihren Familten entriffen, auf bem Mil ein⸗ 
geſchifft, um zuerſt gen Wlezandrien und bann gu ihrer 
ferneren eftimmung gefdidt gu werden. Sie waren 
ſaänmmtlich febr niedergefdlagen, verließen ungern ifr Vater: 
land und wurben überdies von ben Solbaten, die fle bewach⸗ 
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ten, ſchlecht verpflegt nnb roh behandelt, Als bad Schiff 
eines Tages bei einer anfehnliden Stadt an’s Land legte, 
famen viele Einwohner an das Ufer des Nils, brachten ben fun- 
gen ReFruten Speife und Trank und allerlei Labung troͤſte⸗ 
ten fie, ermunterten fie gu Hoffnung und Muth, und erwiefen 
fid) fo ungemein Tiebevoll gegen dieſe unbeFannten und ver: 
lafenen Juͤnglinge, bab Alle gerithrt waren, vorgtiglidy aber 
Pachomius. Er erfundigte ſich, wads dies fiir mildreide, 
wohlwollende Leute fein mogten, und erfubr, Daf es Chriften 
waren, Leute, die an Jeſus Chriſtus, ben eingeborenen Sohn 
®ottes glaubten, die fid) bemühten, allen Menſchen Gutes zu 
thun, befonbders ben Unglidliden, ber Hülfloſen und Verlaffe- 
nen, und bie dafiir ihren Lohn im Himmel, auf Erden nicht, zu 
empfangen hofften. Bon dieſem Glauben ber Ghriften ward 
Pachomius tief gerührt und mit einem yon der goͤttlichen Liebe 
erleuchteten und entgtindeten Herzen jog er fid) zurück, hob 
Augen und Hande gum Himmel und betete: ,, Allmadhtiger 
@ott, ber Ou Himmel und Erbe gefchaffen Haft, wenn Du 
mid aus Der gegenwirtigen Tribfal befreteft unb mir die 
wahre Erfenntnif ſchenkſt, in welcher Weife td) Dir am voll: 
fommenften dienen Fann, fo will id) mich fir alle Lage mei: 
nes Lebens eingig deinem Dienfte widmen, Erhöre mein 
Gebet und laf mid) wiffen, was id) thun fol.” Das Schiff 
ging weiter und führte Die jungen Leute threr Beftimmung zu. 
Pachomius vergap nie, daß er fid) Dem Dienfte Gottes anver- 
tobt habe, obwohl thm vielfache Anlodungen begegneten, und 
mit Beradtung wies er Die Freuben der Welt zurück, denen 
feine heidniſchen Gefährten fid) hingaben. 

Conftantind Kriegszug gegen Maxentius nahm fdnell ein 
ſiegreiches Ende, die Solbaten wurden entlaffen und im Fabre 
313 kehrte Padomius freudig in feine Heimath zuruͤck, um 
fid) unter eine andere Truppe gu ſtellen, ndmltd unter Die 
Katechumenen, welde ben Unterricht in der Glaubenslehre 
ber Gbhriften erbielten. Gein feuriges Herz madhte ibn gu 
einem fo eifrigen Stinger Ddiefes feligen @lanbens, dap er 
balb darauf bas beilige Sacrament ber Taufe empfing. Qn 
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ber folgenden Nacht traumte er, daß Thau vom Himmel in 
fine rechte Hanb flele und fic) in Honig verwanbdle, und es 
prac) eine Stimme: „Pachomius! Chriftus der Herr gibt dir 
grope Gnade.” Sein liebentflammtes Herz wubte nidt anders 
fi) genug gu thun, als durch die vollfommene Hingebungan 
dieſen gnadenvollen, liebereichen Herrn. Wabhrend er tiberlegte, 
wie fic) Das am Beften bewerfftelligen laſſe, hörte er von 
bem greifen Anachoreten Palemon fprechen, der in einer Cindde 
ber Thebais ein gang ber Welt abgeftorbenes und bem Him- 
mel gugewendetes Leben fibre. Da wurde es hell in Baz 
chomius, als ob ihm innerlid) bie Sonne aufginge. Gr ſprach 
ju fic) felbft: Das iſt's, wohin Gott bid) haben will! und 
machte fic) fofort auf der Weg nad Palemons Witftenei, An 
bie Thüre ber armfeligen Hütte Elopfte er demitthig und bat 
um Einlaß. Der alte Mnachoret Sffnete die Thuͤre nur halb, 
ſchaute ernft und ftreng ben Siingling an und fragte: „Was 
willft Du? wen ſuchſt bu?” Pachomins entgegnete unverzagt: 
„Gott ber Herr fdidt mid) her; ich jude did, denn ich will 
von bir lernen Ginfiedler gu werden.” Wher mit immer 
gleidher Strenge ſprach Balemon: „Das haben ſchon Mande 
mir gefagt, find aber balb wieder ihred Vorhabens überdrüſ— 
fig worden. Denn bas Cinfiedlerleben ift freilid) eine gott: 
gefallige, aber auch eine harte und ſchwere Sache, der man 
wohl überdrüſſig werden Fann.” „Es ift nicht Einer wie der 
Andere,” fagte Pachomius befdheiden, ,,verfuch’ es mit mir! 
almdlig witft bu meinen guten Willen und meine Krdfte 
evfennen.” „Mache erft bie Vorübung gum geiftliden Leben 
in einer Laure urd,” antwortete Palemon immer abweifend 
„da Haft du durch die Gemeinſchaft mit Andere mehr Hilfe 
und durch ihr Beifpiel mehr Ermunterung; Fannft auch leich⸗ 
ter einige Labung finden, wenn das büßende Leben Dir ju 
ſchwer fallen follte. Hier an diefem Orte Fann man nidt 
anders al8 einen duferft ftrengen Wanbel führen, denn alle 
Hilfe und jede Stipe menſchlicher Art fallt weg. Ich 
brauche gu meinem Unterhalte nur Brod ober wilde Krduter 
mit Salz und durchwache die halbe Nacht, oft die gange, tn 
8* 
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Gebet und Vetradtung der heiligen Schrift. Am Lage bin 
id) feinen Augenblick muͤßig und fogar wenn ich die Pſal⸗ 
men finge und bete, verfertige ich ein haͤrenes Beng gu Bub: 
Eleidern, damit ich ben Ertrag an Diirftige und Frembdlinge 
geben finne.” Der Jungling erſchauderte bet ber Vorſtel⸗ 
Jung, ein ganged langes Leben in dieſer Weife hinguopfern 3 
bod) bie Gnade tiberwog ben Widerftand der Natur und er 
jagte entſchloſſen: „Ich glaube und vertraue in Chriftum den 
Herrn, dap Gr mir Starke und Gedulb geben werde, um 
aus Viebe gu Ihm Beit meines Lebens bei diejem Wandel 
gu beharren und id) hoffe auf die Hilfe deines Gebetes, mein 
Vater,” Diefer Glaube an den Beiftand Gottes und dieſe 
grope Opferwilligfeit waren dem alten Palemon ein Zeichen, 
daß ein übernatürlicher Untrieb und fein Hochmuth und eine 
Neugier Den Jüngling gum ascetifcen Leben Drange, Gr 
hieß thn willfommen, nabm ihn bet fid) auf und gab ihm 
bas Gewand, welded alle Anachoreten gleidmapig gu tra- 
gen pflegten, um aud) duferlid) gu zeigen, weldem Stande 
fie fid) gewidmet Hatten: ndmlid) bas Scapulier von Biegen- 
oder Schaffell CMelote). 

Ungefabr um dieſe Beit ſchrieb Cufebius in ſeinem „Erweis 
des Evangeliums“: 

„In der Kirche Chriſti gibt es zwei verſchiedene Ord⸗ 
nungen des Lebens, die beide gemäß der Gnade ſind, deren 
Eine jedoch übernatürlich iſt und über die allgemeine menfd- 
liche Art hinaus geht. Denn ſie läßt weder Heirath, noch 
Kindererzeugung, nod) Vermoͤgen, noch Erwerb zu, und 
widmet ſich, durchaus verſchieden von gewoͤhnlicher Weiſe 
der Menſchen, aus überſchwenglicher himmliſcher Liebe dem 
Dienſte Gottes allein. Diejenigen, welche ſolchen Wandel 
führen, ſind dem ſterblichen Leben gleichſam ſchon abgeſtor⸗ 
ben, leben nur dem Leibe nach noch auf der Erde; ihre 
Seele aber iſt mit ganzem Verlangen ſchon hinübergegangen 
in den Himmel. Gleich Unſterblichen ſchauen ſie auf den 
Verkehr der Erdenbewohner hinab und heiligen ſich dem 
ewigen Gott fuͤr das ganze Menſchengeſchlecht, nicht mit er⸗ 
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würgten Garren, nicht mit Trank- und Raudopfern, ſon⸗ 
bern mit ächten Lehren wahrer Gottfeligfett, mit ber Geez 
finnung einer reinen Geele, mit Uebung ber Tugend in 
Werken, wodurch fie Gott verfdhnen, und fir fid) und ihre 
Briider heiligen Gottesdienft iben.” | | 

So erhaben dachte die alte Kirche von ihren Asceten! 
jo entſprechend ihrer Liebe fiir ben gdttliden Hetland war 
ihre Auffafjung ber Asceſe, naͤmlich daß diefelbe tn der lie: 
benden BVeretnigung mit feinem Sühnopfer tibernatirlide 
Gnade und Kraft gewinne, um Buße gu thun fiir Oiejenigen, 
welche feine thun, und Daf fie dadurch gu einer fibnenden 
Macht fiir bie Brüder werde, Die Entfagung aus unerhoͤr⸗ 
ter, unausfpredlicher Liebe war bie Erfindung des menfdj- 
gewordenen Gottes. Unb weil Er, um fie in ber allerhid- 
ſten Vollkommenheit gu then, Menſch ward, fo ift fie ſeitdem 
aud) das Cigenthum ber Menſchen geblieben, bie himmliſch 
gefinnt find; benn Gr hat den Mtenfchen nicht blos dte 
gottgefalligen Tugenden gezeigt, fondern gugleid) aud) ge- 
geben in ber raft ber Gnade, Euſebius war eine fener 
ſchwunghaften Seelen, wie Antonius, Athanafius, Auguſti⸗ 
nus, die gletdhfam begaubert von ber Liebe Gottes waren 
und jeden Athemaug gu einem Hymnus und jeden Herzſchlag 
su einem Liebesſeufzer machten. Gr war in ber Kirche Got- 
te8 mehr ein Wiffender, als ein Liebenders aber fogar fein 
trodener Verſtand erfennt den tiberirbifden liebeqliihenden 
Vieffinn Der Ascefe an und erwaͤrmt fich an der heiligen 
Flamme der Licbe gum Leiden, die Chriſtus auf Erden an⸗ 
gezündet hat. 

Pachomius lebte nun bet Palemon mit eben ber Strenge 
und benfelben Befchaftigungen, geiftliden Uebungen und Ar- 
beiten obliegend, wie Der Greis felbft. Das ndchtliche Gebet 
wurbe ihm febr ſchwer. Er war bes Nachtwachens nicht ge- 
wohnt und haufig tibermannte ihn ber Schlaf. Dann ging 
Palemon mit ihm wor die Gitte und hieß thn einen Gad 
mit Sand fillen und dann bie ſchwere Laft fo lange hin und 
ber tragen, bid er wieber munter geworbden war. Palemon 
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Bielt thn and) immer dazu an, recht aufmerffam beim Gebet 
gu fein und fic) weber durch ſeine Handarbeit nod durch an⸗ 
bere Gebanfen gerftreuen gu laffen. „Sei wachjam und eif- 
rig, mein Pachomius!“ pflegte ex gu fagen. ,, Wirft du 
ſchlaäͤfrig und lau, fo benugt bas der bofe Feind, um dir 
Miderwillen gegen deinen heiligen Vorſatz eingufldpen, und 
Dann ift all unfere Müh' und Arbeit umfonft gewefen ! ” 
We Ermahnungen, Lehren und Uebungen bes Greifes nahm 
ber fromme Siingling mit tefem Geborjam an und wuds 
dadurch von Tag gu Tage im gotigefilligen Wandel, fo daß 
ber erfrente alte Palemon nicht aufhirte, Chriftus den Herrn 
flix einen foldjen Siinger 3u [oben und gu pretfen; Padyo- 
minus aber that bas Namliche flix einen fo heiligen geiſtlichen 
Pater, 

Am hochheiligen Oftertage fprad) Palemon: ,, Heute ift 
ein allgemeines Feſt in ber gangen Chriftenheit, darum gebe 
hin, mein Pachomius, und berette uns fir den herrlichen 
Fefttag ein Freudenmahl.” Der Glingling vollzog ben Bez 
fehl und die feftliche Mahlzeit, die er-gubereitete, beftand 
barin, daß ex auf die wilden Mrduter, die fie fonft nur mit 
Gals wiirgten, ein wentg Oel goß. Dann fam er gu Pa- 
Temon und fagte: ,, Mein Bater, id) habe gethan, was du 
mir befoblen haſt.“ Als nun Balemon nach verridtetem Ge⸗ 
bete feinen Bli auf bie Speiſe fallen ließ und gewahrte, 
bap bas Del mit gerriebenem Galge vermifcht war, da fing 
er an bitterlich gu weinen und Elagte unter ftrémenden THhra- 
nen: „Mein Herr und Heiland tft am Kreuz mit Galle und 
Eſſig getranft worden und id) fol ſchwelgeriſche Roft gu mir 
nehmen? Wd, bas fann ih nit!” Pacholnius bat thn 
flehentlid), bod ein wenig davon gu genießen; e8 fei ja 
heute der hichite Freudentag; umfonft! ber Greis blieb bet 
jeiner untroftlicben Webflage. So brachte Pachomius denn, 
wie gewoͤhnlich, Salz und Brod; und nun wurde Palemon 
froh und af fehr vergniigt mit feinem lieben Siinger. 

Cinft fam ein frember Anadhoret gu ihnen und bat wm 
Herberge, bie ihm gern gewahrt wurde. Padomius hatte 
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Heuer angemadt, Da er Brod backen wolte, unb alle Dret 
ſaßen Daneben und ein Wort gab dad andere, Der frembe 
Ginfiedler begann vom Glauben gu ſprechen und ſagte ploͤtz⸗ 
lids): „Hat Ciner yon end) den wahren Glauben, fo ftelle er 
ſich auf dieſe glithenden Kohlen und bete Langfam ein Vater 
Unſer.“ Palemon erfannte aus diefer vorwigigen Auffor: 
derung, daß der gute Bruder vom Hochmuth geplagt fein 
müſſe und antwortete: „Laſſe dergleichen Worte nicht wieder 
liber deine Lippen Fommen, mein Bruder! etn bafer Geift 
gibt fie bir ein! es ift Derfelbe Geiſt, der unfern Herrn auf: 
forbderte, fid) von der Tempelzinne hinab gu ſtürzen. Ergeht 
ber Befehl Gottes an dich, auf glihende Kohlen hingutreten, 
fo vollgiehe thn; aber im Gehorſam und nicht aus Ueber: 
muth des Gigenwillens.” Anſtatt bie Crmahnung Palemons 
dankbar angunehmen, erhob fid) Der Ginfiedler und ftellte fid 
wirflid) auf die Kohlen. War es eine befondere Zulaffung 
Gottes, war e8 ein Blendwerf des böſen Feindes; genug, 
er blieh unverlebt und wurde nun durch feine getrdumte 
Heiligkeit Dermafen hodymithig, daß er anf Balemon und 
Pachomius mit groper Geringfdagung herabſah und fie 
aud) bald wieder verließ. Aber er ging einem traurigen 
Ende gu! Der Hodymuth raubte ihm das wahre Vertrauen 
auf Gott und Wachſamkeit gegen die Verſuchung. Cr fiel 
tief und immer tiefer, unb die Blindheit feines Herzens 
wurde fo groß, daß fie mehr und mebr feine Vernunft um- 
bunfelte, big er Elaglich im Wahnſinne ftarh, Dieſe Begeben⸗ 
heit war fir Pachomius eine heilfame Warnung, forgfaltig 
fiber ſich felbft gu wachen, damit nicht blos bie Vorſchrift 
aͤußerlich erfallt, fondern als ein heiliges Gebot in's Herz 
gegraben und mit bem ganzen Gemüthe vollzogen werde, Lag 
und Nacht las er in der heiligen Schrift, Jernte fie auswendig, 
ftellte Betrachtungen dariiber an und beflip fich, ihre Lehre 
von der Gedulb, von der Demuth, von der Liebe gu Gott 
und bem Naͤchſten zugleich in’s Gedaͤchtniß gu faffen und in’s 
Werk au fepen. Palemon bewunderte ihn heimlich, weil er. in 
19 himmliſcher Weiſe fede Selbftverfaugnung unb Abtödtung 
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tibte, Dab feine Geele immer teiner, immer lauterer wurde. 
Gein hartes, beſchwerliches Wnachoretenleben, in weldhem 
nichts gu finden war, alg nur da8, was der finnlicher Na⸗ 
tur auf's Aeußerſte guwiber ift, liebte Pachomius herglidy, 
weil er Darin ein Stic bes heiligen Letbens feines Herrn 
burdlebte, Cingelne Stellen in ber Wiifte tragen ein niedri— 
ges Dornengeftripy, an weldyem bie Dornen lang und ſpitz 
wie grofe Stednadeln und Dabei fo eifenbart find, daß fie 
fid) wie Lanzen einbohren, Um Serujalem heißt man fie 
„Spina sancta,” weil die heilige Dornenfrone davon geflod- 
ten war, Cine folde Dornenwildnip lag unfern von Pale⸗ 
mons Hiitte und Pachomius fammelte dort die Reifer ein, 
welde er gum Feuer braudjte, Wurden nun feine OHande 
und Sipe bet diefer Arbeit ſchmerzlich von den firdyterlichen 
Dornen zerftoden, fo gedachte er ber Pagel, weldye bie gar- 
ten Hande und Fiipe des liebreiden Herrn am Kreuze durch⸗ 
wundeten und fiblte feine eigenen Schmerzen nidt, Go 
machte Pachomius eine Priifungsgeit von mehreren Jahren 
bei Palemon durch. 

Eine Tagereiſe Rilabwarts von Theben am linken Ufer 
liegt in der Wüſte hinter dem Dorfe Denderah (dem alten 
Tentyris) der ſchoͤne Tempel der Aphrodite, den die Köni—⸗ 
gin Gleppatra bauen ließ. Cr war alfo fdon 400 Sabre 
alt, al8 Bachomius in diefe Gegend fam; und wie Pacho- 
mius ihn damals fab, fo tft er im Wefentliden nocd jept 
nad) anderthalh Jahrtauſenden, nur freilid) bat feine Be: 
flimmung fich ſehr gednbert: er iff eine Herberge fiir Rei— 
fende des Landes geworden*). Man nennt tm Ortente ein 


1) Aus den oberen zerſtörten Sempelraumen iſt der befannte aftro- 
nomiſche Thierkreis von Denderah in das Mufeum von Paris ent- 
führt. Aber in der äußern Borhalle ift an der Dede nod gang deuts 
lid, obwohl etwas geſchwärzt, ein Thierkreis gu fehen. Er beginnt 
mit bem Zeichen ded Krebſes, über dem ein Lichtball ſchwebt, der in 
eine Strablengarbe fi ergieft, wobdurcd das Sommerfolftitium be⸗ 
zeichnet iff. Dann folgen die übrigen Zeichen, wie wir fle fennen, 
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ſolches Gebäude einen Khan; es bietet dem Reiſenden ein 
Obdach für ihn ſelbſt ſowohl, als für Eſel, Pferde und 
Rameele, aber fonft findet man nichts, als was man ſelbſt 
mitbringt. Unter Den majeftatijfden und riefenhaften vier: 
undzwanzig Säulen, die, au feds in jeder Reihe, eine gro: 
attige Vorhalle bilden, bedeckt jegt Spreu, al Schlafftatte 
fir Menſchen und Vieh, fuphod ben Boden, fliegen Steine 
ind ſchwarze Aſche als Ueberbleibfel Eleiner Feuerheerde um⸗ 
her, ziehen fid) lange Waffertrdge, aus Lehm gefnetet, um 
de Thiere gu trinfen, bis gur aͤußern Cingangspforte bin, 
Diefe gemeine Beftimmung bilbet einen fdneidenden Gegen- 
fag mit Den ftrengen und erhabenen arditeftonifchen Linien 
des altegyptiſchen Bauwerkes; aber feinen fchnetbenderen , 
als ber ttefe Grnft diefer Architeftur felbft, mit ihrer kindi⸗ 
ſchen, verzerrten und abentheuerliden Ausſchmuͤckung durd 
Meißel und Pinſel. Die reinfle Blithe bes Geiftes der. 
alten Egypter — wie tiberhaupt vielleidt Der meifter Voölker 
— war ihre Baukunft, und gwar deshalb, weil fid) die Sinn⸗ 
lihfeit weniger in ihr, al8 in den übrigen Kuͤnſten auspraͤ⸗ 
gen läßt. Das Dorf Denderah liegt unter Dommpalmen 
und awifchen Felbern. Bald geht aber die Cultur in Wetde- 
land fiir Schafe und Biegen über, und allmälig erftirbt diez 
fe3 in den gelben Wellen bes Sandes, aus bem, wie ein 
ſchwarzer Felsblock, ber Tempel der Hathor Cfo hieß die 
Venus ber egyptiſchen Gotterlehre) auffteigt, Hinter thm 
wogt und wogt die ungeheure lybiſche Wuſte in’s Herg von 
Afrika hinein. : 

In diejer Gegend lag ein verfallenes und gaͤnzlich ver⸗ 
laſſenes Dorf. Ob Chriſten daraus vertrieben waren, ob 
es früher durch Kriege der Romer oder noch aͤlterer Volker 
zerſtört und verödet worden war, man weiß es nicht! Es 
hieß Tabenna und hieher gerieth einſt Pachomius, als er 
tiefe Einſamkeit geſucht hatte. In ſein Gebet hinein ſprach 


mit Sternen und mit ſymboliſchen Geſtalten untermiſcht; nur Ratt v des 


Zeichens der Jungfrau iſt pier eine Sdlange. 
8 ** 
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eine Stimme von Oben: „Pachomius, died ift der Ort, 
wo Du mir dienen follft, bu und viele Andere, Schau’ auf!” 
lind eis Engel zeigte thm eine Tafel, auf welder die Bor- 
fdhriften ftanden, welche Pachomius fpater als Ordensregel 
feinen Minden gab, Er eilte fogletd gu Palemon gurid 
und unterwarf Wes Deffen Urtheil. Der Greis glaubte 
gern, dab ein groper Beruf den Pachomius erwarte, ging 
mit ihm nach Tabenna, Half ibm eine Belle errichten und 
fehrte darauf in fein alted Huͤttchen zurück. Da iiberfiel 
ihn eine fdymerghafte, langwierige, aus feinen ftrengen Fa⸗ 
ften entfpringendDe Krankheit. Es begaben fic) einige Briider 
gu thm, bie, in Der Meinung, thn redyt gut gu pflegen, bef: 
fere und reichlichere Nahrungsmittel ihm gaben. Dod) jeine 
Leiden wurden immer heftiger und er bat die Brider, fie 
mogten ihn nur bet feiner alten Weife laffen. ,, Gn Gott 
bem Herrn und in ber Abtddtung ift allein Ruhe und Freude 
qu finden,” fprad er, „Und fo will ich bem bie getftlichen 
Waffen, die id) um der Liebe Jeſu willen ergriffen habe, 
bis “yum Ende brauchen.“ Und fo lief er fich von ber Krank⸗ 
heit aufzehren und ftarb felig in ben Armen feines geliebten 
Pachomius, der unter Pfjalmengebet den ehrwiirdigen Greis 
begrub, 

Seit Pachomius Chriſt und Ginfiedler geworben war, 
hatte er nie irgend einen feiner Berwandten gefehen. Wie 
groß war feine Freube, als eines Tages fein alterer Bruder 
Johannes ihn in ber Wifte von Tabenna beſuchte und zwar 
in Der Abſicht, fein Cinfiedlerleben gu theilen. In jenen 
glücklichen erften Zeiten bed Gvangeliums zeichneten fic) die 
Ehriften dermaßen durd ihre Tugenden aus, daß bas Leben, 
welded fie nad threr Befehrung gu führen pflegten, auf 
jene Hetden, die Sinn fir Tugend bebalten batten, tiefen 
Gindrud madjen mußte. Ginen folden Eindrud hatte Pacho⸗ 
minus Durd) die Rachftenliebe der Chriften empfangen, und 
einen folden Cindrud empfing Johannes, als er von bem 
aScetifdhen Leben hérte, dad fein Bruder um der Liebe Got: 
tes willen mit fo grofer Gnabe in ber Wiifte fibrte. Was 
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fic ein Glaube mufte bas fein, der gu foldem Opfer be 
fibigte ? Johannes lernte dieſen Glauben kennen, ließ ſich 
taufen und wurde Anachoret. Beide Brüder gingen nun ge⸗ 
meinſchaftlich auf die Erſtürmung des Himmelreiches aus und 
Einer befliß ſich, es dem Anderen an Demuth, Geduld und 
Selbſtverlaͤugnung zuvorzuthun. Die Abtödtung, welche Paz 
chomius uübte, war gleichmäßig grep fir Leib und Seele. 
Wahrend fünfzehn Jahren und trog feiner ftrengen Faften, 
Nachtwachen und Handarbeit legte er fic) nicht gum Schlafe 
nieder, fondern in Der Mitte feiner Selle ſitzend unb ohne 
fi an Die Wand gu lehnen, ſchlief er. Durch diefen Man- 
gel an Schlaf litt er anfangs unjaglid), bis die Natur der⸗ 
mafen überwunden war, daß fie Ded Geiftes Rube in Gott 
nicht mehr ftirte, Writ ansgefpannten Armen und unbeweg- 
lid), als ob fein Geib an's Streug geheftet fei, betete er 
ſtundenlang und Iduterte dermaßen feine Geele durch ihre 
beftindige Grhebung gu Gott und Betradtung der ewigen 
Schönheit, Dab fie auf threm fledenlojen Spiegel fein Atom 
von Unvollfommenbeit ohne bittere Reue dulben fonnte, 
Welde Berfudungen der alte Feind der menſchlichen Voll- 
fommenheit ifm bereitete und welche Fallſtricke er ihm legte, 
lapt fide and dieſen Rieſenkämpfen genugſam ſchließen. 
Einſprache von Oben belehrte ihn, die Zeit ſei nahe, da 
er viele Einſiedler um ſich verſammeln und ihnen eine geiſt⸗ 
liche Richtſchmur fur ein gemeinſames Leber geben werde. 
Er war noch ganz allein mit Johannes in Tabenna, aber 
er war aufmerkſam auf die Stimme Gottes, wie der Knabe 
Samuel im Tempel, und deshalb begann er allgemach Zelle 
an Zelle zu bauen. Johannes, der ein großer Liebhaber 
ber einſiedleriſchen Beſchränkung war, ruͤgte dieſen vermeint⸗ 
lichen Fehler mit einiger Heftigkeit und ſeine Vorwürfe thaten 
dem Pachomius ſchmerzlich weh; jedoch unterdrückte er alle 
Antwort und verhielt ſich in groößter Sanftmuth ſchweigend 
und freundlich. Gn der Nacht üuͤberfiel ihn ein unſaͤglicher 
Reueſchmerz tiber dieſe unwillkürliche Regung von Empfindlich⸗ 
keit. Gin alltaͤglicher Menſch hatte ſich in dieſem Falle ſein 
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Sdweigen gur Tugend angeredynets Ddiefer heilige Menſch 
rednete fid) bie innere Anfwallung gur Giinde an, Padyo- 
mins ging hinaus, warf fid) in ben Staub, weinte bitterlich 
unb webflagte: „Wehe mir! id) wandle nod immer nad 
bem Fleiſche und nicht nad) bem Geifte! id walle anf in 
Ungebuld, weil ic) im Redht gu fein glaube, Nicht alfo haft 
Ou e8 gemacht, Ou fanftmiithiger und demüthiger Herr Se- 
jus, und findeft Ou nicht einen Theil deiner Gnade in mit, 
fo bin id nicht bein treuer Knecht. Findet hingegen der 
boͤſe Feind einen Theil feiner Werke in mir, fo bin td jet: 
ner Dienftbarfeit untermorfen, weil geſchrieben fteht: „Von 
wem Semand tiberwaltigt wird, deſſen Rnedyt ift er.” Cll Petr. 
2, 19.) Wie foll id mich unterftehen Andere über dads 
geiftlidje Leben gu belehren, da ich bein heiliges Geſetz nicht 
mit unbefledtem Gemüthe gu halten vermag! O Herr! o 
Herr! Idutere mein Herg mit Dem Strable deiner Gnade.” 
Gine fo garte Gewiffenhaftigkett wuͤrde ſchwerlich ba gefun- 
Den werden, wo bie Bermalmung und Vernidtigung bes ma- 
tirlichen Menſchen durch die heilige Asceſe, nicht ftattgefun- 
ben bat, 

Johannes ftarb balb darauf und Pachomius empfing den 
aroft von Bott, bab nun ein gretfer Ginjiedler, Namens 
Apollo, thn haufig befuchte und ihn in fetnen Kaͤmpfen gegen 
fatanifdhe Lodungen kraͤftigte. Ginft Hagte ihm Pachomius 
alle Leiben dieſes tiglid und. immer in anderer Geftalt fic 
ernenernben Streites. Laͤchelnd antwortete Apollo: „Der 
bofe Feind hat zwei Griinde, um mit aller Macht den Rrieg 
gegen Did) gu führen. Erſtens den, daß er did) nod) nie 
iberwunden hat; und aweitens ben, daß er hofft leichtes Spiel 
mit uns Anderen gu haben, wenn du befiegt werden koͤnnteſt. 
Darum balte dich tapfer, Pachomius! du leudteft uns Alen 
burch goͤttliche Gnade wor: deshalb würde bein Fall Vtelen 
eine Urſache gum Galle werden.” Mit ber heiligen Cinfalt, 
Die nur Gott ſieht, fete Pachomius feine ftrengen Whtsd- 
tungen bed Leibes und ber Phantaſie fort, bie er als Mit⸗ 
tel anjah, welche ihm ben Rampf gegen die weidliche Gigenc. 
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liche ber Sinnlidfeit und gegen die hoffartige Gigenliebe bes 
Stolzes erleichterten, Als jegt gum Dritten Mal der Ruf an 
ibn erging, eine Genoffenfdhaft von Cinfiedlern gu gruͤnden 
und fie durch eine Richtidnur gum gemeinfamen Leben gu 
verbinden, Da zoͤgerte er nicht [anger und bebielt Diejenigen 
bet fic), die ben Weg Des Heils von ihm erlernen und fidy 
jeiner Regel unterwerfen wollten. Um 325, als Pachomius 
etwa dreiunddreißig Sabre alt war, begann das Kloſter gu 
Tabenna, deſſen erfter Vater Cin griechiſcher Sprache Abbas, 
woraus bas deutſche Wht entftand) Pachomius wurde. Spaͤ⸗ 
ter griindete er nod) adjt Kloͤſter von Tabennafioten, wie 
man biefe Orbensmanner nannte, ja auc eines von Taben⸗ 
nafiotinnen; letzteres durch feine Schweſter. Wud fie hatte 
fic) guin Glauben befehrt und Fam bald nad ber Stiftung 
des erften Slofters nad) Vabenna, um ihren Bruder zu bez 
juden, Wher Pachomius hatte 8 fic) gum Geſetz gemadt, 
nie mit einem weiblichen Wefen gu ſprechen. Gr wollte aud. 
für ſeine Gdhwefter nicht einmal eine Ausnahme machen und 
fiir ſich ſelbſt diefem Troſt entfagen, Durch den Bruder 
Pförtner, ber alle Gafte aufzunehmen hatte, lieh er thr den 
Rath ertheilen, fie möge fic) gang dem Dienfte Gottes hin⸗ 
geben und Wittwen und Sungfrauen gu gleidhem Swede um 
fi verjammeln, Wenn fie dagu geneigt fei, wolle er ihr 
auf bem andern Ufer ded Nils von den Briidern ein Klofter- 
bauen Iafjen und ihrer Genoſſenſchaft eine Lebensregel geben, 
Das Herg Der Sungfrau ward entHammt und erleuchtet vont 
Lichtfeuer bes heiligen Geiftes, fie verlobte fid) dem goͤttlichen 
Liebhaber der Geelen und im Sabre 328 lebte fie don mit 
einigen geiſtlichen Schweſtern im Kloſter Dien, denen fie in 
Worten und Werken ben Weg bes Heiles zeigte, Der ehr⸗ 
wiirdige und hochbejahrte Mind Petrus von Tabenna wurbe 
yon Pachomius beauftragt, an beftimmten Tagen bie Rlofter:. 
frauen gu beſuchen, ihnen die hetlige Schrift gu erfliren und 
fie gum gottgefalligen Wandel nach der Orbdensregel, in Ar: 
muth, Keuſchheit, Gehorfam und Pinktlichkeit, angueifern, 
Die minnliden Mitglieder ihrer Familien Durften die Kloſter⸗ 
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frauen nur mit Erlaubniß ihrer Vorfteherin und in Gegen- 
wart .anberer bejahrter Rofterfrauen fehen und nie das ge: 
tingfte Geſchenk von ihnen annehmen. Gab es im Kloſter 
Bauten oder dergleichen Dinge, die über weibliche Kraͤfte 
gehen, gu beſorgen, fo wurden von Tabenna bie ehrwuͤrdig— 
ſten, ſchweigſamſten und fleifigften Grider geſchickt. Sie 
führten bie Arbeiten aus und kehrten immer wieder zur Mahl— 
zeit nach Tabenna zurück, ohne in Men auch nur einen Trunk 
Waſſer anzunehmen. Auber dem Prieſter, der mit ſeinem 
Diakon jedet® Sonntag das heilige Meßopfer darbrachte, 
uͤberſchritt kein Mann die Kloſterſchwelle. Die Nonnen lebten 
in denſelben Beſchaͤftigungen wie die Mönche: fie beteten 
gemeinſchaftlich zu beſtimmten Stunden des Tages und der 
Nacht eine gewiſſe Anzahl von Pſalmen und Hymnen; fie 
beteten jede für ſich und betrachteten die Myſterien des Glau⸗ 
bens oder die Ausſprüche und Lehren der heiligen Schriften 
Ket ihren Arbeiten, mochten dieſe nun in hauslidhen Verrich— 
tungen foden, bacen, waſchen, den Garter beſtellen 
u, f. w. oder in eigentlidyer Handarbeit beftehen. Sie 
fpannen bad Garn, aus dem fie ihre Gewänder webten und 
batten fie mehr Seung angefertigt, als fie fir ihre Genoffen- 
ſchaft beburften: fo fertigten fie Kleider fir die Armen an 
und verfdjenften fie. Verſtarb eine Rlofterfrau, fo Legten 
bie Schweftern ben Leichnam im Ordenshabit in den Sarg 
und trugen ihn gum Geftade bes Nils, während fie feierlid 
Pſalmen beteten und Palmzweige in den Handen Hielten. 
Bon TXaberrna famen bann Monde fiber ben Nil, ebenfalls 
unter Pfalinengejang, aber mit Oelzweigen in den Handen, 
holten die Leiche ab und beerbdigten fie in ihren Grabftatten 
mit groper Frenbigfeit; denn ber Kampf diefes armen und 
Dody fo retdyen, fo opferreiden Lebens, war nun überftanden 
und es rubte unter ben Palmen ded Sieges und ben Oel- 
aweigen be8 Friedens von irdiſcher Trübſal ans. 

Mit Demiithiger, hetliger Liebe nahm Pachomius Alle anf, 
Die Verlangen trugen durch ein Leben der Buße und Ent: 
fagung fid) Gott gum Opfer Vargubringen, Dies Vorhaben 
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befraftigte er auf jebe Weife in ihnen und wiederholte immer 
wieder die Ermahnung: „Ein Mind muß guerft der Well, 
dann feiner Verwandtſchaft und Freundſchaft, endlidy ſich 
ſelbft entſagen, damit er, befreit von unniiger Laſt, unbe⸗ 
ſchwert das Kreuz der Nachfolge Jeſu tragen könne.“ Im 
Anfang des Kloſters war er ber alleinige Diener aller Mönche: 
er berettete Den Tiſch, brachte die Speifen, begoß und pflanzte 
bas Gemüſe, verjah bas beſchwerliche Pförtner- und dads 
mibjelige Krankenwärter- Amt, verharrte immer bei feinen 
Gaften und Wachen und gab überdies den Briidern alle geiſt⸗ 
lihe Belehrung und bas Beifpiel eines von heiliger Liebe 
flammenden Gebeteifers. Es wahrte auch nit Iange, fo 
zaͤhlten die Moͤnche von Tabenna nad) Hunderten, Wer fis 
entſchloß, im Kloſter, gu bleiben wurbe bret volle Sabre bet 
her Handarbeit und geringen haäuslichen Verrichtungen ges 
halten und dann erft au Ren geiftliden Uebungen und auf 
dent eigentliden Kampfplatze augelaffen. Kein Unfreier wurde 
anfgenommen, fein Minderjähriger, Reiner, Der unauflosliche 
Rerbindlidfeiten in der Welt eingegangen war, Geld, oder: 
fonft ein Gefchent, wurde von dem Cintretenden nicht an⸗ 
genommen, Es hatte dem reicheren Bruder Citelfeit, Dem 
armen falſche Befchimung geben fonnen. Bedienung der 
Fremden war die erfte demiithige Befchaftigung des Cintre- 
tenden. Konnte er nicht Lejen, fo mupte er e3 lernen und, 
al8 Noviz, von den heiligen Schriften das ganze neue Teſta⸗ 
ment und die Pſalmen auswendig lernen. Dies war eine 
gute Nebung, unt dem Gedächtniß heilige Lehren einzuprägen 
und ben Geift auf Ueberirdiſches hingulenfen. Auch war e8 
nicht miglich, bet der Damaligen Roftbarfeit Der Bücher und 
bei ber groper’ Bahl ber Brider, jeden mit einem Exemplar 
ber heiligen Schriften au verfehen, obwohl einige Mönche ſich 
immer mit dem Wbfdreiben beſchäftigten. Bum gemetnfdbaft: 
lichen GotteSdienfte berief eine Trompete, Auf ihren Schall 
mußten bie Mönche fofort ihre Bellen verlaffen; und das 
thaten fie mit folder Puͤnktlichkeit, daß nicht etnmal Ser ane 
gefangene Buchſtabe vollendet wurde; denn diefe Pünktlich-⸗ 
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Feit iſt weiter nichts, als gewiffenbafter Gehorjam und obne 
Denfelben fann fein Haus, viel weniger eine große Genoffen- 
ſchaft in Ordnung gebalten werden, eden Gamftag unb 
Gonntag empfingen die Moͤnche bas hochheilige Sacrament, 
Gin Priefter der niadhfigelegenen Rirde brachte das hetlige 
Meßopfer bar; benn unter den erften Siingern bes Pacho⸗ 
mius waren feine PBriefter und er ſelbſt, wie Antonius, Hi- 
larion und Ammon, war Laie, Keinem Bruder war erlaubt, 
bie geiftlidyen Weihen gu empfangen und hatte ein Geiftlicder 
fid) im Rlofter aufnehmen Laffer, fo mupte er ſich mit allen 
Uebrigen Derjelben Richtſchnur figen, weil Pachomius jedem 
Anlaß gur Ungleidhheit und gum Ehrgeiz vorbeugen wollte, 
Vorgeſchriebene Gebete wurden gu beftimmten Stunden ge- 
meinſchaftlich werrichtet und febe3 Mal mit Pjalmengefang 
begonnen, War ein Bruder auf ber Retfe oder Durch ein 
Geſchäft abgehalten, das er im Gehorſam volljog, fo war 
er verpflidjtet, fic) im Geifte mit ben Brüdern gum Gebet 
zu vereinigen. Uebrigens waren Der vorgefdyriebenen Gebete 
nicht fo viel, daß eifrige Andacht nicht noch mehr hatte leiſten 
finnen, wabrend die geiftig minder Borgeridten aud) nicht 
tiberlaben wirden. Uebung im Gebhorjam, das war Die 
Hauptaufgabe bes Novizen. Daher erhielt er zuweilen Be- 
feble, deren Swe ihm nicht einleuchtete, und die auch in 
der That Feinen ander Hatten, als den, feinen Willen gu 
brechen. Die ſcheinbare Knechtſchaft follte thm die wabre 
Freiheit geben, indem fie ihn vom Sodje feiner Eigenliebe 
ablofte. Wer dem Willen Gottes fid) fügen will, muß den 
eigenen Willen fahren laſſen und bas lernt er nicht auger: 
halb des Gehorjams. Cin Novis bat Pachomius um Arbeit. 
Diefer ftecte feinen Stab in die Erbe und fagte: „Begieße 
dieſen Stod.” Der Siingling gehordhte einen Tag unb nod 
einen und wieder einen und fo fort drethundertundfiinfund- 
ſechzig Tage, Und als das Saber herum war, da machte er 
e8 im gweiten eben fo, Wher im dritten Jahre begann der 
Stab gu gruͤnen und gu bluͤhen. 
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Unter den vielen Maͤnnern und Jünglingen, die fic heils⸗ 
begierig bei Pachomius einfanbden, war felbftverftandlid) eine 
auperordentliche Verſchiedenheit der Fabigkeiten, der Gaben, 
ber Kraͤfte, ſowohl bem Leibe als bem Geifte nad. Einige 
Tamen ſchon ſehr abgetddtet gu ibm und erſchwangen ſchnell 
die hichften Stufen ber Vollkommenheit; bet Anderen ging 
es langſamer; bet Ginigen gar nicht. Diefe Lebteren gehoͤr⸗ 
ten aber immer gu den Ausnahmen. Um Alle gehsrig tiber- 
ſehen und leiten gu Eénnen, wurben fie in Ordnungen und 
Ghire abgetheilt, jebe Ordnung unter die Mufficht eines Vor: 
ſtehers geftellt, und Dieje ftanden wiebderum unter bem Abte 
in Tabenna. Die übrigen Klöſter des Ordens batten jedes einen 
Prior, der bem Whte von Tabennaunterworfen war, obgleich das 
Klofter von Pabau groper und anſehnlicher al das von 
Labenna war, Die hierarchijde Gliederung, welche Beweg⸗ 
lidhfeit und Lenkſamkeit in Die Maſſe bringt, wurde gleid 
bei Dem erften Auftreten bes klöſterlichen Lebens beobachtet. 
Hen verfdytedbenen Ordnungen der Moͤnche waren Alle nach 
ihren verfdiedenen Talenten und Fabigketten guerthetlts die 
Schwachen gu leichten Verridtungen, die Starken 3u ſchweren; 
aber Alle ohne Ausnahme mußten arbeiten, Es gab eine 
Ordnung fiir jedes Handwerk, das im Kloſter nothwendig 
war: eine Ordnung ber Roche, der Gartner, der Backer u, f. w. 
Die Kranken bildeten eine Ordnung; die Pfoͤrtner eine, die 
aus febr vorfidtigen und verftindigen Maͤnnern beftehen 
mute, weil fie ben Verkehr mit der Außenwelt und den vor- 
liufigen Unterricht Derjenigen, Die aufgenommen werden 
wollten, gu bejorgen batten. Sede Ordnung bewohnte thr 
eigenes, in Bellen abgetheiltes Haus; und in jeder Belle 
wohnten drei Britber betjammen, Es gab aber nur eine 
Riche fir Wie und fie aben gemeinſchaftlich, jedoch im tiefſten 
Stillſchweigen und die Kapuze fo tief uͤber bie Augen herab- 
gezogen, daß Reiner fehen Eonnte, ob fein Nachbar viel oder 
wenig effe. Mit bem Gffen hielt der heilige Wht es wie mit 
bem eten: er ſtrengte die Ginen nicht gu fehr an und er 
ließ dem Gifer ber Anberen freien Spielraum, Jn Kafe 
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und Brod, in gefaljenen Fiſchen, in Lattig, in Oliven, Feigen 
und anderem Obſt beftanden die gewoͤhnlichen Speiſen. 
Gekochtes Gemiife wurde auch taͤglich aufgetragen; dod) Nie 
mand pflegte e8 gu genieBen außer Greife, Rranfliche und 
Kinder, und dieſe benugten in ber Regel auc) nur die Freis 
eit, Das Abendefjen gu verzehren, was jebod) tiglid) aufge: 
tragen werden mupte, um den Brüdern Anlaß aur Abtddtung 
gu bieten. Pachomius beſuchte mit etnigen Moͤnchen einft 
ein Kloſter, wo man ihnen die Abendmahlzeit vorjebte, Gr 
bemerfte, Dap fie von Ahem afen. Die Regel wurde nicht 
baburd verlegt; allein diefer Mangel an Enthaltjamfeit 
ſchmerzte ihn fo febr, dab die Thrdnen ihm [ttl aus den 
Augen rollten, Die Mtdnche waren fdymerglich betroffen, ihu 
fo betribt gu jehen, und wurden e8 nod mebr, als er auf 
ihr dringendes Bitten ihnen ben Grund derfelben fagte. Um 
wie viel mehr betrübte es ihn, wenn die Regel felbft verlept 
wurde! Ginft hatte er in zwei Monaten Kloſter Pabau nicht 
bejudyt, Als er dahin fam, gingen manche Briiber thm ent- 
gegen und aud) einige Rinder, welche von ben Gltern in dad 
Glofter gegeben waren, um gottfelig ergogen au werden, fo 
Dap aud) biefe ſpaͤter fo widhtige und grofartige Beftimmung 
Der Kloͤſter fic) ebenfalls in ihrem erften Beginne ſchon geigte. 
Giner Der Knaben erzählte ihm: „Denke nur, mein Vater, 
waͤhrend du fort wart, bat man uns weder Gemiife nod 
Suppe gu effen gegeben.” Freundlich entgegnete der heilige 
Abt: „O mein liebes Rind, id) will Sorge tragen, dap ed 
Finftig nimmer daran feble.” Gr ging in’3 Kloſter, durch⸗ 
wanbdelte und unterſuchte alle Claffen und fam dann aud) in 
die Riche. Gr traf ben Vorfteher diefer Claſſe höchſt emſig 
befdhaftigt Vinfenmatten zu fledten. „Wie lange tft es ber, 
fragte Pachomius, feitdem du fein Gemiife gefodht halt, mein 
Bruder?” Der Bruder bekannte fogleich, es fet zwei volle 
Monat her, fegte aber hingu: „Da faft feiner ber Ordens⸗ 
brüder Davon af, habe ich geglaubt, Beit und Soften fparen 
und gum Befter des Kloſters Matten fledhten gu diirfen.” 
Pachomius fragte: „Wie viel Matten haft bu denn gefloch⸗ 
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ten?’ — „Fünfhundert.“ — „Bringe fle alle her.” — Als 
fie gufammengehduft waren, ließ Pachomius fie verbrennen 
und rigte in Gegenwart Der gangen Ordnung ben gwiefachen 
Kehler bes Brubders: „Gegen ben Gehorfam Haft bu dich 
vergangen, Benn die Regel ſchreibt gewiffe Speiſen vor. Und 
gegen die Liebe haft du did) doppelt vergangen, denn die 
Rinder und Greife haben bie Nahrung vermift, die ihnen 
nothwenbig ijt und ben fibrigen Brüdern Haft du die heil- 
fame Uebung der Abtddtung entgogen.” Reine Sparfamfeit, 
fein Fleiß, fein vermehrter Gewinn ju Gunften ber Armen 
entfdhulbigte in den Augen des heiligen Whtes bie Verfeb- 
lung gegen Gehorſam unb Liebe. Gin Oberhaushalter ftand 
der häuslichen Verwaltung de Klofters vor und ihm zur 
Seite ein Gchaffner, ber dafür gu forgen hatte, dag durch 
ben Ertrag ber Arbeit auerft die Bedürfniſſe der Brider 
gededt unb Dann neues Urbeitsmaterial gefauft werbe, 3. B. 
Flachs und Baumwolle fiir bie Weber, Pergament fiir dte 
Wbfchreiber u. ſ. w. Das Uebrige wurde verfanft gum Beften 
ber Armen und diefer Ertrag war guweilen fo grop, daß die 
Diirftigen in ber gangen Landfdaft nicht durch Hungers= 
noth litten, womit Egypten haufig heimgejucht wurde, Um 
Diefe verſchiedenen Gefchafte gu beforgen, gingen zwei Boote 
auf Dem Mil gwifchen Tabenna und Alexandrien hin und her, 
fo groß war Der Fleiß der Briider! fie heiligten die an fid 
ſchon löbliche Arbeit durd) bie Betradhtung göttlicher Dinge 
und durch bas innere Gebet, welches der Lebensathem der 
Gottfeligen ift, denn es haucht Liebe aus und athmet Gna- 
Den ein. . 

Der Bruder Zachäus war ein gar heiliger Mann, der 
viele Sabre in der äußerſten Demuth und Abtddtung hinge- 
bradt hatte und endlid) in Folge feiner Bupwerfe von 
{dweren Leiden heimgefucht wurde, Man gab ihm etne be- 
fondere Belle, die er im Gehorjam begiehen mufte; übrigens 
blieb er bei feiner Bupftrenge, lebte von Salz und Brod, 
ſchlief wenig, ſtand um Mitternacht auf, feblte nie bei dem 
gemeinſchaftlichen Stundengebet, klagte nie und gab durch 
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fein ganzes Weſen kund, welchen Troft bie Liebe gu Gott 
gewaͤhrt und wie leicht bie Leiden ber Bett fiir DOenjenigen 
wiegen, ber mit der Geele fchon in ber Gwigfeit tft. Es 
verfteht fic, dab Bruber Bacdhdus mit der größten Emſigkeit 
arbettete, obſchon er fic) vor Schmerzen und Schwäche faum 
aufrecht halter fonnte. Gr flodt Matten *) von Binſen, 
und dies ift eine BWrbeit, welche Den Hanbden fehr webe thut 
und fie haͤufig bid auf’s Blut verwundet. Dies gefdah aud 
bem Bruder Badaus. Man ſtellte ihm vor, daß fiir Se: 
mand, ber ohnehin fdon durch Krankheit und Schmerzen ge: 
martert werbe, Diefe WUrbeit gu hart fet. Bachdus antwortete: 
ex verftehe feine andere Urbeit gu machen und nod viel we 
niger müßig gu fein, Man machte ihn auf die fchredlidjen 
Wunden feiner bluttriefenden Hinde aufmerkſam. Bachius 
antwortete: Die Wunben in ben Handen des gekreuzigten 
Herrn waren viel tiefer geweſen. Endlich bewog ihn ein 
Bruder, jeine Hande mit Salbe einguretben, damit er beffer 
arbeiten finne, Zachäus befolgte den Rath; ftatt aber Gr: 
leichterung ju finden, nahmen die Wunden und Schmerzen 
bermapen ju, dab er faum nod Die Hande bewegen konnte. 
Pachomius beſuchte den franfen Bruder Bachaus und bez 
hanbelte ibn fo, wie nur etn Vollfommener einen Vollkom⸗ 
menen behandeln darf; er machte ihm Vorwiirfe, daß er aus 
Mangel an Vertrauen ‘auf Gott menfdlidhe Halfe in An: 
ſpruch genommen habe. Zachäus klagte fich ſogleich dieſes 
Fehlers an, bat ſeinen heiligen Wht, die göttliche Barmbergig: 


*) Matten von Binfen, feinere und grobe, gehören im Orient zum 
allgemeinen Hausbedarf, indem man den Eftrih bon Lehm oder Stein 
mit Matten bededt, auf Matten (Hlaft, fa ganze Strafen, in denen 
viel Handel und Wandel getricben wird, mit Matter itberfpannt, um 
fie gegen die Gonnengluth gu ſchützen. Aus demfelben Grunde Hangt 
man in Spanien, wo fo mandes Orientaliſche ſich findet, feine Matten 


von Außen vor den Fenftern und befprengt fie ab und an mit Wafer, 


um in den Zimmern Kühle und Schatten gu erhalten. Auch über den 
inneren Hof (Patio) der Haufer in Andalufien fpannt man Matten aus. 
Daher tft auch fest in Spanien die Verfertigung oon Matten (Esparta) 
ein grofed und wichtiges Geſchäft. 
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Feit fir ihn anguflehen und beweinte fein Vergehen bis gum 
Ende feines Lebens, 

Mittwod und Freitag verfammelte jeder Vorfteher feine 
Ordnung und gab ihr einen belehrenden oder ermabnenden 
Unterridt, Samſtag predigte ber Obere jedes Rlofters einz 
Mal; Sonntags zwei Mal. Sede Orbdnung hatte aud) ihre 
Fleine Dibliothef, aus welder die Brüder mit Biichern ver- 
fehen wurden, Ueber Stellen, die fie nicht verftanden, baten 
fie die Oberen um Belehrung, Das Stillſchweigen wurde 
pinttlid) gebalten und nur gu gewiffer Stunden war dad 
Sprechen erlaubt, Gaftfreundjchaft wurde gropmiithig gegen 
Alle, Die fid) meldeten, geübt. Gn Gemadern am Thore 
wurben fie beherbergt und geſpeiſt. Wm Gottesdienfte der 
Moͤnche durften fie beliebig Theil nehmen, aber nicht zwiſchen 
ihnen efjen und wobhnens aud) nicht einmal Briefter und Ein⸗ 
fiedler, Für weiblide Gafte fogar gab e8 eine getrennte 
Wohnung, in der fie gaftfret beherbergt wurden. Und diefe 
liebliche Tugend der Gaſtfreundſchaft ijt ein Erbtheil, welches 
bie Klöſter Des Orients bis yu diefer Stunde treu bewabhrt 
haben unb in bewundernswürdiger Weije fiir jeden Reifen- 
ben uͤben. einem Kloſter fehlt Der Nebenbau eines Pilger- 
hauſes und es sffnet fid) ohne Unterjdied Dem, der an- 
Elopft. Auf der Snfel Cypern, in Damascus, in Serufalem, 
Bethlehem, Nazareth, Rama, tberall empfangen die guten 
Vater Franziscaner mit heiterer katholiſcher Opferwilligfeit 
Reifende aller Ytationen, aller Confeffionen, aller Stände; 
und in dem wunderſchoͤnen Rofter auf dem Berge Carmel, 
in Diefer erhabenfter und bezauberndſten Einſiedelei der 
Grde, madyen fic) bie frommen Vater Carmeliten arm, um 
ihre Gaͤſte reich gu maden, Auch das griechiſche Kloſter 
Mar Saba, in wilder Felſenwüſte am todten Meere, gewaͤhrt 
gaftfret Gerberge. Wer je im Orient reiſte, weiß die Gaft- 
freundjdaft ber Klöſter im vollen Umfange gu. wiirdigen, 
Wher fo erfallt vom heiligen Geifte war ber erfte aus dem 
Ghriftenthum erblihenbe kloͤſterliche Orden, daß ſpaͤtere Jahr⸗ 
hunderte im Weſentlichen unveraͤndert die Ordensregel bei⸗ 
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bebielten, die ber grofe Abt Pachomius feinen Tadennaftoten 
gab: denn in ihr war Triebfraft fiir jede Tugend und Spiel: 
raum zur Erreichung der hoͤchſten Vollkommenheit. 
Zuweilen geſchah es aber auch, daß Menſchen ſich aufneh⸗ 
men ließen, denen es theils am guten Willen, theils an Be: 
harrlichkeit fehlte. Sie waren nicht eingedenk der Mahnung 
des Heilandes, daß der nicht zurückſchauen dürfe, der die 
Hand an den Pflug gelegt habe. Sie haͤtten recht gern fir 
geifilide Menſchen gegolten, aber ald finnlidye Menſchen leben 
mogen, Es war nod) nicht gebrauchlid), die Drei Geliibde . 
ber evangelifden Pathe bei bem Gintritt in ben Orden 
nad) vollbrachtem Novigiat abjulegen. Im Gangen war der 
Glaube viel gu ſchwungvoll und die Seelen waren viel yu 
marfig, um nicht genug Athem tn der Bruft fiir einen asce- 
tiſchen Lebenslauf gu haben. Außerdem war der Abtriinnige 
pom Orden gleichſam gebrandmarft, weil man feine Ridfebr 
in die Welt mindeftens als eine auferordentlide Schwäche 
des Gharafters betradjtete, Pachomius hatte au einer Zeit 
großen Kummer wegen folder Moͤnche, die den Kampf ded 
Geiſtes nidt gu Ende führen wollten. Er gab fic) alle 
Mühe, fie gu unterridjten, wie fie fid) im Gebet, bet Berfu: 
Gungen und allerlet Blendiwerf gegentiber gu verhalten hat: 
ten; er betete fiir fie mit aller Qnbrunft eines gartliden 
Vaters, eines guten Hirten; umfonft! feine treue Wachſam⸗ 
feit tiber ihren Wandel wurbe ihnen fo verhaft und die 
hoje Begier ihrer Leibenfdaften wurde fo mächtig, Daf fie 
fid) in Die Welt zurück ftirgten. Tabenna aber, wie ein 
@arten, ber von Unfraut gefdubert warb, gruͤnte und blibte 
frijcher und ſchöner auf. Es gab auch damals ſchon Seelen, 
bie nur in Der Pbhantafie und nidt mit bem Herzen dads 
Orbdensleben auffaßten; ba fie nicht in deffen Tiefe eingingen, 
in bie Bereinigung der Liebe mit dem Willen Gottes, fo 
war ibnen der Weg, der dahin führt, gu rawh und fie ver- 
lieBen ibn. Pachomius hatte eine foldje Gabe der Weisheit, 
um die Geelen zu lenfen, dab die Priore feiner übrigen 
RKlofter nicht felten mit Minden gu ihm famen, die gegen 
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fie rebellifd waren und die er zu Befanftigen verftandb. Der 
Krior von Pabau fam einft nad) Tabenna und fihrte bittere 
Klage über einen jungen Mond, ber durchaus Briefter wer: 
den wolle und den er nicht fiir würdig hielt, die prieſterli⸗ 
den Weihen gu empfangen. Bu feinem hidften Erftaunen 
jagte Pachomius: „Mein Rath tft, daß du bem Bruder will: 
fahreft, Das Verlangen, Priefter gu werden, ift fa gut an 
fid) und fann eine Geele, die nicht in Trigheit verfunfen 
ift, wohl gu höherer Vollkommenheit aneifern. Vielleicht 
heiligt ihn das hetlige Amt.” Der Prior befolgte ben Rath 
des heiligen Abtes und bald darauf fam der funge Moͤnch 
nat) Tabenna, warf fid) bem Padomius yx Fuͤßen und ſprach 
unter ftromenden Thranen: „Dank dir, du Gebenedeiter bes 
Herrn, dab du fo mild und nadhgiebig gegen mid) gewefen 
bift, Die Verfagung meines Wunſches bewirfte nur, daf 
ber Wunfd) immer heftiger wurde. Aber ba er mir nun 
erfillt werden follte, warf id) den Blick in mich felbft hinein, 
erjdjauberte vor meiner Unvollfommenheit und erfannte Deut: 
lid) fatantide Verjuchung zum Hochmuth. Ich will bleiben, 
was id) bin, ein geringer Mönch. Hatteft bu mid) aber 
nicht mit fo weiſer Milde behanbdelt, fo ware id) vom Or⸗ 
den und mithin von Gott felbft, ber mich berief, abge- 
fallen.” 

Pachomius war von fo grenzenlofer Demuth, bak er, der 
Beiden und Wunder that, bdfe Geifter austrieb, ungefabr- 
bet anf Schlangen unb Scorpionen trat, einem Kinde ge- 
horchte. Gr beſuchte eines feiner Kloͤſter und febte fid), nady- 
bem er alle Glaffen in Augenfdein genommen, und dad 
gemeinſchaftliche Gebet verrichtet hatte, bei benfenigen Brii- 
dern niebder, welche Binjendeden machten und begann feiner= 
feit8 eine Matte au flechten. Da ging ein Fleiner Knabe 
voriber, welder dem Borfteher der Ordnung als Diener 
gegeben war, blieb bet Pachomius ftehen und fagte mit dem 
ganzen Vorwif feines Alters: „Mein Vater, bu machſt es 
nicht recht, unfer Prior mat es ander3.” Da ftand der 
heilige Mbt auf, als ob ein Vorgefester mit ihm rede und 
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fagte liebreich: „Wohlan, mein Kind, zeige mix, wie der Prior 
es macht.“ Der Knabe geigte es ibm und Pachomius arbei: 
tete nun gang rubig in ber Weiſe fort, die er eben erlernt 
hatte, Nach ivdifder Weisheit gehandelt, hatte er dem 
Kinde einen Verweis fiir feinen Vorwig geben miffen. Er 
handelte nad himmliſcher Weisheit und gab ben Bridern 
ein Beifpiel von unvergleidlider Oemuth, So verbarg er 
fich aud) awifchen den Moͤnchen und gebot ftreng, daß Mie: 
mand ifn nenne, al8 Athanafius der Große, Patriard von 
Alexandrien, das Kloſter Tabenna beſuchte. Das half ihm 
aber nichts. Der Heilige erfannte den Heiligen. Pachomius 
gitterte, bab Der große Biſchof ihn vielleicht gum Priefter 
würde weihen wollen, wogegen er im Gefuͤhle feiner Un: 
würdigkeit vor Gott aus ganzer Geele fic) ftrdubte. Tie 
Heiligen wurden heilig, weil fie ben Maßſtab ihrer Tugend 
immer iber fic) an Das Vorbild Sefu, nie unter fich an den 
gebrechlichen Naͤchſten legte. 

Pachomius hatte haͤufige Extaſen, in denen er mit wher: 
natirlidem Blick die gufiinftigen Dinge und himmlifche My— 
fterien klar ſchaute. Nach langem inbriinftigen Gebet ward 
ex einft wie von der Erde entridt und erfannte in ciner 
Pifion die Bufunft bes Orbensleben3, daf viel Laubeit, 
viel Weltlichfeit, viel Ban’ und Giferjucht fich einſchleichen 
würden, befonders deshalb, weil bie Oberen nicht mit aller 
Gewiffenhaftigteit die Ordensregel aufrecht hielten, und Macht 
und Anfehen vor der Welt haben wollten. Da ſeufzte Pa: 
chomius und fprad: „O Herr! wenn es fo fommen fol, 
weshalb haft bu mid) bent das mibfelige Werk beginnen 
laffen, bei bem ich Dir gebdtent habe Tag und Macht, ofne 
mix Rube gu ginnen und ohne mid) gu fattigen mit trodnem 
Brod.” Da fprad eine Stimme: „Ruͤhme did) nidt, Pa- 
Homius! was du fir mid gethan aft, bas habe id) in dit 
gethan.” Da fiel Pachomius auf fein Angefidt und weinte 
und flehte gur Barmbergigkeit Gottes wegen feiner hoffarti- 
gen Aeuferung. lind fiehe, ba fenfte fid) ein groped Lidt 
gu thm berab, Engel umringten ihn unb fpracjen: „Weil bu 
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bie Barmbersigheit Gottes angerufen Haft, um dir beizuſtehen 
im Rampfe gegen Traurigfeit und Hoffart, fo nahet ſich dir 
bie Barmherzigkeit felbft, der König der Glorie, ber aus Er- 
barmen hat Menſch werden und gekreuzigt werden wollen.” 
Und als dte Engel ihn aufgerichtet Hatten, fah Pachomius 
in unbejdreiblidher Schinhett und Rlarheit den gdttlichen 
Grldfer vor fid) ftehen, Glanz ausftrablend wie die Sonne, 
aber mit den Wundmalen und der Dornenfrone. „O Herr, 
hab’ id) dich) fo gefremigt?” fragte Pachomius ſchmerzlich. 
„Nicht Du, aber deine Eltern, fprach milb der liebreiche Herr. 
Doch fei getroft und faffe Muth und Wertrauen, Das 
Werk, das id) durd) did) begonnen habe, wird nicht von 
meiner Gnade verlaſſen werden, wird bleiben bis gum Ende 
Der Tage, Wer aus gangem Herzen das ewige Leben liebt 
und fucht und den Kampf nicht ſcheut, der wird auf. diejem 
Mege bas Heil feiner Seele und bereinft dite Glorie finden, 
Wer aber den God ber Seele liebt, wird in ewiger Finfter- 
nif verbleiben.” Mit unjaglidhem Troft vernahm Pachomius 
Diefe Worte und als die himmliſche Vifion verſchwand, be- 
gab er fid) gu ben Brüdern, brachte mit ihnen das gemein: - 
fame Abendopfer der Lob- und Dankgebete. dar. und legte 
ihnen die Wonne der zukuͤnftigen HerrlichEeit fo lieblid) aus, 
daß fie wohl merften, weld)’ eine Fille von Suͤßigkeit thn 
überſtroͤmt habe, „Deshalb habt immer die Stunde eueres 
Todes vor Augen, fprach er gum Schluß, und gedenkt der 
ewigen Strafen. Dann wird euch jede irdiſche Pein gering 
und jede Entfagung leicht vorfommen. Uebt ihr euch auf 
biefe Weife in ber Abtödtung, fo fdafft ihr Raum in euch 
fix die Wirkung des heiligen Geiftes, In euerm entleerten 
Gergen wird er Flamme und Licht entgtinden, weldje fiir die 
himmliſche Betradtung befahigen, Und diefe fortgefebte Ve- 
trachtung laͤutert eud) mehr und mehr von irdiſchen Begter- 
ben, und gibt eud) Reinhett bes Gemithes und Demuth des - 
Herzens. So gelangt ihr dahin, wahrhaft gum Tempel des 
heiligen Geiſtes, gum Tabernafel Gottes gu werden, wie. Cr 
felbft e8 verfprodjen hat: „Wenn Jemand mid liebt, fo wird 
9 


Bahu -Gehu, Wither aus dor Rirhenge(Giate. TL. 
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ihn mein Vater lieben und wir werden zu ihm kommen und 
Wohming bei thm nehmen.“ (Joh. 14, 23.) Dann wird 
ech bie heilige Furcht des Herrn im Fortſchritte des Geiftes 
beffer unterrichten, als Der weifefte Gehrer, wird euch etn: 
ſichtsvoll madyen und euch bie Erkenntniß geben, welche über 
ben Begriffen des menſchlichen Verftanbdes liegt, Dann wer: 
Det ihr auch wiffen, um was iby Gott gu bitten habt, denn 
„der Geiſt fekbft begehrt fix un’ mit unausſprechlichen Seuf⸗ 
zern; nad) Gottes Woblgefallen Begehrt er fir dle Hetligen.” 
(Rom, 8, 26, 27.) 

Mit dieſen himmliſchen Lehren entzündete Pachomius die 
heilige iebe-im Gemüthe der Briber und namentlich in 
einem jungen Moͤnch, der bis dahin vielfach Aergerniß gege- 
ben hatte. Er hieß Sylvanus, war Schauſpieler geweſen, 
hatte einen Augenblick von Ekel gegen fein Gauklerleben ge- 
habt, war in dieſer Unfmalung von ber Gnade nad) Tabenna 
geführt und aud) wirklich von Bachomius aufgenommen wor- 
Den, Der, gleid) feinem goͤttlichen Meiſter, bas gefnidte Rohr 
nicht zerbrach. Wher Sylvanus blieb mit feiner Gefinnung 
in allen Thorheiten der Welt befangen, obwoh! er nie nad 
ihr guritdwerlangte, und übertrat aus Leichtſinn und Ber- 
ſtreuung fo oft Zucht und Regel, daß er ben juͤngeren No— 
vizen ein ſehr ſchlechtes Beiſpiel, den aͤlteren Mönchen man- 
cherlei Anſtoß gab. Pachomius allein hatte mit Sylvanus 
Gedulb. Endlich fam es dahin, daß einige der erfahrenſten 
Brüder ihrem heiligen Abte vorſtellten, Sylvanus ſtifte gu 
großen Schaden durch fein leichtſinniges Weſen, um Langer 
im Kloſter, zum Nachtheil aller Schwachen, geduldet werden 
gu duͤrfen. Pachomius bat abermals fiir den eitlen und ver: 
kehrten Juͤngling/ ermüdete nicht, thm felbſt mit aller Milde 
vom Wege des Verderbens abzurathen, und weinte ſo lange 
vor Gott um die Rettung dieſer Seele, bis der Funke der 
Gnade, der in ihr ſchlummerte, ſich an fener Ermahnung ent: 
zündete und gu cinem bellen Fewer wurde, Sylvanus wurde 
jetzt in demſelben Maße bubfertig, als er friber leidtfinnig 
gewejen wars. und. wie er fonft unaufhoͤrlich geſchwätzt und 
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gelacht hatte, ſo ſchwieg und weinte er jetzt ununterbrocheti: 
Jetzt ſtörte er wiederum bie Brüder, aber durch fete Thrä— 
nen! Wo er ging und ſtand, bei dem Gebete, der Arbeit, dem 
Eſſen, vergoß er Thraͤnenfluthen. Man bat thn, wenigſtens 
nicht bei Tiſche ſo herzbrechend zu weinen, da einige Bruͤder 
aus Mitleid gar nicht eſſen konuten. Sylvanus gab ſich alle 
Mühe, es zu unterdruͤcken, nahm, als es thm nicht gelang, 
alle Verweife und Strafen mit freudiger Demuth ans aber 
feine Suͤnden ftanden dermafer immer vor feinent Angeſicht, 
wie der Pfalmift fagt, daß fidy ſeine gange Geele gleidhfam 
in Reueſchmerz aufldfte unb in Thränen dabhinftrdmte, Gr 
brachte e8 endlich gu einer unglaublichen Stufe heiliger Ber: 
knirſchung und beiligen Haſſes feiner felbft, ben Pachomius 
fagte eines Tage’ gu den verjammelten Moͤnchen: „Liebe 
Kinder, feitbem dies Rlofter erbanet tft, habe id) nur einen 
eingigen Bruder gehabt, der in der Demuth vollfommen ge- 
wejen mire: Dad betheuere id) vor Gott und feinen Engeln,” 
Die Briider riethen hin und her, wer wohl diefer vol fom: 
mene Moͤnch fei möge, und baten endlich thren Wht drin- 
gend, ihnen aur allgemeinen Erbauung dteferr Bruder gu 
nennen. Pachomius antwortete: „Meine Sohne, wifte ich 
nicht, daß Derjenige, den ich nennen werde, ſich um ſo tiefer 
demuüthigen wird, fo duͤrfte id) eueren Wunſch nicht erfüllen. 
Aber er folgt ſo treu der Gnade Gottes, daß der Stachel 
der irdiſchen Ehre ſeine Seele nicht mehr erreicht und ver- 
wundet, und das iſt kein Anderer, als der Juͤngling, den 
ihr vor Kurzem aus dem Kloſter jagen wolltet, Bruder 
Sylvanus.“ 

Während einer öſterlichen Faſtenzeit hatten die Moönche 
yor Tabenna ein wunderfames Bild ber Abtodtung vor 
Augen, Es meldete ſich ein bejahrter Tagloͤhner zur Auf⸗ 
nahme bei Pachomius. Wohl war der heilige Abt mit einem 
prophetiſchen Geiſte und mit der Gabe, die Geiſter zu unter⸗ 
ſcheiden und in ben Seelen gu leſen, begnadet; dennoch ges 
fiel es Gott zuweilen, ſeinen übernatürlichen Blick zu ver⸗ 
huͤllen, ober ſeine Fuͤrbitte nicht gu erhören, was jedoch den 
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heiligen Gleichmuth des Pachomius nicht im mindeften ſtoͤrte, 
weil er weber bie Erfillung nod) dte Verfagung, fondern in 
ber Verjagung wie in der Erfillung nur den Willen Got- 
tes liebte, Pachomius antwortete Dem alten Tagloͤhner, er 
fet viel gu befahrt, um das Leben ber Mönche gu beginnen; 
man fange bier früh an, ſich an die Ordensregel gu gewöh— 
nen, und fid) ber Zucht und bem Gehorſame gu unterwer- 
fen, Seiner Bitte finne dDemnach nicht gewillfahrtet werden, 
Der Greis bat aber einen Tag, unb ben gweiten Tag, und 
endlich fieben age, wobei er auch ein beſtaͤndiges Faſten 
beobadhtete, Am achten Tage ſprach er gu Pachomius: „Ich 
bitte dich, nimm mid) auf! Gobald du bemerfft, daß id nidt 
alle Werte der Moͤnche in Gebet und Arbeit, in Faften, 
Wachen und Stillfchweigen erfille, dann, mein Vater, bitte 
icy bich, jage mich fort!” Pachomius ging auf dieſe Beding- 
ung ein und der Wlte wurde aufgenommen, gerade als die 
vlergigtigige afte begann, Während derfelben übten fic 
die Mtinche in verfchiedenen Abtödtungen: die Ginen afen 
etwas Weniges gegen Abend, die Anderen erft am gweiten 
oder britten, nod) Andere am fünften Tage. Manche durch— 
wachten die gange Nacht ftehend und rubten ein wenig bei 
Tages Manche verrichteten all’ ihre Arbeit auf ben Rnieen; 
genug, e8 war Reiner, der fid) nicht bemühte, mit Dem gött— 
lichen Hetlande in die Wüſte ber Entfagung gu gehen, Was 
that aber der Greis? er ftellte fid) in ein Winkelden und 
flocht Rirbe aus eingewetdten Palmgweigen. Und da ftand 
und ftand er, ohne fid) gu legen, gu feben, gu Enteen, anzu⸗ 
lehnen, ohne gu ſprechen, ohne einen Biffen Brod, einen 
Tropfen Waffer gu genieBen! Nur am Gonntag vergehrte er 
einige Blatter Salat, und nur wenn bie gemein}daftliden 
Gebetsſtunden amen, verließ er feinen Play. Uebrigens war 
er ſtets emfig mit ber Arbeit beſchaͤftigt und fat ununter- 
brochen in ber Extaſe einer unausſprechlichen Vereinigung 
mit Gott und eines feligen Schauens. Die ganze Claffe 
Der Rorbflechter gerieth in Aufruhr und fprad) gu ihrem Vor- 
fieher: „Woher kommſt du mit dieſem Menſchen, der nichts 





— 197 — 


Menſchliches mehr an fid) hat? CEntferne thn! wir können 
Diejen Anblick nicht mehr ertragen, denn es ift uns nicht 
moͤglich, mit ihm Schritt gu alten, Wenn wir auf ihn 
ſchauen, miiffen wir ſaäͤmmtlich fardten, verdammt gu werden,” 
Der VBorfteher der Glaffe trug diefe Klagen vor Pachomius und 
dieſer beobadhtete febt felbft genau bas Thun und Laffen bes alten 
Mannes. G8 erfiillte ihn mit hetliger Ehrfurcht vor einem 
folden Siege des Geiftes über bas Fleiſch, und er begab 
fic) in's Gebet, um Erleuchtung 3u erflehen, was er in dtez 
fem Salle gu thun habe, damit feine Briiber hurd) fo Aufer- 
ordentliches erbaut, aber nicht tiberfpannt wuͤrden. Und 
@ott Sffnete ihm jetzt bas Auge der Einſicht. Pachomius 
ging gu dem Greife, führte ihn bet ber Ganb vor den Altar 
Der SKlofterfirche und ſprach: „Sei mir gegrüßt, du ehrwiir- 
biger Priefter bes Herrn! fei mir gegrift, o bu Seliger} 
(Macarius heift: ber Selige.) Du bift der grofe Maca: 
ring, won Dem icy ſeit Jahren fchon gehört, und ben td gu 
fehen fo berglid) verlangt habe, Sch danke dir, daß du 
meine geiftliden Söhne gebdemitthigt und ihnen gegeigt haft, 
wie fie nicht Urfache haben, fic) ihres Wandels gu rühmen. 
Uber id) bitte dich, verlafje uns jetzt; du bift fir wns gu 
übermächtig.“ Go ſprach der grope heilige Bachomtus, 
ftellte fic) in eine und dieſelbe Reihe mit den vergzagteften 
Bridern, damit nur Feiner muthlos gemacht werde, und ver: 
Demiithigte fic) fir We, wabrend er fic mit Macarius 
hatte meſſen dürfen. 

Dieſer gewaltige Menſch war aus Alexandrien gebuͤrtig 
und von geringer Herkunft. Bei dreißig Jahren verließ er 
plötzlich ſeinen kleinen Handel mit Zuckerwerk, das er, nach 
orientaliſcher Art, auf den Gaſſen feil bot, und begab ſich 
zu den Anachoreten, die Ammon in der bandſchaft Nitria 
verſammelt hatte. Dort machte er die Vorſchule bes Ge⸗ 
horſams durch und folgte dann dem ungemein ſtrengen as⸗ 
cetiſchen Zuge, ber thn in die Einſamkeit führte. Gr gerieth 
in die Wuͤſte Scete, zwiſchen Egypten und Lybien, die von 
ſo entſetzlicher Erftorbenhei war, daß ſie kein gutes Trink⸗ 
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waſſer weit und breit hatte. Sumpfige Laden boten Waf- 
fer von üͤblem Gexuche und bitterem Geſchmacke, womit ſich 
Derjenige begnuͤgen mußte, der ſich in dieſe ſchauerliche Cin: 
Be begab. Und doch war bereits bas Anachoretenleben in 
fie hinein gedbrungen! Wie die Begier nad) den Giitern bie- 
fer Grbe den irdiſchen Menſchen aur Groberung blühender 
Lander, gur Cntbedung von Gold: und Silberminen ftachelt, 
fo trteb bad Verlangen nach himmliſchen Sdhagen, nad „dem 
brennenden Golde der Liebe,” ben aScetifchen Menſchen zur 
Gntbedung derjenigen Statten an, vor denen die Begier 
nad) Freunden und Geniiffen erſchaudert und wo bafe Leiden: 
ſchaften gleidjfam den Hungertod fterben miifjen. Macarius 
yon Alexandrien fand in her Wiifte Scete einen Geiſtes⸗ 
znd Namensbruder, den equptifden Macarius, der feiner 
Herkunft nad) ein Girt, aber früh fo ausgezeichnet in der 
Asceſe war, dah die Abrigen Anachoreten ihn nannten ,,der 
funge Greig.” Gin Feigendiebftahl aus feiner Kindheit ger- 
malmte ihm bas Herz in Reve, und um ihn in der Demuth 
mehr und mehr gu befeftigen, wurden ſchwarze Berlaumbun: 
gen, auf Bulaffung Gottes, wider ihn ausgeſtreut und ge: 
glaubt, wabrend er in einer engen finftern Felſengrotte ein 
gang verborgeneds Buͤßerleben fihrte. Diefe Prüfung ging 
vorüber, wie alle Prifungen, und da jebt far den egypti- 
ſchen Macarius die Rett der Ehre begann, ba Wunderzeichen, 
GebetSerhirungen, Beherrfdung ber Maturkrafte, die Gnade 
Gottes, welde in ihm wirkte, fund gaben, fo floh er vor 
bem bewunbernden Bubrange der Menſchen in die Wiifte 
Scete, wohin ihm Jo leicht Riemand folgte, e8 fet Denn ein 
Hetlsbegteriger Stinger. Wn foldyen feblte es nicht, obſchon 
ev fle ſcharf uͤbte in allen Tugenden ihres Standes. Aber 
er that e8 mit einer ſolchen milben Ganftmuth, daß feine 
Schuͤlex wohl fahen, wie nur die Liebe feines Hergens, aber 
keine rauhe Harte ihn dazu veranlaßte. Sein liebftes Gebet 
war: „Herr, erbarme Did) meiner, wie Ou es fdr mid) am 
Beften weift und willſt.“ Ginen Yingling, der Cinfiedler 
gu werden wuͤnſchte, ſchickte ex anf den GotteSader der Brai- 
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‘Der und befehl ibm: Robe die Todten!“ und als ‘der Ing⸗ 
Ting guritffam, befahl er thm: „Geh' abermal’ Gin und 
ſchmähe die Todten!“ Ws der Jüngling gehordt hatte, fragte 
Macarius: „Was antworteten dir bie Todten, mein Sohn 
„Nichts, mein Vater!“ antwortete der verwunderte Sing: 
Jing. „Ahme thre Unempfmundlichkeit bei Lobeserhebungen 
oder Schmähungen der Menſchen nad, mein Gohns denn 
dein ewiges Leben Hangt nidt von dem Urtheil ber Wels, 
fonder von dem Richtſpruche Gottes wher dich ab.” Cinem 
anberen Yingling vieth er: Mimm au’ der Hard Gottes 
Urmuth, Mangel, Krankheit und alles Elend freubdig an, avd 
ehenjo freudig Croft, Erquickung und allen Ueberfluß: durch 
dieſe gleichmaͤßige Freube der den goöttlichen Wilken brichſt 
bu Deinen Leidenfdaften ihren Gporn ab.” Cintge aͤltere 
Ginfiedler warfen ihm fein liebevolles Benehmen gegen feire 
Sanger ald tibertriebene Herablaffung vor, aber er -entgeg: 
nete: „O meine Bruder, swolf Sabre bab’ ich Gott um 
dieſe Gnade ‘bitten müſſen, che er ſie mix gewährte! Was 
hilft es uns, wenn wir Denjenigen erzürnen oder erbittern, 
Den ‘wir zurechtweiſen muſſen? Die Strafe muß vielmehr fo 
beſchaffen ſein, daß ſie die Seele für die Tugend gewinnt.“ 
Als die Heiligkeit des egyptiſchen Macarius viele Anachove⸗ 
ten in Der Wuüſte Scete verſammelte, die, gleich fener gu 
Cellia in Unteregypten, fiber eine metlewmeite Stree ver⸗ 
ftreut in eingelnen Hütten febten: fo mußte eine Rirde ge- 
Haut werden, it welder fie fid, nad) damals herrſchendem 
Gebrauche, Samftags und Gonntags sur Feter der heiligen 
Geheimniſſe und gum Empfange der heiligen Sacramente ein: 
fanden; und Macarius ward bared hen Befehl feines Bi⸗ 
(hors gezwungen, Die prieſterlichen Weihen zu empfangen, 
damit er die geiſtlichen Obliegenheiten für dieſe Kinder der 
Wüuͤſte vollziehe. Rach und nad) wurden nod) drei Kirchen 
in ber Wuͤſte Scete erbaut und jede von einem Prieſter ver⸗ 
waltet. Macarius aber hatte Die fürchterlichſten Verſuchun⸗ 
gen zum Hochmuthe und bat deshalb Gott Tag und Nacht, 
ihm doch eine recht heilſame Demhthigung gu ſchicken. Dies 
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Gebet fand Erhirung! Auf Geheiß von Oben mußte fid 
Macarius gu zwei Frauen tn -einer entfernten Stadt begeben, 
um von ihnen eine Volfommenbeit zu erlernen, zu welcher er 
fich nod) nicht erhoben habe. Gie [ebten in dDemfelben Haufe 
und e3 war nicht bas minbdefte Auferordentlide an ihnen 
‘und ihren Werhdltniffer gu bemerfen, Wacarius Drang in 
fie, thm ihre LebenSweife mitguthetlen. „Ach,“ fprachen fie, 
„das iſt nicht ber Deibe werth, mein Vater! wir leben feit 
fuͤnfzehn Sabren ſchon fill und friedlid) beifammen, haben 
nie ein boͤſes Wort gewedhjelt, find unferen Maͤnnern gebor: 
fam, lieben das Stillfchweigen, halten und bei allen Geſchaͤf⸗ 
ten des Haufes in Gegenwart Gottes, und das tft eben Aes, 
was wir Ihm gu Liebe thun koͤnnen, und bas ift fa leider 
febr wenig.” Aber Macarius Fehrte erbaut unb befchamt in 
feine Wafte zurück. 

Bu thm, dem dlteren, fam der jiingere Wacarins von 
Alexandrien, Der jebt anfing, bas ascetiſche Leben bis aur 
duperfter Strenge gu fiben, Sn ſieben Sabren lebte er von 
einigen rohen Kraͤutern; in drei Jahren von acht bis zehn 
Loth Brod taglid, Unb endlich folgendermafen: in ein 
Waffergefdirr mit engem Halſe brodte er Brod, um Daffelbe 
gu erweichen; bann griff er binein, und fo viel Broden, als 
er mit einem Griff faffen fonnte, aß er tdglid ein Mal, 
Das war aber nur wenig, denn er Fonnte bie Hand, wenn 
fle ſehr gefitllt war, micht burds Den engen Hals des Ge: 
faͤßes zuruͤckziehen. Um die leiſeſte Requng irgend eines finn 
lichen Wobhlgefallens gu tibermetftern, ſchlug er einft waͤhrend 
fedj8 Monaten feine Wohnung an einem Gumpfe auf, aber 
weldem Mückenſchwaͤrme wie Wolfen ſchwebten. Diefe In⸗ 
fecten fielen blutgterig über ibn her. und germarterten ibn 
dermaßen, daß er nad) einem balben Sabre entftellt unb ver- 
wundet wie ein MWusfagiger au ben Britdern zurückkam. In 
feiner Belle grub er mit unſäglicher Mühe einen langen un- 
terirdiſchen Schacht, ber nad) einer entfernten. und gang un⸗ 
beſuchten Hoͤhle führte; kamen GFrembde, die thn in ihren 
Ungelegenheiten gu ſprechen winfdten, fo floh er au’ De: 
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muth in feine Berborgenheit, und ließ ben dlteren Macarius, 
oder andere fromme Ginfiebler die Sachen erledigen, Dads 
Beifpiel biefer beiden ,,Seligen” feuerte alle Brüder zur Nad: 
eiferung an, Es hatte fid) Seber der Siinbe geſchämt, irgend 
einen finnlichen Genup fid) gu ginnen. Dem jiingeren Ma— 
carius wurde einft eine Weintraube gefchenft, Es fiel ihm 
nicht ein fie gu effen, und er brachte fie bem Ginfiedler, ber 
ihm am nächſten wohnte. Diefer machte e8 genau fo wie 
Macarius, und die Weintraube durchwanderte auf dieſe Wetfe 
bie ganze Wuͤſte Scete und kehrte nad) geraumer Beit wieder 
gu Macarius zurück. — Als ein Jünger fehr aber Serftreu- 
ungen im @ebete flagte, und geneigt war, e8 aus geiftiger 
Traͤgheit gu verlafjen, fpracd er: ,,Werldngere vtelmehr bein 
®ebet und fage: Rann td auch nicht rubig beten, fo will ih 
dod) um Chriſti willen rubig auf diefer Stelle bleiben.” Der 
Singer befolgte ben Rath und Rherwanb durch Geduld 
allmablig Die Berftreuung. Der Patriard von Wleyandrien 
hoͤrte von dem günſtigen Einfluß, den er auf bie Seelen ithe, 
berief ihn gu fic) und ertheilte ihm bte geiftlidjen Weihen. 
Der Altere Macarius begleitete ihn auf dtefer Reife eine 
Strecle Weges, Sie fubren auf bem Nil, und Hatten ſich 
demüthig in ein Winkelchen bes Schiffes niebergefebt und in 
die Betradtung begeben. Auf bem Schiffe befanden ſich 
zwei vornehme Herren, die mit großem Gefolge reiften. Ihre 
Diener, Pferde und Saͤnften glangten von Gold und Pur- 
pur und iiberfiillten ben Raum. Als die Herren bie gwet 
armen Monche in diirftiger Kleidung gewahrten, priefen fte 
dieſelben glücklich in ihrer ſchlichten und einfachen Lebensart 
und riefen: „O wie ſelig ſeid ihr, bab ihr die Welt verach⸗ 
tet!“ „Freilich verachten wir durch Gottes Gnade die Welt,“ 
antwortete Macarius der Alexandriner; „aber wie ſteht es 
mit euch? iſt es nicht ſo: euch verachtet die Welt?“ Dem 
einen Herrn leuchtete durch dies Wort der leere Prunk und 
der falſche Schein von Gluͤck, worin er lebte, dermaßen ein, 
daß er in ſeiner Heimath all' die armſelige Herrlichkeit von 
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Beide Macarius waren burd Glauben, Wandel, Lehre, 
Peifpiel unb Einfluß wahre Apoftel und Säulen der fathy- 
liſchen Kirche unb dedhalb bitter gehaft von den Wrianern; 
namentlid) von dem arianiſchen Patriarden Lucius, dex dem 
ebenfall8 arianifden Kaiſer Valens feine Rube ließ, bis der: 
jelbe bie beiden heiligen Dtinner aus Egypten, und auf eine 
Inſel im griechiſchen AUrchipelagos verbannte, wo der Gogen- 
bienft now immer im Gdwunge war. Dies gefdah im 
Jahre 373. Aber in der Verbannung wie in ber Heimath 
gewannen fle bie Geelen fir Den wahren @lauben, und es 
ſchien, alg habe Wott ihnen gu den tibrigen Tugenden aud 
nod die bes Apoftolats zuwenden wollen, Dies lag aber 
keineswegs in Der Abſicht der Arianer, und man fdidte fie 
in ihre Heimath zurück. Der dltere Macarius juchte wieder 
feine Wifte Scete auf; der jiingere ging nad) Cellia, wo er 
die priefterlide Geelforge Der Anadyoreten verwaltete. Ob- 
wobl ex dies heilige Amt mit Der gréften Gewiffenbaftigfeit 
ausfilte, und unermiblid) tn allen Bflichten der Liebe war, 
welche die Führung ber Geelen jo mühſelig machen: wurde 
ex Dennod von dex Verjudung geplagt, er miffe mehr gur 
Ghre Gottes wirfen, und das koͤnne nur in Rom gefdehen. 
Dieſer Gebanke verfolgte ihn Tag und Nacht; webder Arbeit, 
nod) Sebet, nod) Beſchaͤftigung mit ben Bruͤdern verſcheuchte 
die quaͤlende Verſuchung. Da fallte er einen grofen Korb 
mit Gand an, nahm thn auf die Schultern und durchſtreifte 
mit Ddiefer Laft bie Wuͤſte, um durch Fdrperliche Ermiidung 
bie geiftige Unrube gu tiherwaltigen. Sn folden unausgeſetz⸗ 
ten Kaͤmpfen und Anftrengungen, 3. B. in den letzten ſechzig 
Jahren feines Vebens niemals fich niederlegend, wurde er 
faft hundertjaͤhrig und ftarh ym 395. Palladius fagt von 
thm, ev jet klein und ſchmaͤchtig von Körperbau und von febr 
garter Natur gewefen, und der Wander habe er fo viele ge: 
than, daß bas Muperorbentlide gang alltdglic) um ihn herum 
geworden fei. Die augerorbdentliden Menſchen than eben 
Alles in folder Vollkommenheit, bap das Gewshnlide ba- 
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burdy außerordentlich, und bos Außerordentliche einfach, wie 
etwas ganz Gewoͤhnliches erſcheint. 
Der heilige Wht von Tabenna führte inzwiſchen ſeine 
Mönche immer tiefer in das geiſtliche Leben hinein. Ihre 
Abtödtung erreichte, ſogar fuͤr jene feurig ascetiſche Zeit, 
einen hohen Grad. Beim gemeinſchaftlichen Gebete war es 
Regel, ſich möglichſt (till gu verhalten, ohne zu huſten, ſich av 
raͤuſpern, oder gar den Platz gu verlaſſen. Da fam es denn 
einmal vor, daß Bruder Tithees pon einem Scorpion heftig in 
Den Fuß geftoden wurde. Das Gift fdwellte fogleid den 
verlegien Fup an, und ithees fühlte, wie es weiter und 
immer weiter um fic) griff. Aber troh Schmerz und Gefahr 
blieb ev rubig auf feinem Plage, und dieſer heroiſche Gehor⸗ 
fam bewog Gachomius, Gott um fein Leben und feine Ge- 
nejung gu bitten. Das war aber etwas Seltenes! gewöhn 
lid) fagte er gu den Brüdern, wenn fie, ber Krantheit oder 
Schmerzen Flagten: „O meine Kinder, wie Fonnt ihr nur 
wiinfden, von eneren MSthen befreit gu werden? ſeht ihr 
denn nod) immer nidjt ein, daß Feine Abtédiung fo woblge- 
Fallig vor Gott ift, als bie frendige, ober wenigſtens gedul- 
dige Hinnahme des Krenzes, bas Er auflegt? Faften, wachen, 
das Fleiſch freusigen, find gute Bußwerke; aber leiden in 
ber Bereinigung mit unjerem leidenden Herrn und Helland 
ift ungleich beſſer.“ 
Das Heil aller Seelen lag Pachomius am Gergen, Sn 
ben großen Wüſten befinden fid) hie und da um Waffer- . 
quellen fruchtbare Stellen, Daſen, die wie grine Inſeln 
mitten int Gandmeere liegen. Die fogenannte große Oaſe 
in ber lybiſchen Wifte wurde aud) wirklid) von den alten 
Griechen „die Snfel der Glückſeligen“ genannt, weil {te jo unger 
mein lieblich war. Die egyptiſchen Oafen boten Weideplaͤtze fuͤr 
Rinderheerden und deshalb hielten ſich viele Hirten in ihnen 
auf, die aber ganz verwilderten und aus Mangel an Unter⸗ 
richt glaubenslos wurden. Pachomius begab ſich gum Bt 
ſchofe von Tentyris und bat ihn, ſich dieſer armen verlaſſe⸗ 
nen Chriſten zu erbarmen, und ihnen einen Prieſter zu ver⸗ 


— 904 — 


ordnen und Vethiuslein gu erbanen, Und bts das gu Stande 
fam, vertheilte er fic) mit einigen frommen Brüdern durch 
Die Weibepldbe, damit die Hirten in ben Glaubenslehren 
unterwieſen wiirden, Wan meint einen hetligen Alfons von 
Liguort gu feben, Der in unferen Betten in ben Felfenthalern 
von Amalfi und Sorrent gu gleichem Bwede die Biegenhirten 
auffudt! Fir dew ganz mit Gott verſöhnten Menſchen 
gibt es feinen Feind in ber Schopfung mehr! Der heilige 
Hieronymus, der bas Leben des grofen Abtes von Tabenna 
beſchrieben hat, ergablt: über giftiges Gewürm fei Pachomius 
ungefaͤhrdet hinweg geſchritten, und bie Crocodile batten thm 
ihre Rücken dargeboten und uüber den Nil ihn getragen. Die 
böſen Geiſter kamen ihn gu beſtreiten, aber „ſeine Ferſe ger: 
trat ihren Kopf,“ und ſie mußten ihm Red' und Antwort 
ſtehen, durch welche Kraft fie denn fo gebaͤndigt waren? 
„Durch die wunderbare Menſchwerdung Jeſu Chriſti,“ hieß 
es. Ya wobl! bie Menſchwerdung iſt bas Wort ber Erlö—⸗ 
jung, und das glaubensftarke dhriftliche Alterthum nahm die— 
ſen Glauben im vollen Umfange und mit allen Confequenjen 
an — und barin beftand feine Gripe! Aber fdwerer gu 
baindigen al8 Crocodile, Mattern und Dämonen, ift dte ver- 
laͤumderiſche Bunge, Weber die Tugend, nod) die Wüſte, 
weber Die Heilighett, noch die Wunderzeidhen ſchützten Pacho⸗ 
mius vor Verläumdung. Haff und Neid waren gefdhiftig, 
thn al8 einen irrglaubigen Vifiondr gu verfdyreien, Der aus 
Ruhmſucht feine Moͤnche und alle Welt gu blenden fuche. 
Die egyptifchen Bifchsfe beriefen ihn vor thre Verfammlung 
nad) Latopolig Chem heutigen Effne). Gr redytfertigte fid 
nad) Art und Weiſe ber Heiligens b. h. mit folder Demuth 
und Einfachheit, daß er fid) die Liebe und das BVertrauen 
feiner Oberbirten erwarb, 

Endlich ging auch) dies herrlide Geftirn des altchriſt 
lichen geiſtlichen Lebens unter. Die Peſt, dieſe Geißel des 
Orients, ſuchte aud) Tabenna heim. Ueber hundert Minde 
ſtarben, unter ihnen drei Lieblingsjünger bes Pachomius, 
Saͤulen und Zierden bes Ordens. Dann kam an ihn die 
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Reihe. Schwach und abgezehrt bem Letbe nady, boc mit 
einem Untliz, das von gottfeliger Freude ftrablte, ermabnte er 
nod) einmal die Briider und athmete lächelnd feine Seele aud. 


— ö— 


Serapion der Sindonite. 





„Wer dem Herrn anhingt, ift Cin Geiſt mit hm.” 1 Gor. 6, 17. 


Diefer wunderbare Anachoret hatte viele Sabre hindurdh 
Feine andere Ginfiedelet als feine Liebe gu Gott. Gein Kör⸗ 
per war Die Belle, in weldher feine Seele wohnte, und wohin 
Der Koörper fic) auch begeben mochte, bie Seele blteb davon 
unberuͤhrt und ließ fich nicht ftéren in der getftigen Gammz- 
fung und in ber Vereinigung mit Gott. Serapion war ein 
Egypter und die ascetifche Richtung, die fid) früh ſchon in 
ihm entwidelte, fibrte ihn gu den großen heiligen Männern 
Der Wüſte, bet denen er eine ftrenge Schule durchmachte. 
Leib und Seele nahm er in fcharfe Bucht durch Whtddtung 
ber Ginnlidhfeit und durd) Uebung im Gehorfam. Dad 
machte ihn fo empfaͤnglich fiir Die Cinwirkung des heiligen 
Geiftes, dag er lenkſam und ficher, wie ein Machen vom 
Steuer, von der Gnade fich fihren ließ. Seine Bußwerke 
waren fo groB, daß fie übermenſchlich erfdjtenen und ihm 
Den Beinamen ,,der Unleidende“ guzogen, weil man fic gar 
nicht vorfteen fonnte, bab ein leidensfähiger Menſch fie 
aushalte. „Der Sindonite” aber hieB er wegen bes Stückes 
Leinwand, die fein eingiges Kleid ausmadte, Die ununter- 
brochene Betradtung der heiligen Schrift, verbunden mit 
feinen geiftigen und leibliden Whtddtungen, griindete ihn feft 
in der Armuth unb in buffertiger Gefinnung. Deshalb hiel- 
ten die Meiſter feines inneren Lebens thn nicht zurück, als 
ber Entſchluß in thm reifte, die Belle mit Der Welt au ver= 
taufden und unter den Menfchen al Anachoret gu leben, 
Im Wllgemeinen betrachteten fie bas als eine fdywere Ver- 
ſuchung gum Abfall vom Wege der Vollkommenheit und als 
bas Beiden eines großen Leidtfinnes, Palladius, der das 
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Leben Gerapions befchreibt und der felbft ein Bogling der 
Pater Her Wüſte war, bevor er Bijdof gu Helenopolis 
wurde, erzählt: Als id) mid eine Beitlang in ber Gindbde 
von Scete bet bem groper Macarius aufhielt, wurde ich oft 
unrubig in meinem Gemiithe, ging deshalb einmal gang angſt 
haft gu dem Altvater und Elagte: „Was foll ich thin ? meine 
Gedanken raunen mir immer gus: du bift unnütz in der Belle; 
geh von dannen!“ Der felige Macarius gab mir die Lehre: 
„Antworte deinen Gedanken: Um Chrifti willen bleib’ ich in 
meiner Belle und damit nige id) Dem Gehorfam.” Go viel 
gaben Die Altväter darauf, den umjchweifenden und beweg— 
lidben Menſchenſinn in den heilſamen Schranken gelaffener 
Beharrlichkeit feftgubalten. Das thaten fie aber nicht bet 
Serapion, als er ihnen anflindigte, er wolle verfuchen, See: 
Ten aus bem Pfuble der Welt gu retten. Sie lieben ibn 
-gehen, wie @ott ibn führte. Cr fam nad) Gorinth, der 
lippigen Stadt, wo e8 nod) immer, trop der Briefe des hei: 
ligen Apoftel Paulus, ein leichtfertiges Menſchengeſchlecht 
und Ganger und Schaufpieler in Fille gab. Gin heidnifder 
Gaufler, Der mit feiner gangen Familie auf der Schaubühne 
lebte, erfiillte Serapions Herz mit dem tieffterr Mitleiden. 
Gr wußte nicht anders in die Nahe diefer unglidlichen Leute 
gu fommen, als indem er fic) ihnen verfaufte, als Gclave 
in ihre Dienfte trat und fie Durch fein Leben und feine Liebe 
flix bas Gvangelium gu gewinnen ſuchte. Die zwanzig Gul- 
den feines Raufpreijes verfiegelte und hewahrte er. Dad 
wifte, unrubige, zügelloſe Leben in dieſem Hanfe, bas einem 
minder Vollfommenen tödtlich qualvoll gewefen ware, bead: 
tete Gerapion gar nidt. Cin hodhergiger Menſch, ber in 
einem fdlammigen eid) Extrinkende fieht und fie retten will, 
heachtet nicht Die Unſauberkeit bes Waſſers und ftirgt fid 
hinein: jo madhte e8 Serapion fiir verfinfende Geelen. Puünkt⸗ 
lid) verrichtete er Die geringften Dienfte, trug Waſſer her- 
bei, wuſch jeinem Herrn die Füße, war nie mabe der fauern 
Arbeit, nie ungufrieden, ſchlief menig, faftete viel. Schwei⸗ 
gend und himmliſche Dinge betrachtend, verhielt er ſich faft 














immer; wenn er einmal fpradh, fo ſtrömte pon feinen Lip⸗ 
pen überirdiſche Weishett, die Den armen Gaufler zuerſt mit 
Staunen, Dann mit Bewunderung,. endlid) mit Liebe erfüͤllte. 
Ehrfurchtsvoll Sehanbdelte er feinen wunderbaren Knecht, hirte 
mehr und mehr auf deffen Crmabnungen, verlangte Ddeffen 
Rathfdlage, entfagte endlich ſeinem elenden Gewerbe ynd 
befebrte fic gum Chriſtenthume. Nad) ihm feine Familie, 
Nun betrachteten fie Wie ihren Sclaven mit anderen Augen, 
und je frdmmer fie wurden, um fo hoͤher ſchätzten fie ibn. 
Endlich fprad der Herp gu Serapion: ,, Mein Bruder, weil 
bu uns aus Der ſchmaͤhlichen Dienftbarkeit bes Heidenthumé, 
der Welt und ber Sünde erloft Haft, will ich did) von met- 
ner Dienſtbarkeit befreien und dic tiberlaffen au leben, wie 
und wo bu willft.” Gerapton antwostete: „Da Gott euch 
bie Gnade gegeben hat, ener Heil gu erFennen und ifr fie 
benupt habt, um das Heil gu ergreifen, und da ibr nunmehr 
auf Dem rechten Wege feid: jo darf ich ench jebt getroft ver: 
laſſen, um bie Rettung anderer Geefen an werfuchen.” Und 
er erzählte ifnen, dag ey ein egyptiſcher Mönch und ein 
freer Mann ſei und daß er nad) bem Beifpiele des Oottes⸗ 
johnes, welder Knechtsgeſtalt angenommen habe, um die 
Welt aus der Sündenknechtſchaft gu befreien, aus Liebe zu 
ihren Geelen freimillig ihr Knecht geworden fei. Da zer⸗ 
floffen fie in Thraͤnen und befdyworen ihn, als iby Herr unb 
Vater bei ihnen gu bleiben, Allein Gerapion war nicht lan- 
ger gu balten und brachte ihnen auch ihr Kaufgeld zurück. 
„O bebalte dies Geld, bas und gn unſerm Heil verbholfen 
hat,“ flebten fie weinend, ,,ober theile e8 ben Armen aus,” 
Sud gehoͤrt es und nicht mir,” ſprach Gerapion, „denn id 
bin etn armer Moͤnch, der nichts befipen, alfo auch nichts ver- 
fdenfen barf.” Und liebevoll nahm er Abſchied von thnen. 
Die goͤttliche Vorfehung fihrte ihn nad) Lacedämon gu etner 
Wittwe, bie finderlos, krank und in hitterer Poth war. 
Wie follte ex thy helfen? und durfte er fle in dieſem Elend 
laffen ? Gr barte, dah ein angefebener Mann in ber Stadt, 
ber fonft gang rechtſchaffen, aber von der manichaͤiſchen Irr⸗ 
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lehre angeftedt fet, einen tüchtigen Knecht ſuche. Flugs be: 
gab fid) Serapion zu ihm, verfaufte fich felbft, trug den 
Erlös gu der armen Wittwe unb bradte es nad) gwet Sab: 
ten dahin, daß feine Herrfdhaft fic) mit ihrem ganzen Haus: 
gefinde wieder dem katholiſchen Glauben anſchloß. Auch die, 
fer Herr ſchenkte aus Dankbarkeit ſeinem gottfeligen Sclaven 
die Freiheit, be€leibete thn mit einem guten Roc und Dean: 
tel, und gab ihm überdies ein Gvangelienbud, Froh 30g 
Gerapion von Dannen, fo gut ausgeriiftet war er nod) nie 
geweſen. Gr hatte es aber auch nod) nie fo beburft, denn 
es war ein rauher Winter in ben Gebirgen von Lacedämon. 
Mls er nun fo dahin wanbdelte, rubig erwartend, wie Gott 
ihn filhren werbde, begeqnete ihm ein armer, halbnadter 
Mann. Gefdwind nahm Gerapion den Mantel ab und 
reichte ihn bem Bettler dar, der fid) mit Wohlbehagen Darin 
einwidelte. Serapion ging weiter und fand am Wege liegen 
einen von Kaͤlte faft erftarrten Greis. Gefdwind zog Se 
rapion feinen Rod aus, bedeckte ben alten Dann damit und 
ging in feinem Leinwandkleide weiter, Als er am Abende 
mitleibige Leute traf, dite ihn in Herberge nahmen und ihn 
fragten, wer ihn benn fo ausgepliindert habe, wies Gera: 
pion auf die Evangelien hin und fprad: „Dies Bud) hat’3 
gethan.“ Und andy) dieſes Buch blieh nicht fein Gigen- 
thum! Sn ber benadbarten Stadt verfaufte er e8 gum Be: 
ften einer Familic, bie in grofe Diirftigkeit gerathen war. 
Gin Geiftlicher erhanbdelte bas Bud) und ftellte Gerapion 
mild gur Rede, daß er von einem folchen Kleinod fid) trenne. 
Demiithig erwiderte er: „Wirſt bu es glauben, mein Vater? 
nir war, alg riefe bas Evangelium beftindig mir gu: . 
Gebe hin, verfaufe Wes, was bu haft und gib es ben Ar- 
men! Wes, was id hatte, war nun eben died Buch; und 
deshalb verFaufte ich es.“ In Athen gab e8 fehr viele Phi- 
loſophen, aber wenig barmbergige Geelen, Drei Tage war 
Serapion dort, ohne einen Biffen Brod gu befommen. Da 
gefellte_er fid) gu Leuten, die auf einem dffentliden Plage 
beifammen waren, und exdhlte ihnen, er fel feit feiner Ab⸗ 





— 209 — 


reife aus feinem BVaterland Egypten einem harten Wucherer 
in bie Hande gefallen, der thn ohne Unterlaß peinige. Man 
war bereit, ihm gu helfens er mdge nur den Wucherer nen- 
nen, „Der Hunger ift 3,” fagte Serapion. Cin PBhilofoph 
ging voriber und warf ihm veraͤchtlich einen Silberling gu. 
Gerapion nahm demiithig das Geldſtück auf, trug es nach 
dem nächſten Baiderladen, nahm ein einjiges Brod und 
verlieB geniigjam die Stadt. Man brachte dem PBbhilofophen 
jeinen Gilberling wieder, bis anf fenen Heller, ben der 
Bader fir fein Brod behalten hatte, und er geftand nun ein, 
daß Der arme Frembling es in der Weltveracdhtung wetter 
gebradht babe, al8 er. Bon Griedhenland fchiffte ſich Sera⸗ 
pion nad) Som ein. Da er im ben erften Tagen gar nichts 
genoß, fo glaubten die ibrigen Reiſenden, er leide an Der 
Geefranfheit und bekuͤmmerten fic) nidt weiter um ihn. End⸗ 
lid , am fainften Tage, fragte thn SYemand: ,, Aber warum 
nimmft Du benn gar keine Nahrung gu dir?” Serapion 
ermiderte: „Weil ich nichts habe und auch Fein Geld befige, 
um mir einen Biſſen Brod gu Faufen.” Die Leute entſetzten 
fid) vor Diefer Abtsdtung. Nur einer ber Schiffer rief: „Du 
Schurke! wenn bu fein Gelb haft, womit willſt du die Veber: 
fabrt zahlen?“ ,, Sch Fann fie fretlid) nicht gablen, ” ent: 
gegnete Gerapion fanft, ,,willft bu mid) aber nicht unent- 
geltlid) mitnehmen, fo fabre an bie ndchjte Rifte und febe 
mid) dort aus,” ,, Mein!” fagte der Schiffer, „das thue td 
nicht, denn e8 wiirbe bie Fahrt aufhalten und Wind und 
Meer find uns noch nie fo giinftig. gewejen, wie diesmal.“ 
Ale Meifende wollten um die Wette Serapion mit Speife 
und Trank verjorgens mit grépter Dankbarkeit nahm er fez 
bod) nur das Allerwenigfte an und gelangte glücklich nad 
Rom, Die Graber der Heiligen Apoftel Petrus und Paulus 
und ber Martyrer voll Andacht gu befuchen, war fein erfted 
Gefchaft. Das zweite bem Madhften gu dienen; und gwar in 
ber Weite, bie ihm eben eigenthimlich war und die er von 
feinent göttlichen Grldfer ſelbſt gelernt hatte: er machte ſich 
gum Rnedte, um Geelen gu retten. Zwei Mal nod) übte ex 
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‘Diefen heroiſchen Liebesdienſt; zwei Mal nod) wurde er der 
Gclave von Menſchen, die hurd) ihren Wandel fir bad blos 
natuͤrliche Gefühl unertraglid) und abſtoßend gewefen waren, 
bie Serapion aber liebte, weil er mit bem Auge bed Glau: 
bens fie betradtete und noc) eine Spur von goͤttlicher Eben: 
Kilblichfeit in ifnen fad. Vind ber Gott, der -fid zum 
Knechte der ſündigen Menſchheit gemacht hat, um fie gu et: 
löſen, war mit feiner Gnade bei Serapion, fo daß gwet Mal 
Menſchen bekehrt und gerettet wurden, Die Heretts Hem evl: 
gen Verderben verfallen ſchienen. Golder Treue, folder 
Opferwilligkeit, ſolcher Demuth, ſolchem Gehorſam, folder 
Liebe konnten fie nicht widerſtehen. Dreißig Jahre erfiillte 
Serapion ſeine Aufgabe, naͤmlich gerade dieſen Theil ded 
Lebens des menſchgewordenen Gottes zu leben. Dann kehrte 
ex zurück in ſeine Heimat, die Wuͤſte, und fand fort bal 
feinen Zod und burd ihn ewige, felige Freiheit fir kunze 
Sclaverei. Als der Patriard zu Alexandrien, der hetlige 
Yobannes der Wimofengeber, SGerapions Lebensbeſchreibung 
{a8, rief er feinen Verwalter and ſprach mit vielen Thranen: 
„Ach, wie erbdrmlid) war’ es, wenn wir uns ruͤhmten, un⸗ 
fere Guͤter den Armen aussutheilen! Dieſer hetlige Gerapion 
Hat ein Mittel gefunden, fich felbft fir fie hingugeben, nicht 
Ginmal, fondern vielmals!“ 


Ber Heilige Arfenins. 


„Gr entwid in dle Wüſte und betete.“ Buc. 5, 16. 

Das, was un8 fegt fo fremb und feltfam erſcheint, und 
wou Dod) der heilige Apoftel Paulus fo Haufig auffordert, 
nimlid): Die Bande mit ber Welt gu loſen, um defto voll: 
fommener Die Gemeinjdaft mit Shriftus zu knüpfen, erreg: 
ten in fener Beit gar feine Befrembung. Das grofe und 
wichtige Geſchäft der Hetligung war nicht eine der tauſend 
Angelegenhelten, fondern die Hanptangelegenheit des Le- 
bens dex Shriften. Die Seine und Namenchriſten, die 
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ſich nur an die aͤußere Form ſchloſſen, die Arianer und 
andere Haͤretiker, deren Irrlehre von der Menſchwerdung 
Gottes das ganze Chriſtenthum verflachte; die Heiden, 
deren Weltanſchauung nichts vom Falle, von der Erlöſung 
und von der Heiligung des in Chriſtus wiedergeborenen 
Menſchen wußte: dieſe freilich waren fammtlich gum Wider⸗ 
ſpruche gegen das Leben in chriſtlicher Asceſe geneigt; denn 
in den Erſten war der Geiſt des Chriſtenthums viel zu matt 
und in ben Letzteren der Geiſt ber Irdiſchkeit viel gu maͤch⸗ 
tig, al8 Daf ihren Das Auge bes Glaubens über die ebre 
yon der Entſagung aufgegangen ware, Wher die ächten Chri: 
ften waren Damal3 in ber gangen Glut ,ibrer erften Liebe”, 
und ba bie Giebe eine volle Hingebung begehrt: fo ſtellten 
fie fic) Das Ideal Diefer Hingebung und das damit unjer- 
trennlid) verbundene Streben nad) Heiligung bod auf, ndm- 
lid) unter dem Kreuze Des ans Wiebe fiir Die Gander hinſter⸗ 
benden Heilandes, neben Maria und Sohannes auf Golga- 
tha. Das thaten Menſchen Her verfdriedenften Art und Bez 
gabung, Vornehme und Geringe, Gelehrte und Cinfaltige, 
grofe Suͤnder und heilige Geelen, das graue Alter und bie 
garte Jugend. Wen Chriſtus rief, der folgte Ihm, gleid- 
viel wohin! in den blutigen Circus, in die Stille bes Rly- 
ſters, auf bie Spike ber Säule, in den Palaft der Raifer, 
in bie Bde Wiftes Her brad) die Bande, welche mit dem 
Rufe Chriſti nicht beftehen Fonnten, Reiner widerftand der 
Gnade; Darum war fo viel Gnadenwirtung auf Erden. 
Balter Theodoſius ber Große fuchte einen Erzieher fir 
feine Sohne Axcadius und Honorius, und evfuchte ben Kaifer 
@ratian in Rom, ihm nad Conftantinppel einen Dann gu 
ſchicken, dem er Die Knaben anvertrauen könne. Damals 
war Arſenius Diakon Her rémifchen Kirche, ein Mann des 
Gebetes, ernfter Studien und heiliger Werke. Obgleicd er 
verwandt war. mit den vornehmften Familien, febte er in 
groper Zurückgezogenheit mit jeiner gottjeligen Schweſter gn 
Rom, Auf ihn warf Papſt Damaſus, den Kaiſer Gratian 
in dieſer wichtigen Gade gu Rathe gag, fein Auge, denn er 
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fand Wes tn Arfenius veretnigt, was ihn gum Erzieher der 
jungen Caͤſaren befabigen fonnte: Glaube und Wiffenfdaft, 
Weisheit und Klugheit. Arfenius gehordte bem Nachfolger 
bes Apoftelfiirften, verließ feine Cinfamfeit, entfagte dem 
Perlangen nad) gänzlicher Trennung von der Welt und ihren 
Gefahren, und begab fic) nad) Conftantinopel. Theodoſius 
wupte ihn gu ſchätzen, gab thm den Rang eines Senatoren, 
eine praͤchtige Wohnung, zahlreiche Oienerfdyaft, madjte ihn 
nicht nur gum Grgieher und Lehrer feiner Söhne, ſondern 
aud) gu Deren Vaufpathen, und wollte, dab diefe thn ald 
einen zweiten Bater ehrten, Arſenius blieh immer in ber 
Demuth, aud) duperlicd. Cr gab ftehend den fungen Cafa- 
ren Unterricht; fie aber ſaßen. Theodoſius fami einft tn die 
Lehrſtunde, tabelte dies als höchſt unehrerbietiqg an feinen 
Gihnen, und gebot dem Arfenius ausdrücklich, ebenfalls 
einen Giz gu nehmen, All dieſe Chren lieben Arjentus hoͤchſt 
gleichgilttg, Sein Sinn war gu hod) nad) Oben geridtet, 
um fid in Gold und PBurpur gu verlieren. Mit griptem 
Gifer und innigfter Liebe führte er fein mithfeliges und un- 
dankbares Amt. Während er Wes that, um fetne Bog: 
linge gu wiirbdigen Rronentrdgern gu bilden, mufte er feben, 
wie fie ihr Obr den hoͤfiſchen Sdhmeidlern tn threr übrigen 
Umgebung sffneten und wie fie fid) Der Tragheit und Ber- 
weidylidung hingaben, durch welche fie ihrem grofen Water 
fo unähnlich und ihre Regierung fpdter jo unbetlvol wurde, 
Dennod) verlor Arfenius ben Muth nicht, und parte webder 
Belehrung nod) Ermahnung, webder die Ganftmuth nod die 
Strenge ber Liebe. Wrcadius hatte ſich einft einen fo groben 
Fehler zu Schulden fommen laffen, dab Arſenius eine fdharfe 
Zuͤchtigung fir nothwendig hielt. Statt in fic) gu geben, 
gerteth ber junge Gafar aufer fid) vor Born, begann feinen 
Erzieher gu haffen und gu verfolgen, wurde barin beftirft 
und aufgeſtachelt burd) Neider des Arſenius und trug endlich 
einem Offigter feiner Letbwache auf, thn um jeden Preis von 
ber ftrengen Ueberwachung feines Grjtehers gu befreien. Bum 
Glide fah ber Offisier nicht, wle fo viele der Hoflinge, in 
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Arkadius den künftigen Kaiſer, in deſſen Gunft man fid 
einzuſchmeicheln babe; auch hatte er Furdt vor Theodofius 
und Adjtung vor Arjenius, Deshalb verrieth er bem Leg: 
tern Die Gache und gab ihm den Rath, fic) heimlich aus 
Gonftantinopel gu entfernen, da fein Leben gefabrbet und 
jede giinftige Ginwirfung auf Arcadius durch deffen Hak ge- 
lihmt fei. Arſenius begab fid) in's Gebet, um fic) uͤber den 
Willen Gottes erleudten gu lafjen und vernahm eine Stimme, 
weldye zu thm ſprach: Fliehe die Menſchen, Arſenius, ſchweige, 
ruhe und rette deine Seele! Dieſe Worte waren ſo ganz im 
Einklange mit Dem Verlangen nad gaͤnzlicher Abgeſchieden⸗ 
heit, welches er ſchon lange in ſeiner Seele ſpuͤrte und be⸗ 
fimpfte, daß er glauben durfte, jetzt fet der Augenblick ba, 
den Gott in ſeiner Barmherzigkeit ihm goͤnne, um fortan dem 
fireng ascetiſchen Leben fid) gu widmen, Cr verlief den Kai⸗ 
jerpalaft, beftieg ein Schiff, dad fegelfertig nad Alexandrien 
im Hafen lag, und fubr von Dannen, nicht fowohl um fein 
eben gu retten, als um e3 gu opfern, Alle Herrlicdfeiten 
be3 grofen, uͤppigen, volksreichen Wleyandriens waren ihm 
wie Nichts. Er ging hindurd) und in die Wüſte Scete. Dort, 
in einer Felfenhible, bat er abermals mit inbrünſtigem Fle- 
hen um Erkenntniß des gdttlidhen Willens; und abermals 
jprad) eine Stimme tn fein Gebet : Arſenius, fliehe, ſchweige, 
tube, und Du wirft Deine Seele retten.. Wer fid) einer Ge- 
noffenfdaft von Ginfiedlern oder Minden einverleiben wollte, 
mußte fid) guerft bor ben Obern derfelben ftellen und von thm 
Die Erlaubniß erbitten, unter Leitung Der Erfahrenen und Alten, 
welche man DeSwegen aus Chrfurcht Vater oder Altvaͤter nannte, 
Gott dienen gu dürfen. Dieſer Act Der Unterwerfung war 
beſonders nothwendig bei den Anachoreten. HAtte fid) Feder 
nad Belieben und obne geiftliche Aufficht und Führung in 
der Wüſte niedergelaffen, fo würde fle balb von einer ver⸗ 
wilberten, zuſammenhangsloſen Horde bevslfert worden fein. 
Hingegen verband Demuth und Gehorjam die Cingelnen gu 
einer geheiligten Familie von Brabern, Dieſer Regel gemap 
mupte fic) Arſenius nun aljo guerft vor Dem Abt Paftor 
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ſtellen, weldjer damals die geiftlidie Leitung in ber Wüſte 
Seete gottſelig beſorgte. Arſenius war bereits vierzig Jahre 
alt und kam aus den glaͤnzendſten Verhaͤltniſſen der Welt, 
vom Kaiſerhofe gu Byzanz. Der Abt Paſtor übergab ifn 
der Aufſicht eines ausgezeichnet frommen und geiſtig erleuchte⸗ 
ten Mitbruders, der aber noch ſehr jung war und Johannes der 
Kleine hieß. Diefer hatte min den Novizen durch verſchiedene 
Abtödtungen auf die Probe gu ftellen, wie tief deſſen Buf: 
getft und ob er überhaupt far dad ascetiſche Leben befahigt 
jet. Johannes reihte alfo ben Arſenius gu ſeinen Schuͤlern. 
Als fie ſich nun Whe am Abende verjammelten, um ihre fpar- 
lide Mahlzeit au verzehren, und als ale Grider ihre ge: 
wohnten Blige einnahmen: da wied Johannes dem Arſenius 
fdinen Blak an, fonder er ließ ihn ftehen mitten in der 
Verſammlung und beachtete gar nicht feine Anweſenheit. Auf 
dieſe Geringſchätzung folgte eine andere. SSohannes nahm 
gleidhgiltig ein Stück Bred, warf es dem Arjenius vor die 
Füße und fagte troden: „Iß, wenn du Luft halt.” Arſenius 
Eniete nieder und verjehrte auf den Snien das Brod. Die 
Brider ftaunten ihn mit Bewunderung an und Sohannes rief 
entgidt vor Freude: „Dieſer Mann paßt far das Einſiedler⸗ 
leben! Betet, meine Brader, um den Segen bes Herrn fir 
ihn und fir uns!“ Bon diefem Wugenblie an bis gu fet: 
ner letzten Stunde verfenfte fid) Arfenius in die Cinfamfeit 
mit Gott und fragte fic) oftmals felbft: „Warum Haft dx 
bie Welt verlaffen, WArfenius ? whrum bift du hergefommen 2” 
Gine Frage, die ein grofer Ascet fpdterer Beit, der heilige 
Bernard, fic immer wieder utd wieder vorlegte, um ſich 
gur Beharrlichkett, wie Arſenius, angufpormen. Dieſer be- 
hauptete, Dab bie Hauptpflicht cinés Monches Darin beftehe, 
fidy von Der Grbe und von allen zeitlichen Angelegenheiten 
ohne Ausnahme abzuſchaͤlen, im Geiſte der Berfnirjdung all 
feine Fehler unb Schwachheiten gu beweinen und ſehnſuchts⸗ 
voll der glorreidjen Cwigheit entgegen gu barren. Deshalb 
fuchte Arſenius fid) in feiner Felſenzelle zu begraben mit fei: 
nen- Grinnerungen, ſeinem Geiſte, feinen Renntniffen, ſeinen 





— 215 — 


Ralenten, um ben trbifthen Menſchen, nach jeber Richtung 
hin, gänzlich abfterben gu Laffer und dadurch die Vereini⸗ 
ging mit Gott anguftreben, Kaiſer Theodofius war fehr be: 
tribt wher bas Verſchwinden des Arfenius. Gr ließ thn 
iberall in Kloͤſtern und Einöden fuchen. Aber ber grofie 
Raifer ftarb bald, 395, und feine Söhne theilten die Krone, 
die er allein getragen hatte, und die ihnen dennoch au ſchwer 
war, Die Nachforſchungen nad) Arſenius waren jedod nicht: 
umfonft geweſen; Arcadius, ber jest auf bem Throne: au 
Conflantinopel jag, erfuhr den Aufenthalt ſeines heiligen Er⸗ 
ziehers, ſchrieb ihm durch einen eigenen Boten, bat um Ver- 
jeihung fir frühere Beleidigungen, empfahl fic ſeinem Gebete 
und bot ihm an, alle Cinkinfte ber egyptiſchen Stenern ibm 
ju tiberlafjen, bamit er fie gang nad) Gutdünken an Bedirf: 
tige und Ginfiedler, am Kirchen und lifter vertheile, weil 
bie Armenpflege von ihm gewif am Beften gehandbhabt werde. 
Arſenius nahm aber died ungeheure Almofen nidt an, fon: 
bern ſchrieb nur zuruͤck: „Gott wolle und Allen unfere Sün⸗ 
ben vergeben! Mit der Vertheilung bes Gelbes fann ih 
mid) aber nicht befafjen, ba ic) mid) ſchon als einen Abge- 
florbenen betradste.” Gr gedachte der Mahnumg fener himm⸗ 
liſchen GStimme, die thm fo gang beftimmt feinen Weg an⸗ 
gewiefen hatte. Deshalb war er aud) ganz entfdloffen, ihn 
ſtreng gu befolgen und fich ſogar einer jchetnbar gerechtfer- 
tigten Rerftrenung gu entziehen. Reine meltlide Ungelegen- 
heit war ihm eines Gedanfens wuͤrdig! et befdyaftigte ſich 
nur mit bem Tode, unb wie feine Seele dann die Geridte 
Gottes werde beſtehen finnen. Anfangs bebielt er unbewuft: 
nod) gewiſſe Gewnhnbeiten aus der Welt bet, 3, B. kreuzte 
et Die Beine iber einander, wenn ex jab, oder legte einen. 
Fuß auf’s Knie. Jn den Verjammlungen ber Moͤnche und 
Ginfiedler waren aber Haltung,. Stelung und Bewegung: 
geregelt, um den Körper, aud). duperlic), an eine gewifje 
Bucht au gewdhnen, Dod) that e3 Wien leid, ihn auf dies 
fen kleinen Verſtoß aufmerkſam gu machen, weil fein erhabe⸗ 
ner Bußgeiſt fle mit ber größten Ehrfurcht erfüllte. Der. 
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weife Abt Paftor exgriff das Auskunftsmittel, einft felbft in 
einer Verfammlung mit einem Fuh auf's Knie gu fipen und 
fide) darüber von einem alten Cinfiedler einen Verweis geben 
gu laſſen. Arſenius verftand die Warnung und bemibte fid 
fortan, bie kleinen weltlichen Angewdhnungen nicht minder 
al8 Die großen gu bekämpfen. Gn der Welt war er auf's 
prddjtigfte gefleibet geweſen; jetzt trug er Das grobfte und 
unbequemfte Kleid. Sn der Welt hatte er an geiftreidyer 
Unterhaltung groped Vergnitgen gefunden; jet Hielt er dad 
Stillſchweigen ftrenger denn irgend einer und wablte ded: 
halb eine Belle, die in fhindenweiter groper Entfernung von 
allen tibrigen Iag. Yn der Welt fand fein feiner und ſchar⸗ 
fer Verftand an allen Wiſſenſchaften Freude und er ftudirte 
auc) die profanen mit hohem Intereſſe; jebt verjagte er 
feinem Geifte alle Berftreuung und ftudirte nichts, als die 
eine ach! fo ſehr vernadlaffigte Wiffenfdaft von den letzten 
Dingen bes Mtenfdyen, Yn der Welt liebte er fehr, nad) 
damaligem Gebraudje, die Wohlgerüche, welde in Den Ge: 
maͤchern gebrannt und ben Gewdnbdern beigebracdht wurden; 
jetzt wedhjelte Urfenius nur einmal im Sabre. bas Wafer, 
worin er Die Palmgweige aufweidte, bie er gu Matten ver- 
flocht, und gop in ber übrigen Beit nur immer etwas fri: 
{ches hinzu. Ginige Wltvdter fragten ihn, weshalb er denn 
nicht dies übelriechende Waſſer ausgtefe ? „Um den Geruchs⸗ 
finn abzutödten, Der früher fo geſchwelgt hat,” entgegnete 
Arfenius, Wn die allgemeine Beſchaͤftigung der egyptiſchen 
Einſiedler, Matten zu flechten, gewoͤhnte er ſich mit Mühe, 
weil er ſeine Hinde nie zu dergleichen Dingen gebraucht hatte. 
Je ſchwerer die Arbeit ihm wurde, deſto eifriger trieb er ſie, 
jedoch fo, daß fie ihn niemals in heiliger Betrachtung ftdrte. 
Durch dieſe trat die gnadenvolle Liebe Gottes und der ſünd— 
hafte Undank des Menſchen ſo nah an ſeine Seele, daß 
ſeine Augen immer in Thraͤnen der Liebe und des Leides 
gehadet waren; und dieſe heilige Zerknirſchung waͤhrte bis 
zum Ende ſeines langen Lebens und ſenkte ihn tief in die 
Grundlage der Vollkommenheit, in die Demuth, ein. Die 
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Ginfiedler von Scete befamen einmal ein kleines Geſchenk an 
Keigen, aber in fo geringem Maße, daß der Abt nicht ben Muth 
hatte, eine Jo winzige Gabe an Arſenius gu ſchicken. Dieſer er⸗ 
fubr e8 burch einige Einſiedler, die ihn mit feinen armfeligen 
Rebensbebiirfnifjen verforgten, weil er um der irdifden Dinge 
willen höchſt ungern feine Belle verlieB. Nun erfdhien er aber 
nicht bei bein Gottesdienfte und fprad) gu ben Mitbrüdern, die 
ihn aufſuchten, weil fie ihn fran€ glaubten: „Ihr habt mid ja 
von enrer Gemeinfdaft ausgefchloffen, indem ihr mich fiir un- 
wuͤrdig hieltet, an bem Gegen Theil gu nehmen, den ber liebe 
Gott euch zugeſchickt hat.” Auf's höchſte erbaut durch eine De- 
muth, welche bie Gabe Goͤttes fo hoch und fich felbft fo gering 
ſchätzte, eilte der Priefter Der Genoſſenſchaft gu ihm, brachte 
ihm ein Baar Feigen und fuͤhrte thn zur Kirche. Dort fuchte 
er fid) immer einen Platz hinter einem Pfetler auf, wo Reiner 
ibn gewahr wurbe und wo er Niemand ſah: Dermafen fuͤrchtete 
er jeden Anlaß zur Berftreuung. „Warum flieheft bu deine Mit⸗ 
brüder?“ fragte ihn einft ber Abt Marcus, „Gott weif, wie 
ih fie liebe,” erwieberte Urfenius; “aber ich Fann nicht zugleich 
bei Gott und bei den Menſchen fein und den Cinen gu verlafjen, 
um mid) Den Anderen anzuſchließen, ift mix nicht erlaubt. Ich 
muß ſuchen, mid) mit Den himmliſchen Heerfchaaren in einer 
und ungetheilter Ridjtung bes Willens auf Gott gu haltens bet 
Den Menſchen aber ift fie zerfplittert.” Oer Verkehr mit Men—⸗ 
ſchen erfillte ihn ftets mit Beſorgniß und er pflegte oft au ſagen: 
„Das Stil fehweigen hat mich nie gereut; die Unterhaltung 
mit Menſchen immer ein wentg.” Deshalb lief er fich nie be- 
wegen, Briefe fdhriftlicd) au beantworten, noch dazu, Auslegungen 
der heiligen Schrift au maden, wogu er durch Geift, Gebet 
und Grlendhtung jo fehr befabigt gewejen ware; denn außer 
ber Zerſtreuung flirchtete er and) die Eitelkeit und Selbſtgefäl⸗ 
ligfeit, Er wiederholte haufig: „Uns Rimern Hilft gum Fort: 
ſchritt in Der Tugend all unfre geiftige Bildung nichts, denn 
ber wiſſenſchaftliche Prunk blaht leicht bas Herz gum Stolz auf, 
Hingegen dieſe ſchlichten Ggypter haben fic) burd) Arbeit und 
Ginfalt auf den Weg der Vollkommenheit begeben.” Einſt 
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Holte er fid) gute Rathſchlaͤge bet einem gang cinfachen alten 
egyptiſchen Ginfiedler, und ein Anderer hirte gu und fragte 
hoͤchſt verwundert: „Vater Urfenius, du bift unterridtet in 
aller Wiffenfdaft dex Romer und Grieden, und fragft diefen 
ungebifbeten Greis um Rath 2” — „Ja freilich fenne td gried- 
iſche und rimifde Wiſſenſchaft,“ antwortete der heilige Mann, 
„aber Das Alphabet diefes Greiſes habe ic) leiber nod) nidt 
gelernt.” Der Crabijdof Theophilus von Alexandrien befudte 
ihn etnft mit einer hohen Mlagiftratsperfon und bat, er mage 
thnen etwas Grbauliches fagen. Arſenius erwiederte, dazu 
fet er viel gu ſündhaft. „Indeſſen,“ fegte er nad) einigem 
Stillſchweigen hingu, ,wollt’ ihr thir verjpreden, fie gu befol- 
gen, fo fag’ ich euch recht gern ein Baar Worte.“ Die beiden 
Herren waren e8 wobl gufrieden und er ſprach: „Wenn ihr hort, 
bag der arme Sunder Arſenius da oder dort fei, fo fucht ihn 
nicht auf.” Gin anderes Deal wiinfdhte derfelbe Erzbiſchof 
eine Unterredung mit ifm gu haben, fannte nun aber fdjon aud 
Erfahrung feine grenzenlofe Liebe sur Abgefdhiebenheit und lief 
deshalb guvor bet ihm anfragen, ob der Gintritt in feine Belle 
erlaubt jet? Arſenius gab dem Boten aur Untwort: „Kommt 
Der Erzbiſchof, fo werde id) ihm gewif meine elle Sffnen; dod 
nidt nur ibm, fondern aller Welt; und dann werbe ich mid 
davon maden.” Nachdem dem Erzbiſchof diefe Erklärung bin: 
terbracht war, ſprach er: „Beſſer nidjt hingeben, al8 ihn ver- 
jagen.“ 

Die jüngeren Einſiedler Daniel, Zoylas und Alexander. 
welche ihm mit Freuden kleine Dienſte leiſteten, traten dadurch 
in nähere Beziehung gu ihm und erfreuten ſich an ber Beob—⸗ 
achtung feines beiligen Wandels und an den Lehrer, die er 
ihnen guweilen, jedoch immer wie mit fremdem Munde gab. 
Giner der Juͤnglinge beflagte ſich, daß er die heiligen Schriften 
zwar auswendig wiffe und gern betradyten wolle, aber ihren 
tiefen Sinn nicht gebdrig verftehe und deshalb Lau bletbe. 
„Fahre dennoch fort mit der heiligen Betrachtung, mein Sohn,” 
ſprach Arſenius; „der felige Abt Paftor pflegte gu fagen: Cie 
Schlangenbeſchwörer verftehen nicht die Kraft ber Worte, urd 
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welche ſie die Schlangen fangen; aber die Schlangen ſelbſt 
verſtehen ſie und gehorchen ihr. Verſtehen wir auch nicht die 
ganze Tiefe der heiligen Schrift, fo verſpürt die uralte Schlange 
bod) ihre Kraft, wenn wir uns damit beſchaͤftigen, und has 
gottliche Wort, welches der heilige Geift burd bie Propheten 
und Apoftel geredet hat, jagt fie weit von uns fort.” Einſt 
ſprach er gu Daniel: „Ein frommer Altvater gab mix eine gute 
Lehre: Befleifige dich, Deine innerlichen Werke nad) bem Wils 
fen Gottes gu verrichten; dann werden fie bir helfen, die bofe 
Begierlichfeit des aͤußeren Menſchen au befiegen.” ind eit 
anderes Mal jagte Arjenius: „Suchen wir Gott den Herrn, 
fo werden wit ibn finden, und halten wir ibn, fo wird er 
bei uns bleiben.” Golde Vereinigung mit Gott erftrebte Ar⸗ 
feniud durch Die Richtung all’ jeiner Kraͤfte auf bies erhabene 
Riel, und auger tn der Abtodtung des finnlichen Menſchen fand 
ex in Dem eifrigen, beharrlichen, Demithigen Gebet die Starke 
gu feinem fünfundfuͤnfzigjaͤhrigen Kampfe. Oft hirten ihn die 
Stinger in Der verfdyloffenen Belle weinend wehklagen: ,0 
Herr, verlag mid) nidjt, obwohl ich bir bisher fo treulos war! 
Ad) gib mir die Gnade, dap id) endlich einmal anfange, dir au 
bienen.” Gr fagte, eine Stunde Schlaf muͤſſe einem Mind 
genug fein, und er bemithte fic), nicht etnmal fo Lange gu ſchla⸗ 
fen, atte er nun die Nacht im Gebete gugebradht und über⸗ 
waltigte ihn gegen Morgen. die Ermibung, fo fprad) er gum 
Schlaf: „Komm' her, du böſer Geſell!“ ſchlummerte eine fleine 
Weile und ging dann ſchnell an ſeine Arbeit. Jeden Samſtag 
Abend begab er ſich mit zum Himmel erhobenen Händen ins 
Gebet, wenn die Sonne hinter ſeinem Ruͤcken ſank, und nicht eher 
ſtand er auf vom Gebet, als bis die aufgehende Sonne ihm Sonn⸗ 
tags früh in!s Antlitz ſchien. Das Beiſpiel ſeiner gottſeligen und 
demüthigen Tugend bewirkte einen unbegrenzten Gehorſam von 
Seiten ſeiner Jünger. Zum Alexander ſagte Arſenius eines Ta⸗ 
ges: „Wenn du morgen mit deinem Palmenflechten fertig biſt, ſo 
komme zu mir, wir wollen unſere Mahlzeit zuſammen einnehmen. 
Sollten aber Fremde dich beſuchen, ſo iß mit ihnen und komme 
nicht zu mir.“ Alexander war damals noch ganz ungeübt im 
10* 
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Palmenflechten und bod bemuͤht, feine Arbeit auf's Befte gu 
perridten, Deshalb war er um die Beit ded Eſſens noch lange 
nicht fertig und Urfenius af allein, in Der Vorausfegung, frembe 
Briider hatten bet Alexander die Gaſtfreundſchaft begebrt. Als 
dieſer fich {pdt Abends bei ihm einftellte, fragte er fogleid), ob 
Died Der Kall gewefen fei? Alexander jagte Mein. ,,Wber warum 
kommſt bu denn erft jept?” fragte Arfenius, „Mein Vater,” 
entgegnete Alexander, „du fagteft, id) möchte kommen, wenn id 
mit metnen Palmen fertig ware, Mein Vorrath war gros, 
erft jept hab’ ic) thn verbraucht und Daher wagte td) nicht, friher 
gufommen,” Arſenius freute fic) uber einen jo vollftandigen 
Gehorſam; ftatt aber fetne Freude au dupern, fagte er: „Lerne 
geſchwinder arbeiten, Damit Du Beit behaltft gum Pfalmengebet, 
gum anbderweitigen Gottesbdienfte und gum Eſſen, fonft wirſt 
bu an Leib und Geele verfimmern,” Aber Verweife und 
Strenge ſchloſſen Den frommen Singer nur um fo fefter an Ar⸗ 
feniug, Denn er maf an ihnen feines Lehrer3 beilige Liebe und 
feine eigene Unvollfommenheit ab, Arjenius felbft unterwarf fid 
im Geborjam aud) Da, wo er thin am ſchwerſten fiel, Er wurde 
einmal krank und gwar fo bedenklich, Daf Der PBriefter, der fir 
bie geiſtlichen Beduͤrfniſſe ber Cinfiedler von Scete gu forgen 
hatte, e8 fiir gut fanb, Urfenius in die Mabe der Kirche und in 
eine Wohnung bringen gu laſſen, welche einige Bequemlichkeit 
gewahrte, Auf eit Lager von Thierfellen mit einem einen 
Kopfkiſſen wurde Der Kranke gebettet, bem diefe geringe Pflege 
unertraglicer war al8 fein grofes Leiben, der fich aber gelaffen 
der Anordnung unterwarf, Cin alter Cinfiedler beſuchte ibn 
und rief mit Entriftung: „Sehe ich wirklich ben Vater Arfenius 
jo bequem gebettet!” Der Rranke fdwiegs body ber Briefter 
nahm das Wort und fragte ben alten Ginfiedler: ,,Weldem 
Stande gehdrteft bu in der Welt an?” — „Ich war. Hirt.“ — 
„Und wie gewannft du deinen Lebensunterhalt ? — „Ach, ſehr 
mibfelig.” — „Und wie lebft du jest?” — „Viel beffer und 
muͤhloſer.“ — „Nun fieh!” ſprach ber Priefter, „bei bem Vater 
Arſenius tft es gerade umgefehrt, Der war in der Welt gleids- 
jam ber Vater der Gijaren, hatte bunbdert Diener in Geide 
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gekleidet, hatte prdchtige Gemaͤcher mit Teppichen und Mubebete 
ten; Das Alles entbehrt er hier, entfagt und leidet, waͤhrend 
du es feBt bequemer aft, al8 in der Welt. Und dennoch nimmſt 
bu ein Aergerniß an feiner Lagerftdtte!” Der alte Cinfiedler 
warf fic) auf die Rnie und rief: „Vergebung, mein Vater, th 
habe gefündigt. Arſenius ift auf bem wahren Wege der Dez 
mith.” So arm war fet diefer ſonſt fo retd) gefleibete 
Mann, Daf er nur fein Mondhsgewand hatte. Mun follte er 
wibrend Der Krankheit ein leinenes Hemd tragen. Gr beſaß 
es nicht. Wan gab ihm etwas Geld, wm es gu Faufen, und er 
ſprach: „Mein Gott, ich danke dir fir die Gnade, in deinem 
Namen Almoſen empfangen au dürfen.“ In der ndmlichen 
Zeit wurde ihm ein Bote aus Rom gefenbet, der ihm dads Tefta: 
ment eines reichen Senators, feines Anverwandten, iberbrachtes 
Arjenius war gum Erben des ganzen Vermdgens eingefegt. Er 
fragte, wann fein Vetter geftorben fei, und ber Bote erwiebderte, 
vor drei Monaten. „Dann fann ich ihn nicht beerben, denn 
idy ftarb lange vor ihm,” ſprach Arfenius, und war nicht gu bez 
wegen, Die Erbſchaft angunehmen. Mach feiner Genejung kehrte 
er mit Wonne in feine arme Pelle guriid, bie thm auf Erden 
lieber war als bas Paradies, und verließ fie noch feltener als 
zuvor; rieth auch. allen Ginfiedlern, miglidft in der Abgeſchie⸗ 
Denheit ſich gu halten und wiederbolte ibnen die Worte, die er 
einft mit fo großer Hergensbewegung im Gebete vernommen 
hatte: „Fliehe, ſchweige, rube, und du wirft beine Seele retten.” 
— Uber, mein Vater,” fragte ein junger Minch, „warum meideft 
du Die Gefprache ber Mitbrüder? es wird ja nur von Gott ge 
redet.“ — „Ich horche doch lieber auf bas, was Gott tm Inner⸗ 
ſten meines Herzens fagt, als auf das, was Aubere von ihm 
ſagen,“ gab Arfenius aur Wntwort. 

Im haben Alter ſchickte Gott ihm bie Prifung, die fir ihn 
am herbften-war. Die Stürme ber VSlferwanbderung fanften 
immer verheerender uͤber das alte Roͤmerreich. Die nordifden 
Barbaren drangen. unaufhaltfam erft iber die Gremen, Dann 
in Die Provinzen, dann nach Rom vor und über Rom hin⸗ 
aus, fiber bad Mittellaͤndiſche Meer, nach Ufrifa. Und auch die 
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rhmifden PBrovingen dieſes Welttheils traf die Geifel ibrer 
Verheerungen unb Genſerich, ber Bandalenfdntg, eroberte Car: 
thago und grindete dort ein Reid), wabhrend ber heil. Auguſti⸗ 
nus al8 Biſchof von Hippo swifden diefen Orangfalen von der 
Erde ſchied. Die Wuſten Afrifa’s boten Feine fidere Zuflucht 
mehr gegen die barbarifdjen, abgebarteten Voͤlker des Nordené, 
welche iberall bie afrifantfdjen Volker aufjagten. Diefe flohen 
nun felbft in bie Gindben und die wilden Mazyken durchſchweif⸗ 
ten mit Feuer und Schwert bie Wiifte Scete und verſcheuchten 
bie ſtillen Ginfiedler. Weinend zog Arfenius fort und Flagte: 
„Wehe und! die Welt hat die Stadt Rom verloren und wit 
Moͤnche die Wiifte Scete!” Er begab fich in eine entlegene Ge- 
gend zwiſchen bem egnptifden Babylon (jetzt Cairo) und der 
alten Königsſtadt Memphis und lebte dort zehn Jahre. Dod 
die Nabe ber. großen Städte brachte ihm gu viel Unruhe und 
Belaͤſtigung, und er floh deshalb nad) Unteregypten in eine 
fumpfige Wildniß, wo er alle Strengheiten, die ex feit fünfzig 
Yahren übte, nod) verfcharfte und taͤglich wie ein junger An⸗ 
faͤnger in ber WScefe fic) fragte: Arſenius, weshalb famft du 
bieher? Um dieſe Beit verließ eine edle Rimerin ihre Hei: 
math unb retfte nach Aegypten, um ihre Geele gu laben und ju 
ſtaͤrken an bem Geifte bes Chriftenthums, der dort in der As: 
cefe eine fo herrliche Blithe ber Vollkommenheit trieb, daß thr 
Wohlgeruch das Morgen: und Abendland erfüllte. Die erhabene 
Gottfeligheit ihre’ Lanbsmannes Arfenius zog die edle Rimerin 
por Wem an. Sie freute ſich ſehr, vom Patriarden von 
Alexandrien gu vernehmen, er wohne tn der Mahe und fie bat 
ben Oberhirten, ihr ein kurzes Gefprad gu vermitteln, Ar⸗ 
fenius aber, der ben Patriarchen felbft einft nicht hatte empfan- 
gen wollen, ſchlug died Anfuchen rund ab und die beſtuͤrzte Frau 
glaubte, e8 fet am gerathenften, ihn ohne Umftande aufzufuchen. 
Sie begab fich in die Einoͤde und wartete Lange, bis er von Dem 
Beſuch bet einem Franken Mitbruder hetmfehrte. Endlich fam er, 
eine hohe, ſchlanke Geftalt, etwas gebuͤckt Durch feine zweiundneun⸗ 
sig Sabre, Dody majeftdtifh in Gang und Haltung, mit einem 
angen ſchneeweißen Bart, mit fchdnen lieblichen Augen die tn 
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Thraͤnen ſtrahlten und mit der Milde im Antlitz, welche den 
Sieg uͤber den irdiſchen Menſchen verkündet. Da meinte ſie, 
einen Engel ober einen Propheten der alten Tage, kurz et: 
was Ueberirdiſches zu ſehen. Denn bas Himmlijde, welches 
aus ſeinem Aeußern auflenchtete, entſprang aus ber heiligen 
Stille ſeiner Seele, die durch bie Bande des Gebetes. in un⸗ 
unterbrochener Vereinigung mit Gott ruhte; und ſo ſieht der 
irdiſche Menſch nicht aus. Sie eilte ihm entgegen, fie fiel thm 
ju Füßen und ſuchte ihm ihre Verehrung auszuſprechen. Ar⸗ 
ſenius hob ſie ſchnell auf und ſagte mit großem Ernſt: „Willſt 
du mich durchaus ſehen, ſo ſchaue mich an nach Belieben. Nur 
ſchicke nicht etwa die Roͤmerinnen uüber's Meer, um den alten 
Arſenius zu betrachten. Uebrigens muß ich mich ſehr wundern, 
daß du deine Heimath und deine Familie verließeſt, um in Egyp⸗ 
ten die Einſiedler zu belaͤſtigen.“ Die Dame ſagte in grenzen⸗ 
loſer Verwirrung, ſie werde gewiß allen Roͤmerinnen dieſe Reiſe 
abrathen, nur moͤge Arſenius im Gebet vor Gott ihrer einge⸗ 
dent fein. „Freilich werde id) Gott bitten, daß er die Erin⸗ 
nerung an did) aus meinem Geddchinif tilge,“ antwortete Ar⸗ 
feniud und begab jich in feine Belle. Die Dame kehrte ſchleu⸗ 
nig nad) Alerandrien guriid, Beſtuͤrzung, Schreck und Schmerz 
gogen ihr ein heftiges Sieber gu und der Patriard hatte alle 
Mühe, ſie zu troͤſten und ihr begreiflich zu machen, daß Arſenius 
in ſeinen Antworten mehr Strenge gegen fig jelbft, al8 gegen 
fie an den Tag gelegt habe. 

Sin. der That war Arfenius ſeinerſeits voll Schreck, weil 
Unteregypten fo recht dem erſten Anlauf der roͤmiſchen Pilger⸗ 
fahrten zu den orientaliſchen Asceten ausgeſetzt war. Dieſe 
Reiſen andaͤchtiger Leute kamen mehr und mehr in Aufnahme 
und Arſenius floh wiederum ſeiner Zelle bei Memphis zu. Un⸗ 
terwegs begegnete ihm ein Mohrenmabchen, bas neugierig fein 
rauhes Gewand anfaßte. Er verwies es ihr und ſagte, es 
ſchicke ſich nicht, das Kleid eines Moͤnchs zu berühren, worauf 
dann die Mohrin unverzagt zur Antwort gab: „Warum bleibſt 
du nicht in deinem Kloſter, da du ein Moͤnch biſt?“ Das 
ging ihm durch's Herz. Er eilte um ſo mehr in die Einſamkeit 
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und fagte gu feinen Juͤngern: „Die Taube fand feinen Zweig, auf 
bem fie ruhen Fonnte, und kehrte in die Urdhe Moe zurück.“ Endlid, 
bet fiinfundneungig Sabren, waren die Krafte dieſes Riefen an 
Geift erſchöpft und er fühlte fein lebtes Stündlein nahen, Eine 
eingige Bitte legte er feinen Schilern an’s Herg: ihm nur ja 
feine Verehrung nad) feinem Abſcheiden gu erweifen, vielmehr 
im Gebet feiner eingedenk gu fein, alg des größten armen Gin: 
bers, Dann befiel ihn eine unausſprechliche Verzagtheit. „Iſt 
e8 benn miglid), mein Vater, du flirchteft ben Tod?” fragten 
feine betribten Gchitler. „Gewiß, ich fürchte Den Tod,” fprad 
der jelige Greig, „und ich kann wohl fagen, daß diefe Furdht mid 
Feinen Augenblick verlaffen hat fo lange id) Minch bin,” Dod je 
naͤher fein Ende heranritdte, deſto mehr wich die Furcht von thm. 
Bulegt madhte fie tiefer, hetliger Rube Plak und er entſchlief 
im Srieben des Herrn. Als man von feinem Hinjcheiden den 
Patriard Theophilus in Kenntniß ſetzte, rief diejer aus: „Gluͤck 
feliger Arſenius, dab du den lebten Augenblid ftets vor Augen 
hatteft!” Unb der Altvater Poemen fagte mit Thraͤnen: 
„Glückſeliger Urfenius, daß du uͤber did) weinteft, fo lange du 
auf Erden wart! Wer hier nidt weint, wird im anderen Leben 
ewig über fidy weinen!” So nothwenbdig fir das Heil ber Seele 
hielten die Ultvater die bußfertige Zerknirſchung. 
——o-0-§-9§-3-0-— 


Der felige Monies. 


‘Der Sinden meiner Sugend gedente nicht, o Herr.” 


Die Verwilderung und Entfittliddung, worin Moyles bis 
zu ſeinem vierzigſten Sabre lebte, machten feine Bekehrung gu 
einem Wunder der Gnade, von dem Palladius alle Einſiedler 
pon Scete erzählen hörte. Die Heimath des Moyſes war 
Abyſſinien oder, wie man es damals nannte, Aethiopien. 
Seine Hautfarbe war ſchwarz und ſeine Leidenſchaften brann⸗ 
ten ſo heiß wie die Sonne ſeines Landes. Dem Stande nach 
war er Sclav und gehoͤrte einem Herrn an, welder ein oͤffent⸗ 
liches Umt verwaltete, Cr ließ fich ſoviel Diebftahle und Ver⸗ 
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untrenungen gu Schulden fommen, daß er ſich oftmals fchwere 
Strafen zuzog. Statt fich zu beffern, wurbe er aber immer 
fdledhter und mit feiner Unbaindigfeit wuchs feine Frechheit. 
Sn Folge eines Bankes erſchlug er einen anderen Gclaven, und 
ba ey thetl3 fir fein eben fürchtete, theils ber Dienftbarfeit 
iherdritffig war, fo floh er aus fetner Heimath, fammelte andere 
boͤſe Gefelen um fich und trieb mit ihnen fuͤnfzehn Sabre lang 
Strabenrduberei. Geine rieſenhafte Getbesftirfe und jeine 
Verwegenheit zogen thin die Auszeichnung au, der Hauptling 
biefer Bande au werden. Raubend und pliindernd fchweifte fte 
umber, fepte ale Ortfdaften in Schrecken und wußte fich in 
verborgenen und zerſtreuten Schlupfwinkeln fo gefdhidt gu 
verfteen, daß fie allen Nachſtellungen entging. Einſt wurde 
Moyſes an Der Ausibung eines DOiebftahles durch das Bellen 
eines Hirtenhundes verhindert. Dafür wollte er Rache neh: 
men, und gwar an bem Herrn bes Hundes. Moyſes erfund- 
ſchaftete, daß died ein Schafer fei, der jenfetts bes Nils feine 
Heerde hüte. Sogleich zog er feine Kleider ans, widelte fie 
fit) wie einen Turban um den Ropf, ftedte feinen Speer 
hinein und ſchwamm durch den Mil, gerade fo wie noc) heu: 
tigen Tages bie Nubier ihn durchſchwimmen. Dem armen — 
Schäaäfer war jedoch zur rechten Beit die Runde von dem 
Racheplan bes Moyſes zu Ohren gefommen; er verbarg ſich 
und Moyſes nahm nun in Crmangelung des Hirten Rache 
an der Heerbe, ſtach die Schafe nieber, band vier der ftart: 
fen Widder gufammen, ſchwamm mit ihnen gurii und ver- 
kaufte fie im naͤchſten Dorfe. Rein Menſch verjucte aud) 
mr im Gntfernteften Hand an thn gu legen und er entfam 
glüͤcklich au feiner Bande. 

Wie es geſchah, daß ein Strahl der Gnade in dbiefe von 
ben wilbeften Leidenſchaften verfinfterte Natur hineinleuch⸗ 
tete, und daß eine Geele, Die fo fern vom Reiche Gotted fic 
befand, dennoch e8 gu gewinnen beſchloß: darüber feblen die 
Nachrichten. Der Gott, der nicht ben Tod des Sünders, 
jondern deſſen Bekehrung will, ließ den Moyſes nicht. um: 
fommen in ſeinen Giinben. Moyſes warf ploplich einen 
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flaren Blick in feine Ruchlofigfeit, erſchauderte vor fich jelbft 
und begann auf der Stelle bas mithfelige Werk feiner Um: 
fehr zu Gott. Sie wurde ihm unjaglid) ſchwer; denn auger 
feinen wilden Leidenſchaften hielt thn auch nod) die Lange 
Gewohnheit, bie ihm faft unwiderftehlid) ſchien, am Boͤſen 
feftgeEnipft. Um jeder Verfuchung wenigftens bem Raum 
nad) aus bem Wege au gehen, floh Moyſes bis an die Li- 
byſche Grenze der Wüſte Scete auf einen Felfen, bat den 
Altvater Iſidor, welder bas Priefteramt bet dieſen Cinfied- 
Tern verwaltete, fid) feiner Geele gu erbarmen, ihr mit Rath 
und Troſt beizguftehen, und begann nun feinen Kampf, Der 
war iiber alle Maßen fdywer! wie muften nicht ein Antonius, 
ein Hilarion, ein Pachomius fampfen, dieſe Siinglinge, welche 
von Kindheit auf die Ridtung nach höheren Dingen gebhabt 
und nie, Dem Willen nach, die Sünden gefannt hatten! Und 
nun Moyſes, Der jung gewefen und alt geworden war, obne 
etwas Anderes au kennen, und der fid) mit all’ feinen Kräf— 
¢en und Neigungen in fie vertieft hatte! Doch das ſchreckte 
thn nicht ab, Er hatte jept ben Gott Fennen gelernt, auf 
den der Apoſtel Paulus vertraute, ba er fprakh: „Ich 
fann Wes in Dem, der mich ftar— macht.” Hunbdertmal 
ftand Moyſes auf bem PBunkte, dem Bußleben in der Wiifte 
den Riden zu kehren, und fich wieder in die Welt zu bege- 
ben; aber immer und immer beflegte er die BVerfuchung. 
Aber er floh gu Dem heiligen Iſidor und klagte thm fein 
Leid. „Fürchte dich) nicht vor Ddiefen Angriffen des bofen 
Feindes, mein Bruder! er wef, daß du ein Anfanger bift, 
und fucht Dir Deshalb Widerwillen gegen die Wüſte beizu⸗ 
bringen. Gib ihm Fein Gehdr, halte did) ruhig in deiner 
Belle und der Feind wird abziehen;“ fo troftete ihn der 
Greig, Arbeitend, faftendb, betend hielt er fid) in der engen 
Feljenhohle auf, die thm als Relle diente. Er theilte feinen 
Tag in fünfzig Abſchnitte, und war einer derfelben verfloffen, 
jo betete er eine beftimmte Anzahl von Pfalmen. Dabet 
flodt er Mtatten und drehte Stride. Seine Nahrung be: 
ftand in zwölf Unzen fteinharten Brodes taͤglich und einent 
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Trunk Waffer. Gr hoffte anf diefe Weiſe feine Reigung aur 
Voͤllerei in Speije und Trank, und gum herumfdweifenden 
Migiggange gu befiegens feinem Gebdddtniffe und feiner 
Phantafte aber heiljame Biigel angulegen durch das Pſalmen⸗ 
gebet, Dod fo leichten Kaufes ließ der böſe Feind feine 
Beute nicht fahren! Mit lodenben Bildern und bethirenden 
Borftelungen beftiirmte er ben Büßer und verfepte ihn in 
bie fürchterlichſten Beaͤngſtigungen; benn nur mit fetnem 
hoͤheren Willen ſchloß er fein Gemith gegen dieſe verführe⸗ 
riſchen Gaukeleien ab; ber irdiſche Menſch war mit ibnen 
im Bunde gegen feinen befferen Willen, und trok dem Ge⸗ 
bete, Der UArbeit, Dem Faſten Fonnte er fie nicht ibermeiftern, 
Ragende Unruhe trieb ihn wieberum gu Iſidor. Der fromme 
Greig antwortete auf feine lage: „Du haſt nicht mit aller 
Kraft bein Gemüth gegen Biefe Bilder aus deiner fundigen 
Vergangenheit vertheidigt, mein Bruder, Ou Haft ihnen aus 
alter ſchlimmer Gewohnheit nod Butritt gegoͤnnt und des⸗ 
halb haben fie übermächtig deine Gedanfen eingenommen. 
Bekaͤmpfe fie ſchärfer als bisher. Sie laſſen dir feine Rube! 
nun woblan! vergelte ihnen Gleiches mit Gleichem, goönne 
thnen nicht fo viel Rube, daß fie fid bet dix einniften fonn- 
ten, Wache und bete Dag und Macht.” Diefe Ermahnung 
des erfahrenen gottjeligen Greiſes befolgte Moyſes buchſtäb⸗ 
lich. Wabrend ſechs Jahren begnügte er ſich nicht damit, 
den ganzen Tag unausgeſetzt dem Gebete zu widmen, ſondern 
wenn die Nacht einbrach, ſtellte er ſich in die Mitte ſeiner 
Belle, und mit aufgehobenen Händen fuhr er fort Gott an⸗ 
zurufen und gu preifen, Aus Furdht, vor Müdigkeit eingu- 
ſchlafen, wagte er nicht einmal beim Gebete niedergufnieen, 
Zuweilen fchlief er gegen Morgen ein wenig ftehend und an 
bie Wand gelehnt. Mande Nacht that er fein Auge gu, Gr 
wollte durchaus Die irdiſche Natur befiegen, welche thn gu 
unterjocyen und von Gott gu trennen fuchte. Wher es gelang 
ihm nod) immer nicht, Wl’ feine Rampfe und Qualen offenz 
hatte er dem heil. Iſidor, welder groped Mitleid und innige 
Theilnahme fir ihn empfand und ihm einmal ſagte: „Du 
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beftreiteft Den boͤſen Feind gu heftig; bas reigt thn auf. Halte 
Map, mein Bruder! Her geiſtliche Strett muß nidt in auf: 
geregter Weiſe gefithrt werden.” Moyſes gab thm gur Ant: 
wort: , Mein Vater, laf mid) fampfen, wie ich’s vermag! 
denn ich fann nun einmal feine Rube finden, bevor id) Das: 
jenige befiegt habe, was mich von der Vereinigung mit Gott 
abhalt.” Statt alfo feine Strengheiten gu mildern, erſann 
er neue. Nächtlicher Weile ging er in die Bellen der Franken 
oder greifen Ginfiedler, nahm heimlid) ihre leeren Waffer- 
Eriige, ſchöpfte fie voll und brachte fie guriidd. ‘Dies war fir 
einen von Faften, Nachtwachen, Arbeit und Geelenqual fat 
aufgeriebenen Menſchen eine ungehenere Anſtrengung; denn 
bas trinfbare Waffer war von manchen Bellen bis auf finf- 
taufend Schritte entfernt. Aber Moyſes verfolgte mit Stark 
muth fein Btels denn er firchtete nicht Der Hinfalligfeit feines 
Körpers, wohl aber ber feiner Geele au erliegen. Als er 
nun einft in Der Morgendämmerung einen vollen Wafferfrug 
mit groper Grfchdpfung nad) der Belle eines alten Einſied⸗ 
lers trug, fühlte er fich plötzlich zu Boden geworfen und 
ein empfindlider Schmerz raubte ihm bie Beſinnung. So 
fand ihn ein Bruder, rief Andere gur Hilfe herbet, und fie 
trugen Den Ohnmaͤchtigen gu Iſidor, welcher neben ber Rirde 
wohnte. Da lag Moyſes ein ganged Jahr an ſchwerer Krant: 
Heit danieder. Als er aber geneſen war und Sfidor ibn auf- 
forberte, nach Petra zuruͤckzukehren (jo nannte man ben Fel: 
fen, in Ddeffen Hoͤhle er wohnte), da ftrdubte fid) Moyſes, 
Denn er fuͤrchtete in ber Ginfamfeit feine alten Keinde wieder 
gu finden. „Du bift nicht einfam in deinen Rampfen, mein 
Bruber, obgleich dir deine Belle febr einjamer ſcheint,“ ſprach 
Iſidor. „Schau nur.um dich.” Gr zeigte gen Often und mit 
ben Augen bes Geiftes fah Moyſes Schaaren ber Engel, 
bie won uͤberirdiſchem Lichte dermaßen ftrablten, dag bie 
Gonne tribe neben ihnen erfdien. Dann blidte er nad 
Weften und gewahrte eine Wenge unbeimlicher Geftalten, 
welde finfter, traurig und vermirrt Die Flucht gu nehmen 
ſchienen. „Sieh, mein Bruder,” fprad Iſidor, „dies dunfle 
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Heer fireitet gwar wider uns, aber jenes lidyte, bad viel zahl⸗ 
reider ift, fendet Der allmdchtige Gott und gu Hilfe, und das 
ift immer bei dir in deiner einfamen Belle, Alſo fürchte dich. 
nicht.“ Wunderbar getroftet empfing Moyſes die heilige Eu- 
chariſtie und begab fich nach feiner Belle. Drei Monate fyater 
bejudjte Sfidor feinen lieben Stinger und fragte ibn, ob der 
bofe Feind ihn wieder nad alter Art gequalt habe? „O 
nein, mein Vater,” fagte Moyſes bemithig; ,feitbem du, als 
ein groper Freund Gottes, mir bas Auge fiir feine Gnabden- 
hilfe aufgethan haft, haben alle Anfechtungen aufgehdrt.” — 
„Das hat Gott fo gugelafjen,” entgegnete Sfidor, „damit du 
bid) nicht etwa rühmteſt, als hatteft du ben Satan und feine 
Verſuchungen durd) bie Strengheiten deines Lebens über⸗ 
wunden. Get jegt getroft! im Namen Jeſu Chrifti, deine 
Anfedtungen find voruͤber.“ Sie trugem fiir Moyfes die 
heilbringenden Fruͤchte des Starfmuthe3 und der Demuth, 
Er wurbe nun gum erften Mal indie Verſammlung der Vater 
Der Wüſte Scete berufen, die aber eine wichtige Angelegen- 
heit Rath hielten. Als Moyſes erſchien, riefen Ginige ganz 
laut, um ihn ju priifen: „Was will ber Mohr awifden 
uns?“ Moyſes aber ſchwieg mit heiterem Angeſicht. Spater 
fragten ihn Die, welche ihn fo veraͤchtlich bebandelt batten, 
was er gebacht? Moyfes gab aur Antwort: „Ich dachte: 
Jeſus aber fcbwieg.” Gin anderes Dial wurde er wieder au 
einer Verfammlung berufen, in welcher ein ftrafbarer Bruder 
gerichtet werden follte. Moyſes fam aber nicht. Da ließ 
Sfibor ibm fagen, alle Vater warteten anf thn und warum 
er nicht fomme? Moyſes fillte einen Korb mit Gand, nahm 
thn auf den Rücken und erfdien fo in der Verfammlung. 
Man fragte thn, was bas gu bebdeuten habe? und er ant: 
wortete: „Ich trage die ſchwere Laft meiner Suünden, und 
follte mid) erfiihnen, frembe Gtinde gu richten?“ Da ſprach 
Reiner ein Wort gegen den ftrafbaren Bruder. Die böſen 
Geifter, bie Den tapfern Moyſes fo manches Jahr gepeinigt 
batten, befannten fich fegt fir überwunden. Gin gottfeliger 
Ginfiedler hörte, wie fie gu Moyſes fpraden:. „Wir finnen 
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bir nichts mehr anhaben! benn wenn wir bid) in BVergweif: 
lung gu ſtürzen fudjen, indem wir dir bie Sinden deiner Ver- 
gangenheit vor Mugen ftellen, fo ſchwingſt du dic) voll Ber- 
trauen zur Barmherzigkeit Gottes auf. Und wenn wir did 
hochmüthig gu machen fuchen, fo demüthigſt bu did) unter der 
Gerechtigfeit Gottes, Mit ſolchen Menſchen haben wir nichts 
gu ſchaffen.“ 

Dte Ginfiedler wollten immer gute Lehren und Ermah⸗ 
nungen von ihm hoͤren und er wiederum von ihnen. Das 
fam Allen gu gut: Neder lernte und lehrte in Demuth, 
paler Dinge find’3, bie bem Mind vor Alem Noth thun,” 
ſagte Moyſes aus bem Schatze feiner Grfahrungen: „die 
Halting der Gebote, die Demuth, die Armuth und das Still⸗ 
fchweigen. Lind Drei Dinge find’s, die er beſonders beherzi⸗ 
gen muß, weil fie ibm, wie jebem Menſchen, ſehr ſchwer 
fallen: er muß jedergeit germ fein Kreuz tragen; jebergeit 
feiner Giinden gedenfen und jedergeit fein Sterbeftinbdlein 
yor Augen haben.” Oft wiederholte er den Bradern: „Wenn 
Der Menſch fich nicht wabhrhaft im Herzen fir einen Gander 
halt, jo erhirt Gott der Herr fein Gebet nicht.” — „Und 
wer Halt fid) Denn wahrhaft im Herzen für einen Sünder?“ 
fragte ein junger Ginfiedler, „Wer ſtets auf feine Suͤnden, 
und nie auf die bed Naͤchſten ſieht,“ antwortete Moyſes. 
Unb ſprach Dann weiter: „Stimmen bed Menfchen Werfe 
nicht mit feinem Gebete überein, fo ift alle. Mühe und Ar: 
beit vergeben8,” — ,,Worin befteht diefe Uebereinftimmung 2” 
fragte der junge Ginfiedler. — ,,Darin, bab wir die Giinde, 
wegen welder wir Goit um BVergebung bitten, nicht mele 
begehen. Hat der Menſch im innerfterr Winkel feiner Seele, 
Dem Willen nad alle und jede Sünde verlaffen: dann if 
er mit Gott verfdhnt und bann Fann fein Gebet Erhörung 
finden.” — ,,Uber wie ertragen wir fo viel Arbeit und Muͤh— 
fal?” fragte ber wifbegierige Siingling, — „Wenn Gott fie 
uns tragen hilft,“ ſprach Moyſes. Oem jungen Ginfiedler 
wurbe ber geiftliche Streit fehr fchwer und bie Abtoödtung 
ſehr laͤſtig; ba rief er benn mit einiger Ungebulb: „Ach, 
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mein Bater! wads hilft all’ das Kaften und Waden? die 
bifen Neigungen und Verſuchungen wachen immer wieder 
auf.” — „Aber die Abtödtung ſchlaͤfert fie immer wieder etn,” 
ſagte Moyſes. — „Und wie Fann ber Menſch am beften fic 
felbft abfterben?” fragte ein anbderer Gruber. — „Mein 
Sohn,“ ſprach Moyſes, „es fei denn, dap der Menſch fid 
einbilbe, er liege Drei Sabre im Grabe und unter der Erde, 
fo wird er nimmer fich felbft abfterben.” 

Es lebte damals in der Wüſte Scete ein Anachoret, Na- 
mens Zacharias, von Dem der heilige Wht Serapion yu fagen 
pfleqte: „Ich bin thm gwar in leiblichen Abtödtungen tber- 
legens allein in Der Demuth und im Stillſchweigen übertrifft 
er mich weit.” Dieſer Bacharias war bei Moyſes, als einige 
Briber ben Letzteren beſuchten und ihn um einige heilfame 
Rehren baten. „Ich bitte did), mein Bruder, was hab’ id) 
gu thun? und was fol ic) unferen Brüdern fagen.?” fragte 
Moyſes ben Bacharias, Dieſer fiel thm gu Füßen und rief 
in Thranen: „Warum beſchaͤmſt Du mich durch biefe Frage?” 
— „Ich fah den heiligen Geift auf dic) herabfteigen,” erwie- 
berte Moyſes; „das treibt mid) an, dich gu fragen.” Da 
nahm Bruder Zacharias feinen Mantel ab, warf ihn gu Boden 
und trat ibn mit Fuͤßen. Schweigend und ftaunend fahen 
We ihm gu. Dann ſprach Zacharias: „Ein Menſch, der 
fic) nicht in Ddtefer Weife mit Füßen treten laſſen will, wird 
nie ein rechter Mönch werden.” Das: ift Ascetenlehre durd 
alle Beiten! Tauſend Sabre fpater jah der Uebliche, tieffinnige 
Ascet Des vierzehnten Jahrhunderts, Heinrid) Suſo, der je- 
lige Dominikanermoͤnch, ein Huͤndchen mit einem Tuche fpielen 
und erkannte Dabei, fo mitffe er fic) auf Dem Boden umber 
ſchleifen Laffer, gleichviel von wem! Die Liebe gu Gott bis 
zur ganglichften Berachtung des Ichs getrieben: das ift Dez 
muth. Dem Bruder Badharias war aber fein lebtes Stünd⸗ 
fein nabe, Als er nun fo ba lag, und e8 mit ihm vom Le- 
ben gum Sterben ging, fragte ihn Moyſes: „Mein Bruder, 
fiehft bu himmliſche Dinge?” — „Ich fehe, dab nichts beffer 
if, al8 das Stillſchweigen,“ antwortete demüthig Zacharias. 
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— „So ſchweige denn bis gum Enbe, mein Bruder,” fagte 
Moyſes. Und ſchweigend, im tiefiten Frieden, gab Zacharias 
feinen Geift auf. Abt Iſidor fchaute gu derſelben Stunde 
freudig empor und ſprach: , du glidjeliger Zacharias, die 
Pforten des Himmels öffnen fich dir, denn die Demuth ift 
die Thitre gu Gott.” 

Der Gegenjak von dem, was Moyſes gewejen, gu dem, 
was er geworben war, gab ihm in Den Augen der Welt eine 
Berühmtheit, die thn fehr peinigte. Er beforgte, man werde 
wegen dieſer Umwandlung nicht Gott allein die Ehre geben, 
fondern auch thn bewunbdern und preifen, und er fagte mit 
bem Heil. Ygnatius von Antiodien und mit allen Heiligen: 
„Wer mich lobt, der geißelt mid.” Wenn Moyſes e8 mig: 
lid) machen Fonnte, fo floh er vor den Bewunderern, und 
fein griferer Dienft fonnte ihm erwiefen werden, als wenn 
man ihm hinterbrachte, Daf ihm ein folder Beſuch zugedacht 
feis bann begab er fic) ſchleunigſt von bannen und man fand 
nur feine leere Belle. Es madhte fic einmal eine hohe obrig: 
feitliche Berfon auf ben Weg nach der Wuͤſte Scete, wm die- 
fer Moyſes fennen gu lernen, der alg Strafenrduber ange: 
fangen hatte und als Heiliger endete, Moyſes erbielt die 
Kunde und entwid nad) einem Gumpfe, wo er ficher war. 
Mun hatte fid) aber der frembe Herr mit feinem Gefolge 
in der Gleidhformigkeit ber Wuͤſte zwiſchen ihren Sandhügeln 
und Felsbliden verirrt, und Moyſes ſtieß unverfehens auf 
Den, vor welchem er floh, Der Krembe war froh, etnen 
Wegweijer gu finden und fprad gu Moyſes: „Mein Vater, 
ich bitte Did), fage mir wo liegt die Belle des berühmten 
gottjeligen Ginfiedlers Moyſes?“ Diefer antwortete gelaffen: 
„Was willft du, Herr, bei dem Menſchen? und warum nennft 
du ihn gottfelig? Den fennen wir hier beffer! er tft ein Narr 
und ein Reger, Willft bu dich erbauen, fo befuche andere 
Brider, und nicht den.” Damit ging er von bannen und 
lieB den Herm in hoͤchſter Verwunderung zuruͤck, daß det 
Moyſes in ber Ferne fo hod) und in feiner Wiifte fo gering 
geſchaͤtzt werde. Indeſſen befolgte er den Rath und befudte 
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einige Altväter, die ibn mit Ghrerbietung aufnabmen und 
an denen er fid) höchlichſt erbaute, Gr theilte ihnen endlid 
mit, bag er eigentlid) ben Bruder Moyſes habe befuchen 
wollen, und in welder Weiſe er Davon abgehalten worden 
jel. Die frommen Vater betribten fich ungemein über eine 
ſolche BVerldumbung und fragten, wads denn das fiir ein 
Menſch gewefen fei? Der Frembe antwortete: „Er war be- 
jahrt, Tang und bager, mit einem abgetragenen Moͤnchsge⸗ 
wanbde beFleibet und von gang ſchwarzer Hautfarbe.” „Das 
war Moyſes ſelbſt!“ riefen die Vater freudig, und ber Frembe 
verlieB die Wuͤſte, höher erbaut durch dies Benehmen des 
Moyſes, als ex e8 durch deffen falbungsvollften Worte hatte 
werden konnen. | 

Da wo Moyſes nicht mit Bewunderern und Lobrednern — 
qu verfehren batte, war er ungemein leutſelig und zugaͤng⸗ 
lih, Gin Sitngling, ber fic) Dem ascetiſchen Leben gu wid: 
men wuͤnſchte, bat einen ber Ginjfiedler ber Wiifte Scete, ihn 
gu den frömmſten Vatern gu führen, damit ex von denfelben 
Rath und Belehrung empfangen moͤge. Der Einſiedler ging 
mit dem Sungling gu Arſenius. Diefer jap in feiner Belle, 
flodt eine Matte, und war fo vertieft in Betradtung, daß 
et Die CintretendDen gar nidt bemerfte, fie nicht grüßte, nidyt 
eine Sylbe mit ihnen ſprach. Nady einer Weile entfernten 
fie fid) wieder, ſtumm, wie fie Da gefeffen batter, und der 
Ginfiedler bradjte den Siingling gu Moyſes. Diefer empfing 
thn fo fiebevoll, ſprach fo vaterlid) wohlwollend tiber feinen 
Plan, ermunterte ibn fo fraftig, bewies ihm jo herglice 
Theilnahme, daß der Yingling, nachdem er fid) verabjchiedet 
hatte, gu. feinem Begleiter ſprach: „O wie viel frommer und 
befjer ijt Dod) der -ehemalige Gtrapenrduber, als der ebe- 
malige Oofmann!” Diefe Aeugerung wurde den Altvdtern 
befannt und Giner von ihnen, der duperft gottfelig war und 
eine hohe Meinung von Arfenius hatte, bat Gott, thn aufs 
gufliren iiber Die innere Befchaffenheit dieſer beiden Männer. 
„Der Cine meidet um deines Namens Willen, o Herr, jeden 
Verkehr mit ben Menſchen, während der Andere aus dem: 
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ſelben Grunde zuvorkommend gegen ſie iſt. Welcher von 
Beiden hat denn nun Recht?” Und er fiel in Extaſe und 
fah auf einem Strome gwet Yachen fdiwimmen, In dem 
einen fuhr Arſenius ſtill und ruhig dahin und der heilige 
Geift ſchwebte ihm ju Haͤupten. Yn bem andern ſaß Moy— 
ſes und die Engel fuhren mit hm und tränfelten Honig auf 
feine Lippen. Da verftand der Wltvater, dab diefe beiden 
feligen Männer in der volfommenen Ciebe lebten, alle Hanbd- 
lungen von ihr feiten ließen und in der verſchiedenen Heupe: 
rung Dderfelben ſehr woblgefalliqg vor Gott waren, 

Unb wieder einmal hatte Moyſes einen Befuch, dod) an: 
Derer Art. Wier böſe Gefellen, die von Diebſtahl und Riu: 
beret lebten, drgerten fid), dab ber Moyſes die Wege ber 
Sünde verlaffen und ſich gu einem büßenden Leben bekehrt 
habe. Shr böſes Gemiffen erblidte in feiner Rene einen 
heimlichen Vorwurf. Sie wollten fic) an ibm rachen, thn 
mißhandeln, vielleidht thn tidten. Sie tiberfielen thn nad: 
licher Weile. Aber der alte Miefe in ihm war nur abgeftor- 
Ben fiir bie Ginbe, nicht fiir Ramypfe. Moyſes überwältigte 
feine vier Widerfacher, band fie und ſchleppte fie nach bem 
®otteshaufe. Dort fprad er gum Priefer: „Es ift mir 
nidyt erlaubt, biefe Maͤnner zu züchtigen, die mid) gewalttha- 
tig in meiner Belle itberfallen haben. Befiehl jegt, was id 
mit thnen anfangen foll.” Diefe Rindeseinfalt machte einen 
folden Gindrucd auf bie Rauber, daß fie Demiithig um Gnade 
baten und fid) zu Gott befehrten. „Denn,“ ſprachen fie, „iſt 
der Staͤrkere uͤber diefen Starfen gefommen, wads wollen 
wir uns benn nod) Tanger gegen ihn widerſetzen!“ 

Sede Chre wurde dngftlid) von ben frommen Ginfiedlern 
gemieden; Feine mehr, al8 bie bed Priefterthums. Aber nidt 
Feigheit und nicht irdiſcher Sinn hielt fie davon guritd, for: 
bern ihre Demuth und die hohe Heiligkett bes priefterlicen 
Amtes. Obne ben ausdridlicen Befehl der Bifchofe em: 
pfingen fie hichft felten die heiligen Weihen. Dieſen frommen 
Bwang mupte aud) Moyſes in feinem Alter letben: ber Pa: 
triard) von Alegandrien ertheilte ihm die geiftlichen Weihen. 
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„Jetzt Lift bu weiß geworden, Moyſes,“ ſprach ſcherzend ber 
Patriarch, nachdem er ihn zum Diakon gemacht und ihm die 
weiße Stola über die linke Schulter gelegt hatte )Y. „Bin 
ich inwendig oder auswendig weiß geworden?” fragte Moy⸗ 
ſes. Der Patriarch befahl nun heimlich den Kirchendienernb 
nicht zu leiden, daß fich Moyſes in den folgenden Tagen dem 
Altare nahe, um ſeine Obliegenheiten als Diakon au verrid: 
ten, und genau auf ſein Benehmen Acht zu geben. Dies 
geſchah. Die Kirchendiener wieſen ben Greis als einen un- 
verſchaͤnten Eindringling fort und riefen thm ju; „Der Mohr 
hat am Altare nichts zu ſchaffen.“ Mild und geduldig 
zog er ſich guriid und ſprach: „Dem Mohren geſchieht Recht! 
er iſt kaum ein Menſch und will am Altare mit den Engeln 
dienen!“ 

Er war fünfundſiebzig Jahre alt, als die Wüſte Scete 
von dem wildem Volke der Mazyken überſchwemmt wurde. 
Kurz vorher kamen ſieben Einſiedler au ihm, um ſich an ſei—⸗ 
ner himmliſchen Weisheit zu erbauen und ihre Seelen im 
heiligen Bußſacramente gu reinigen. Nachdem er dies goͤtt— 
liche Richteramt als Stellvertreter Gottes vollzogen hatte, 
ſprach er im prophetiſchen Geiſte zu ihnen: „Heute, meine 
Brüder, hab' ich zum Letztenmal eueren Seelen gedient. 
Fliehet jetzt eilig, denn die Barbaren ſind ſchon ganz nahe.“ 
— „Willſt du denn nicht aud die Flucht ergreifen?“ frag⸗ 
ten ſie. — „Nein!“ ſprach Moyſes; „im Hinblick auf mein 
früheres Leben habe ich ſchon lange dieſen Tag erwartet, 
damit die Worte meines Heilandes an mir in Erfüllung 
gehen möchten: Wer das Schwert nimmt, der wird durch 
das Schwert umkommen.“ (Matth. 26, 52.) Da ſprachen 
bie Einſtedler einmuͤthig: „Flieheſt bu nicht, jo bleiben and 
wir und fterben mit bir.” Moyſes fagte: „Ich habe keine 
Urjade zu flieben. Shr aber bedenft wohl, wads thr thut. 
Segt konnt ihr euch nod retten; dod) bald wird es gu fpat 


*) Sndem er died thut, ſpricht der Bifhof gum Diafon: „Empfange 
bie weife Stola aud Gottes Hand!” 


— 236 — 


fein.” Gie aber wollten durchaus bet ihm bleiben und er 
verwehrte es ihnen nicht. Sn heiligem Gebete und gottfeli: 
gem Gefprache floh die Macht dahin. Als der Morgen dam: 
merte, fprad) Moyſes: ,Die Stunde ift da.” Gleich darauf 
drangen von allen Geiten wilbe Schwaͤrme in dads fille 
Wüſtenland. Cin Trupp lief Der Feljenzelle des Moyſes gu, 
der betend auf den Knieen lag. Cin Speer durchbohrte feine 
Bruft und entfeelt fank er gu Boden, Sechs Briider folg: 
ten ihm auf dieſelbe Weife in bie Ewigkeit. Der fiebente hatte 
fih in Todesfurcht gitternd unter einem großen Haufen von 
Palmblattern und Matten verborgen, und er jah fieben Kro- 
nen, Die fid) vom Himmel auf die fieben entfeelten tapferen 
Streiter Chrifti herabjenften, Gr aber ging leer aus, 
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Bruder Valens, Bruder Ero und Bruder 
Ptolomaus, 


Nachdem Paladins bas Leben des Moyſes und anderer 
gottfeliger Ginfiedler und Dtinche beſchrieben hat, fagt er: 
wher Baum der Erkenntniß des Guten und Böſen ftand 
zwiſchen Lauter betljamen Baͤumen und Pflanzen im Para- 
Diefe. Und fo wird es denn aud) nicht unnitp fein, etwas 
von Solchen gu berichten, die gefallen find, weil fie fich ihrer 
Vortrefflidfeit rabmten, Wird die Tugend nicht in reiner 
Abſicht auf Gott und fein Wobhlgefallen geübt, fo fann fie 
gar leicht eine Gelegenhett gum alle werden, indem ber 
Menſch feiner eigenen Kraft vertraut und an deren Schwaͤche 
ſcheitert. Darum fteht gefchrieben: Sch habe gefeben den 
Gered)ten gu Grunde gehen in feiner Geredhtigkeit.” 

Valens war gebiirtig aus’ Palajtina, begab ſich in die Wuͤſte 
Scete und führte viele Jahre mit groper Beharrlicheit ein 
ungemetn ftrenges, kaͤmpfendes Leben. Aber leider fibrte er 
e8 mit mehr Gifer als Demuth; mehr in der Abficht, feine 
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eigene Ehre, als die Ehre Gottes yu fuchen, Wabhrend die 
heiligen Geelen gerade in bem Dtafe, al8 fte fic) vervoll: 
fommneten, ihre Tugend der Gnade Gottes gufdrieben und 
ihre Gebrechen im Auge behielten, um fich wegen threr Siind- 
haffigfett au verachten: überſchätzte Balens fic) dermafen, 
bag er wähnte, durch jeine Wnftrengung ein Liebling Gottes 
geworben gu fein, Der befondere Vorrechte geniefen duͤrfe. 
Gr vergaß gaͤnzlich jene Lehre, welche fic aus dem Munde 
des Heil, Antonius bet allen Asceten fortpflangte. Diefer 
Erzvater bes geiftliden Lebens fah in einer Vifion den gan- 
zen Grbboden mit einem dichten New überwebt, und er ver- 
ftand dabei, dies waren bie Fallftvide bes Teufels fir We. 
„O weh!“ feufgte ers „wird Denn Miemand ihnen entgehen 2” 
— Da antwortete eine Stimme: „Ja! der Demüthige.“ — 
Denn ber Demiithige ift vorfichtig, weil er die erftaunliche 
Hinfalligfeit ber Geele und die betrügeriſche Menſchennatur 
fennt, Bon folder Demuth und Vorſicht war ber Bruder 
Valens fehr weit entfernt, Er glaubte fo hod) geftiegen gu fein, 
bap die Engel bereit waren, thm auf jeden Wink gu dienen. 
Die Ginfiedler erzählten dem Palladius: Einſt jab Bruder 
Valens ndchtlider Weile bet feiner Arbeit und die Nadel entfiel 
ibm, mit welcher er die Körbe gujammen gu heften pflegte. 
Da durdhleuchtete ein unhetmliches Qicht feine Belles er fand 
feine Nadel wieder und wurbe von dieſer Stunde an fo aufz 
geblafen und tibermithig, bab er alle Ginftedler veradhtete, 
Der grofe Macarius, Priefter tn Scete, hatte von frembden 
Gaften Badwer— zum Gefdenfe befommen. Gr fegnete es 
und ſchickte durch die ganze Wüſte jedem Bruder ſeinen Wn- 
theil, ein lieblicher Gebrauch der Zeit, der die Gemeinſchaft 
in Glauben und Gnade, welche aus der heiligen Euchariſtie her⸗ 
vorgeht, ſinnbildete. Aber Valens empfing den Boten ſehr 
unfreundlich, der ihm die Eulogie, wie man das geſegnete 
Brod nannte, von Macarius uͤberbrachte. „Fort mit dir!“ 
rief er ihm zu, „und ſage dem Macarius, ich ſei ebenſo gut 
als er! ich brauche nicht ſeinen Segen zu empfangen.“ Als 
Macarius dieſe Antwort bekam, erkannte er ſogleich, wie 
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ubel es um die Seele ded Bruder8 Valens ftehen müſſe, 
madyte fic) auf den Weg gu ihm und ſtellte ihm liebevoll die 
Gefahr vor, in welcher feine Geele fchwebe. „Kehr' um zu 
Gott, mein Bruder,” flehte der greije Priefter, „ruf' an feine 
Barmberzigkeit! Ou entfernft bid) von ihm, weil Du betrogen 
biſt.“ Der verblendete Menſch gab ibm aber fein Gehoͤr 
und mit betribtem Hergen mufte Macarius thn fidh felbft 
überlaſſen. 

Nachdem nun Valens es unter ſeiner Wuͤrde hielt, da’ 
Zeichen der Gnadengemeinſchaft mit ſeinen Bridern anzu— 
nehmen, ging er bald nod) einen Schritt weiter und vet: 
adtete bie Gemeinfdaft mit dem guͤtigen Heilande jelbft, 
welche biefer fid) wiirbigt, in ber heiligen Communion mit ten 
armen Menſchen eingugeben. Als die Brüder wahrnahmen, 
daß ſich Valens von den heiligen Sacramenten fern hielt, 
wurden ſie unausſprechlich bekuͤmmert, denn wie ſollte er den 
Hochmuth überwinden, wenn er verſchmähte, deſſen wahren 
Ueberwinder in ſich aufzunehmen? Der böſe Feind aber trium: 
phirte; er wußte wohl, daß er jetzt gewonnenes Spiel bei 
Valens habe. Er ſpiegelte dem Bethörten ein Blendwerk 
por, welches dieſer mit der vollen Unvorſichtigkeit bed Hod: 
muthes fir eine wabre himmliſche Bifion ohne Prüfung an: 
nahm. Gin glanjender Engel erfchien dem Balens und 
ſprach: „Chriſtus liebt deinen Wandel, deine hohe Zuverſicht, 
die Fretheit Deine’ Sinnes. Gr fommt gu dir. Geb’ ihm 
entgegen und falle anbetend auf dein Angeſicht.“ Valens 
eilte wor feine Belle hinaus, Die finftere Nacht war durd 
unziblige Fadeln und Ampeln taghell und inmitten all’ dieſer 
Lichter fah er eine leuchtende Geſtalt. Er warf ſich yu Bo- 
ben und betete an — ben Geift ber Lüge. Am nddften Gon: 
tage ſprach er nad) dem Gottesdienfte gu den verjammelten 
Briidern: „Die Communton ift mir fortan unnig, dent 
Ghriftus ber Herr befudt mich in meiner Belle.” Raum 
hatte er diefe Worte gejproden, fo verfiel er in tobfidtigen 
Irrſinn. Die Broader muften ibn in Bande legen und ein 
ganzes Jahr blieb er geiſteskrank. Hatten die Heiligen 
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Viſionen himmliſcher Art, Jo miftrauten fie immer denfelben, 
hielten fie fir Gelbfttiujdung ober fiir eine Verſuchung des 
bofen Feindes, ber ihrem Hodymuthe gu fdymeicheln trachte. 
War aber bie Viſion wirklich von Gott, brachte fie thnen 
Lidt ber göttliche Geheimnifje und über Dinge der ber: 
irdifden Welt, fo brang dies Licht, weil es von ber emigen 
Meisheit und Wahrheit ausfloß, gugleich fo erleuchtend in thre 
eigene Geele hinein, daß fie nicht blos jeden Fleck derfelben 
in feiner tiefften Verborgenheit wahrnahmen, ſondern daß 
ihnen auch Der geringſte Makel, fener unausſprechlichen Schoöne 
gegentiber, in einer Häßlichkeit erſchien, welche fie gu einer 
grenzenloſen Verachtung ihrer felbft antrieb. Smmer wan- 
belten ſie furchtſam auf bem gefabrvollen fdymalen Pfade der 
uͤbernatürlichen Erleudtungen und Offenbarungen. Immer 
waren ſie eingedenk, daß die Feinde des Heils nur auf einen 
ſchwachen Augenblick von Selbſtgefälligkeit lauerten, um ihnen 
Schlingen zu legen. Immer behielten ſie den unerforſchlichen 
Rathſchluß Gottes im Auge, dem es nun gerade in dieſer 
Weiſe gefalle, ſie zum Organ oder gum Werkzeug ſeiner Ab⸗ 
ſichten gu wählen. Und fo wurde denn von den außerge⸗ 
wihnliden Gnadengaben, die ihnen gufielen, die allerauper- 
gewoͤhnlichſte, ihre Demuth; und bei diefer kommt weber die 
Ehre Gottes ,* nod: bas Heil der Seele gu fury. Das 
Geb: der Brüder and. eine ftvenge Seelenzucht brachten 
übrigens ben bethdrten Valens allmablic) wieder zur Befin: 
nung und endlid) zur Erkenntniß. Nachdem er fic) gum Ge- 
noſſen Der feligen Geifter hatte machen wollen, und ftatt 
Deffen Den gefunden ſchlichten Menſchenverſtand verloren hatte, 
{ah er die Armſeligkeit aller menſchlichen Vortrefflidfeit, die 
nidt in Gott wurzeln will, ein, führte feitdem ein gang ein- 
fades, bubfertiges Leben und pried Gott, ,,der die Hoffarti- 
gen vom Stuble ſtößt, aber den Demüthigen Gnabe gibt.” 
(Yue. 1.) 

Bruder Ero war aus Uleyandrien, ein edler und ſchöner 
Juͤngling, von theraus feinem Verftande und keuſchen Sitten. 
Das ascetifche Leben gog thn ungemein an. Yn Scete-diber- 
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gab er fic) bemfelben mit einer Straft und Ausdauer, welde 
den erfabrenften Vaͤtern Bewunderung abndthigte. Cr ftu- 
bierte Bag und Nacht bie hetlige Schrift. Er gewöhnte fei: 
nen Körper Dermafen an das Faften, Daf er mandymal tn 
bret Monaten fein hauptſaͤchlichſtes Nahrungsmittel in der 
heiligen Gommunion fand, und nur guweifen einmal etwas 
wilbes Kraut genoß. Als Palladius von Alexandrien aus 
nad) der Wüſte Scete gu reifen wiinfdhte, wies ihn der Pa: 
triard) deswegen an bie beiden Ginfiedler Albin und Cro, 
welche fo eben dem etl, Iſidor, Spitalmeifter gu Alexandrien, 
Die ArbettSerzeugniffe der Cinfiedler gebracht Hatten, damit 
er fie gum Beften fetner armen Kranfen und Lilger verfaufe. 
Palladins machte ſich bemnad mit ben Bridern Albin und 
Gro auf den Weg. Palladius erzählt: „Wir hatten viersig 
Stunden. 3u gehen. Bruder Albin und id) genoffen auf die- 
fer Reije zweimal Speife und dreimal einen Trunk Wafer. 
Bruder Ero nahm aber gar nichts gu fid) unb ging dabet fo 
geſchwind, daß er über den Gand gu fliegen fchien und wit 
nicht. Schritt mit ihm alten konnten. Dabei fprady er aus 
dem Gedächtniſſe gu unferer größten Erbauung den Prophe- 
ten Sfaias und einen Theil bes Jeremias, den Cvangeliften 
Lucas, her Hebrderbrief, dte Spriidwsrter Salomons und 
eine Menge Pſalmen.“ Go lebte Gro manches Jahr in ſtil⸗ 
lem Frieder, bis der Verſucher ihm den Gedanken eingab, 
baB er ein mehr englifdes als menſchliches Leben fuͤhre. 
Statt dem lichen Gott fiir feinen Gnadenbeiſtand gu danken, 
erging ſich Gro in felbftgefalligen Betrachtungen. Bald fam 
e8 dahin, daß er die ibrigen Cinfiedler und die Ermahnungen 
Der Vater mißachtete, hingegen ein grofes Verlangen tng, 
yon ber Welt wegen feines engelhaften Wandels bewundert 
gu werden, Da er die Warnungen der Altwdter unb da’ 
heilige Bußſacrament verſchmaͤhte, verlor feine Geele, diefen 
heftigen Anreizungen zur Gitelfeit gegentber, allmablic die 
Rraft gum Kampfe und endlidy den Willen gu kämpfen. Er 
verfant in geiftige Tragheit, in Laubeit, in Ueberdruß; dant 
in Wiberwillen gegen bas ascetifde Leben. Seine Belle 
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wurbe ihm unertraglich, ex warf das Ginfiedlergewand von 
fic) und eilte nad) Wlezanbdrien, Wber da war Niemand, der 
ihn bewundert, ja, nur beadjtet hatte! Sm Muͤßiggange trieb 
er fid) mit einem wverddeten Gergen und verwildertem Sinne 
umber, ſuchte Berftreuung im Wein und ſank tief und tiefer, 
jo Daf er, Der vom Brobe der Engel gelebt hatte, fo lange 
erin Der Vereinigung mit Gott war; jest, in feiner Tren: 
nung von Gott, gleichſam mit den Traͤbern der unreinen 
Thiere fic) gu ſäättigen ſuchte. Dennoch war Gott ihm gnä—⸗ 
big und ſchickte ihm eine fchwere Rrankheit, die ihn mit un- 
fagliden Gdymergen peinigte und feine Gejundheit ganglid 
jerriittete. Nun gedadhte er mit bitterer Reuef eines verlore- 
nen Friedens und floh in die Wüſte zurück. Mild nahmen 
bie frommen Water den verlorenen Sohn auf und pflegten 
ijn. Gr hatte aber nur nod fo viel Beit, um unter tauſend 
Thraͤnen bas Bekenntniß feiner Schuld abgulegen, Dann 
tief ifn Gott in die Ewigkeit und gur Rechenſchaft aber das 
ihm anvertraute Pfund. 

Hochmuth und Citel€eit find gewaltige Gegner der Voll: 
fommenheit, aber ihe Todfeind ift der eigene Wille, Ws ein 
junger Mann, Namens Ptolomdus, bas ascetiſche Leben bez 
gann, fahen die beiligen Ginfiedler von Gcete ihm bedenklich 
und befiimmert zu; denn died war nidjt die Urt, die den 
Anfingern Heilfam fein fonnte, Wer bas Himmelretd ge- 
winnen will, muß werben wie die Rinder, fagt ber gittlide 
Heiland, Die Haupttugend des Kindes befteht im Gehor⸗ 
fam, Durch den Gehorſam wird es gu allem Guten ange: 
leitet und eingedibt, Ohne Gehorfam Fann e8 gute Neigungen 
und Aufwallungen haben, aber ihm feblt die dauerhafte Grund⸗ 
lage ber Tugend. Menfdjen, die um des Himmelreidjes willen 
bie Welt verliefen, und allen Freuden und Genüſſen entjag- 
ten, um Defto fidjerer Die Wonnen der Ewigkeit zu genießen, 
mußten ſich alſo zu Kindern machen und in die Schule des 
Gehorſams gehen wie Paul der Ginfaltige, bet dem heil. 
| Antonius: bas war die erſte Regel fir Moͤnche und Cinfied- 
ler, Ferner war es nicht gerade eine Vorfdrift, aber ein 
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heilſamer Gebrauch, daß fich bie Wnfanger bet den Erfahrenen 
Rath und Croft gu erbitten pflegten. Daher bie vielen fds: 
jen Lehren und Ausfpritche, welche die Wltvdter gaben, wenn 
dte jungen Brüder ihnen ihre Verſuchungen klagten. So 
fagte einft ei junger Cinfiedler ganz troftlos gu einem Alt: 
pater: „Was ſoll ich anfangen, um mic vor Versweiflung 
zu bewahren? Meine Gebanfen fliiftern mir tmmerfort ju, 
id) hatte gang umfonft die Welt verlaffen und könnte nimmer 
felig werden.” — „Mein Bruder,” antwortete der Greis, 
„wenn wit anc nicht wuͤrdig find, in's gelobte and gu fom. 
men, fo ift e8 un3 Dod) beffer in der Wüſte gu fterben, al8 
wieder umgufehren nad) Egyptens Fleiſchtöpfen. Das beher⸗ 
sige.” — Gin anderer Bruder fprach gu ſeinem geiftlidyen 
Lehrmeifter: „Wie kommt's, mein Vater, daß Unluſt und 
Tragheit mtd) überwältigen?“ — „Dies ift ein Beiden, dab 
Du Dir weber die Glorie des Himmels, nod) die Pein der 
Holle gebührend vor Augen ftelleft,” war die Antwort; „denn 
wenn Du es thateft, fo wiirbe bir Das Verlangen nach der 
eigen Seligfeit und die Furcht vor der ewigen Strafe ein 
gentigender Sporn jum Gifer und zur Zerknirſchung fein, 
mit Benen man fene Schlaffhett und Lauheit bes Gemüthes 
tapfer beftretten Fann.” Und Hatten die jungen Fampfenden 
Asceten and nicht immer und nicht We ſolche Worte der 
Grmunterung gehdrt, jo lehrte dennoch die Erfabrung, dab 
es thnen ſchon fehr heilſam fet, fic offer und unbefangen 
ber ihren Gemüthszuſtand auszuſprechen; weil kindliche Auf⸗ 
richtigkeit manchmal ſchon hinreicht, um die ſchwerſten Ber- 
fuchungen in Die Flucht au ſchlagen. 

Aber alle dieſe weiſen Einrichtungen verſchmaͤhte Ptolo- 
mans. Er behauptete, er dürfe das geiſtliche Leben vor 
Miemand lernen, als von bem heiligen Geifte, deffen Cine 
foredungen ein Menſch von gutem Willen ja gewiß fein 
dürfe. Man bemerfte ‘ihm dagegen: dite Einſprache ded hei: 
Hgen Geiftes und bas Veiſtaͤndniß derfelben fei zweierlei; 
und died Verſtaͤndniß erſchließe fich nicht einem vberflaͤchlich 
guten, ſondern einem durch lange Uebung in Gehorſam und 
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Demuth gelauterten Willen. Daranf ſchätzte Ptolomäus das 
Beiſpiel bes Patriarchen aller Einſiedler, des Paulus von 
Theben vor, ohne zu bedenken, daß dieſer ſelige Mann kei⸗ 
neswegs aus Eigenſimn ſich abgeſondert babe, vielmehr von 
ben Umſtaͤnden genöthigt, in die Wüſte fliehen mußte und 
dort, durch die außerordentliche Reinheit ſeines Herzens, die 
Vereinigung mit Gott fand, die ihm zu einer himmliſchen 
Feſſel wurde. Eine ſpecielle Einſprache und Führung des 
heiligen Geiſtes hatte weder Paulus, noch irgend Einer der 
ſeligen Altvaͤter je beanſprucht; ſie war ihnen nur aus Gnade 
geworden. Dieſe Vorſtellungen brachten aber in Ptolomäus 
nicht die mindeſte gute Wirkung hervor. Er ſonderte ſich 
gaͤnzlich von den Brüdern ab und ſchlug ſeine Wohnung in 
ener Felſenhöhle jenſeits ber Wüſte Scete an einem burd- 
au8 unbewohnten Orte auf, von weldjem dad trinfbare Waf- 
fer achtzehn Stunden entfernt war. Allerdings war in ben 
Wintermonaten ber Nachtthau in diefer Gegend ziemlich ftarks 
ben fing Ptolomäus auf in Schwämmen, welde er dann in 
irdene Gefchirve auspreßte, und damit bebalf er fic. Seine 
Spetfe beftanb in wilden rohen Kräutern. Go lebte er fine 
zehn Jahre. Wher was half ihm die Abtödtung des Leibes, 
wabrend ec durch dDiefelbe feinen Eigenwillen ndbrte und groß⸗ 
flitterte? Meh, gar nichts! In ſelbſtverſchuldeter Entfernung 
von ben heiligen Gacramenten ber Bube unb des Altars, 
bon der Anhirung und Auslegung des Evangeliums, von 
der Anſprache und Belehrung der weiſen Witvdter; in ſelbſt⸗ 
verſchnldeter Befdranfung auf jeine-Gedanfen allein, wan- 
delte er allmablich innerlid) auf ebenfo verfehriem Wege wie 
aͤußerlich. Mehr unb mehr bemaͤchtigte fic ber Irrthum fet: 
nev; mehr und mehr wid er von der Wahrheit ab; die 
Lehre des Heiles verſchleierte ſich ver thm; er fief in Un- 
uth Wahnglauben. Gr bildete ſich ein, die Welt werbe vont 
Zufäll, nicht von der göttlichen Vorſehung regtert: demnach 
gebe es keine ewige Belohnung und Beſtrafung; der Menſch 
habe ‘nach: ſeinem Tode fein Gericht Gottes gu fürchten und 
Me Drohung der heiligen Schrift ſei altel Hirngeſpinnſt. 
* 
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Wiver dieſen Sturm thbridjter Gedanfen vermochte Ptolo- 
maus trop all’ feines Faftens nicht Stand gu halten in fei- 
ner Belle, Mod) jet hatte er jeine Seele retten fonnen, 
wenn er gu den Vaͤtern geflohen ware und fich ihrer Führung 
unterworfen hatte; aber ber Gigenfinn ließ es nidjt gu. Gr 
ging lieber nad) Alexandrien. Die lange Gewohnheit feines 
ftrengen, enthaltjamen Lebens hatte ihm einen großen Wider- 
willen gegen jede Unfittlichfett beigebradjt, und er nahm fid 
por, einen febr tugendDhaften Wandel gu fahren, theil3 weil 
er einen ſolchen gegiemenDder fiir Den Menſchen fand, theils 
weil er den Ginfiedlern beweijen wollte, gu welder Tugend 
er fic) in feiner Abgeſchiedenheit erſchwungen habe und wie 
fehr ev ihnen iiberlegen fei. Ohne Beſchäftigung, ohne Bwed, 
ohne Halt, ftreifte er in dem uͤppigen Alexandrien umber, 
beſuchte die Schaujpiele, die Sffentliden Bader, miſchte fid 
tiberall unter die Leute, unb fah und hoͤrte taujend Dinge, 
an Die er in Der Wuͤſte nicht gedacht hatte und die ihm ſehr 
gefabrlid) werden konnten. Da traf es fid), daß ein febr 
frommer alter Ginfiedler aus Gcete nach Alexandrien fam, 
um Handarbeit der Brüder gu verFaufen und dafiir den Stoff 
gu ihrer Bekleibung einzuhandeln. Gr jah den Bruder Pto- 
Tomdus in ein Weinhaus gehen, Dies fdmergte den heiligen 
Greis über alle Papen! Cr wartete vor der Thüre des Hau- 
jes, bis Ptolomadus es wiederum verließ, nahm ibn liebreid) 
bei Der Hand, führte thn mit fid) hinweg und fprad web: 
mithig: „Mein Herr und Bruber, du tragft ein geiftliched, 
ja, ein engliſches Kleid; du bift nod) ſehr jung; denkft du 
denn gar nicht an die vielfaden Netze des Satans? weift 
du denn nidt, bab der bije Feind durd Aug’ und Obr in’s 
Herz eingieht, und daß bem Ginfiedler nichts ſchaͤdlicher ift, 
alg das bunte bethoͤrende Menſchengewimmel in einer grofen 
Stadt? Wie barfft bu bemnach wagen, bic in ein Wein: 
haus gu begeben, wo man fo Manches feben unb boren mug, 
was nidt heilfam ift! Ady, id) bitte did), thue das nicht 
mebr! fliehe doch Heber wieder nad) Scete, wo bu mit der 
Hilfe Gottes deine Seele felig machen kannſt. Ich gebe 





nod Heute zuruͤck; ach, mein Bruder, fomm’ mit mir.” Wie- 
berum war das ein Augenblid, wo dle gdttliche Gnabe an — 
bad Herz des Ptolomaus klopfte; aber er ließ fie nicht ein. 
Vielmehr ſprach er mit groper Geringſchätzung 3u dem gott- 
feligen Greife: „Geh' nur allein gurid, mein Alter, und 
ſchwaͤtze nidt fo viel. Ou wirſt wohl wiffen, bak Gott auf 
nichts fieht, als auf ein retnes Herz. Da hob der Greis 
Hinde und Augen gum Himmel und fagte bemithig: ,,Lob 
und Ehre fet bir, mein Gott! fiehe! ich lebe bereits feit 
finfunbdfiinf3ig Jahren in der feetefchen Wuͤſte und habe 
nody Fein refines Herz. Diefer junge Bruder aber, der in 
ben Weinhdujern von Wlexandrien umbergteht, fagt: er be- 
fibe Die LauterFeit bed Herzens.“ Darauf wenbdete er fich gu 
Ptolomäaͤus und fagte liebevoll: „Gott erhalte dich, mein 
Bruder! mid) aber und meine Hoffnung wolle Er aud) nicht 
zu Schanden werden laſſen.“ Somit trennten fle fich und 
Seber verfolgte ben Weg, ben er fret gewabhlt hatte; der 
Eine ben Weg bes Heils; ber Andere ben Hes BVerderbens. 
Ptolomaus konnte fic) nicht erhalten anf feiner eingebildeten 
Hohe. Dünkel und Unglaube, die immer mit allen böſen 
Leidenfchaften im Bunbe find, ſchützten Ptolomäus nidt, als 
diefe burch ſchlechtes Beiſpiel und ſchlechte Gefelljdaft maͤch⸗ 
tig in thm aufgereigt wurden. Genug! er ſank nad und nach 
gu einem gang gemeinen und verddhtlicen Leben herab, hielt 
fic) gu niedrigem Gefindel und trieb fidy verloren in gang 
Egypter umber, den chriftlichen Herzen gur Betrübniß und 
Beſchämung, ben Heiden gum Gefpstte. Wie und wo er 
untergegangen iſt, daruͤber felt alle Runde. Nur bad iff 
gewiß: die Wifte fah thn nicht wieder; benn Berührung mit 
dem Weltgeift und Befledung durd ihn war in dtefem Falle, 
whe fo haufig! ein8 und dbaffelbe. Sammlung des Geiſtes in 
fic) felbft, eine Sammlung, welche durch Whtidtung der ſün— 
bigen Natur und Beherrfdung ber Leidenſchaften, durch Me- 
Ditation und durch Gebet eine lebendige Schwungfraft in 
Der Richtung auf Gott erhalt, hat thre fiderfte Heimath tn 
Der ascetiſchen Belle, Fuͤhrt der Bernf den Asceten heraus, 


muß ber Priefer, ber Miſſionaͤr, der Glaubenslehrer in Be 
ribrung mit bem Weltgeifte treten: fo tft die Standesgnabe 
ber Schild, ber ibn vor Berftreaung und VBefledung fast, 
und immer wird er, Durch Ben febnfichtigen Bug eines gebet- 
ligten Heimwehs, ber Seele nad) ein Bewohner feiner selle 
bleiben, Aber aus Leichtſinn und aus Ueberdruß an der Ascefe 
freiwillig bie Derftrenung wdblen — dad ift ein giftiger Mehl⸗ 
thau fiir bie Gnaden und Gaben, welde in fener Sammlung 
and Schwungkraft des Geifies ihren Hoͤhepunkt finden. 


— — 


Der heilige Ephrem, der Syrer. 





„Die Stimme der Turteltaude hat ſich hören laffen in 
unferem Lande.“ (Hobel. 2, 12.) 

Und fo wurbe denn Egypten, dies Babylon ber Vielgoͤt⸗ 
terei, dies Land ber finfleren RNathfel, vor denen ble Sphym 
Wade hielt, gu einem Hellen, lautern Born, aus bem fid 
die „Waſſer des ewigen Lebend” in Fille ergofjen. Das 
Wort gum Rathfel Der Welt, bas polytheiſtiſche Yahrtaujen: 
ben vor ber flummen, fteinernen Sphynx nicht fanden, löſten 
Egyptens Soͤhne vor dem Kreuze, als fie durch Asceſe und 
Myſtik den paradieſiſchen Menſchen wieder herſtellten, und 
Hoͤhlen und Kloͤſter gu Pflanzſchulen des hoͤchſten chriſtlichen 
Lebens machten. In zwei großen Strömen ergoß ſich von 
hier aus died neue Leben voll reicher Keime von unberechen⸗ 
barer Triebkraft uber bie Welt. Der eine ging in den Orient, 
ber andere ing Wbendland, nad) Weften und gegen Norden. 
Hur dieſen letzten Strom grub der geiſtliche Helb bes Sabr- 
hunderts, der Vorkämpfer und Reprajentant der Kirche in 
Der Glaubensſchlacht fir die Gottheit Chriſti gegen den Wria- 
nismus, der grofe heilige Batriard von Wlegandrien, Atha: 
nafius, bas Bett wabrend feiner Verbannungen nad Trier 
und nad) Rom, dba er, gugleid) Singer und Meifter der As⸗ 
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ceſe, Durch fein Betfpiel, feine Begleiter, feine Erzaͤhlungen, 
jeine Schriften, ein Wegweifer im diefem heiligen und ge- 
heimnißvollen Gebiete wurde, Wie aber das ascetiſche Le⸗ 
ben in fetnen verſchiedenen Formen von Ginfieblern und Msn: 
den in’3 Morgenland gefommen fei, darüber gibt es feinen 
beftimmten Nachweis. Der Heil. Bafilius her Große fand 
{hon im Sabre 357 blühende, woblgeregelte Klöſter in Cöle⸗ 
fyrien und Meſopotamien. Aud) Palaftina und Perſien batten 
um diefelbe Bett ſchon ein gany ansgebildetes Moͤnchsweſen. 
Daraus darf man den Schluß ziehen, daß fich Kloſterſinn 
und Kloſterleben fo naturgemäß aud dem friſchon chriſtlichen 
Glauben entwickele, wie die Blume aus ihrer Knoſpe. Man 
lernte den Gott der unendlichen Liebe durch den Glauben 
kennen; man nahm ihn durch eine entſprechende Liebe im 
Herzen auf; man widmete ſich thm gang: das war fo etn: 
fad)! Die größten und ausgezeichnetſten Manner ber Kirche 
waren Schüler von Asceten, und verhreiteten und pftegten 
biefen Ginn wiederum in ihren Schülern, weil obne denfel- 
ben bas chriftliche Leben nicht gur ſchoͤnſten Blithe fommen 
kann. 

Bei Niſibis, der uralten Haupiſtadt von Meſopotamien, 
lebte ein Ehepaar von braven Landleuten und erzogen ihren 
Sohn in ber Furcht bes Herrn. Diefer Knabe war Ephrem. 
Sein mildes, inniges Gemitth entwickelte ſich tief und reich 
durch die fortgeſetzte Betrachtung der heiligen Schrift, mit 
deren Schaätzen ſeine Eltern ibn früh bekannt machten. Sie 
goß ein ſolches Licht in feine Seele, daß ein hohes Ideal 
von Tugend ihm einzig und allein als das Ziel vorſchwebte, 
dem er zuzuſtreben habe. Kleine Aufwallungen von Zorn, 
kleine ffüchtige Zweifel an ber Vorſehung Gotted erſchienen 
ihm ſpaͤter als ſchwere Verſündigungen; und einige muths 
willige Knabenſtreiche beweinte er ſpäter wie todeswirdige 
Verbrechen: fo lauter war und blieb fein Herz von Jugend 
auf bi8 in bas fpdte Alter. Cine unaudfprechlide Friedfer- 
tigfett und eine unüberwindliche Ganftmuth, bei, alles Feftige 
Feit Des Glaubens und aller Ent}diedenbheit ber Ueberzengung, 
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gab feiner Tugend einen feltenen Schmuck von Uebenswitr: 
bigfett, Traumgefidhte, Rerkergefahren, in die er unverfdul 
bet gerieth, Die fogar ſein Leben bedrohten und auf dte der: 
nog feine Freiſprechung erfolgte, entgfindeten thn gum leb⸗ 
hafteften Danke gegen die Figungen der gbttlichen Barn: 
herzigfett und er empfing nun, bet etwa achtzehn Sabren, 
bie hetlige Taufe unb faßte den Entſchluß, ſich in filler Ve: 
ſchaulichkeit dem Dtenfte Gottes gu widmen. Wie in Egypten 
unb Paldftina, gab es bamal3 aud in Syrien und Mefopo- 
tamien ſehr viele Manner, dle fic) dem aSscetifchen Leben er 
gaben und in groffer Abtödtung der Sinnlichkeit geiſtliche 
Uebungen verfolgten, dabei aber auch eifrig Handarbeit trie: 
ben, Ihre LebenSwetfe war dreifacer Arts Cinige waren 
Ginfiedler im ftrengften Wortfinne und Seder von ihnen lebte 
in feiner Belle, Hittte vder Höhle tn viliger Abgeſchiedenheit. 
Andere lebten infofern gemeinfdaftlich, als fie ohne irgend 
ein Obdach auf ben Bergen ber grofen ſyriſchen Wuͤſte, 
groͤßtentheils auf bem Gebirge Sigoron, zwiſchen Niſibis und 
Edeſſa, fid) aufhtelten und fid) taglich gum vereinten Gebet 
und Lobgefang gujammen fanden. Gite fcbliefen in Felfen: 
fpalten, Hatten feine Bellen, afen fein Brod; Jeder beſaß 
eine kleine Sichel, mit welder er gur Beit bes Mahles wilde 
Krauter zur Nahrung fid) abſchnitt. Dieſe furdtbare Strenge 
Der Lebensweife ward nur von Wengen befolgt. Die Meiften 
ſchloſſen fid) einer loftergemeinfdaft an, in welcher Wohnung 
Mahlzeit und Gebet gemeinfam waren. Auch hier herrſchte 
fivenge Abtdbtung und der Sinnlidfeit wurde äußerſt wenig 
an Speiſe und Schlaf gegönnt. Arbeiten mußten We: dad 
war eine Haupthedingung des aBcetifden Lebens, gleichviel 
in welder Form e8 zur Erfdeinung fam. Die Einfiedler in 
ben Bellen, die Heimathlofen auf dem Gebirge, die Moͤnche 
fm Kloſter muften arbeiten, um thre Bediirfrifje gu beftretten 
und Wlmofen gu ſpenden. Dtefe lebte Pflicht war fo heilig, 
daß die duferfte Duͤrftigkeit nicht von ihr entband; Daraué 
entfprang ein groper ArbettSeifer, Ste flodten Körbe, Peat: 
ten, Seile, fertigten Papier an, webten Gegel und Tider, 
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mablten Morn, trieben Feld- unb Gartenarbeit, ſchrieben 
Bücher ab; Cinige, wie Ephrem, fdrieben felbft Buͤcher; aber 
er webte aud) Segel. Die Befdhaftigung des Schreibens ab- 
geredynet, hinderten die tibrigen Wrbeiten webder bas Gebet, 
nod) den PBfalmengefang, weber bas Gefen in der hetligen 
Schrift, nod) Die Betrachtung. 

Bu dem hetligen Cinfiedler Jacob, ber fpdter Biſchof gu 
Niſibis wurde, damals aber anachoretiſch in feiner Belle am 
Fuße des Gebirges lebte, ging Ephrem, legte ihm das Be- 
kenntniß aller Frevel- und Meiffethaten ſeines Lebens ab; 
denn Der unendliden Volfommenheit Gottes gegenither und 
nad himmliſchem Maßſtabe gemeffen, erſchienen ihm feine 
Eleinen Vergehen nicht anders, und erhielt Yacobs Gr- 
laubniß, fortan in feiner Geſellſchaft der Buße und Entfag- 
ung fic) widmen gu dürfen. Hter madte Ephrem die lau- 
ternde Schule bes Gehorſams durd, und legte in tbr den 
@rundftein au feiner Heiligkeit und feiner getftigen Erleuch- 
tung. Gr foll ber griechifden Sprache und ber weltlichen 
Wiſſenſchaften unfundig gewefen fein, nur eine allgemeine 
Schulbildung gebabt, aber aus dem unablaffigen Studium 
der heiligen Schriften eine uͤbernatürliche Weisheit gefogen 
haben, weldje er dDarauf in feinen Schriften miederlegte, Die 


gelehrteften Rirchenvater verebrten in Ephrem einen erleuch⸗ 


teten Lehrer, Mit bem Flaren Blicke feines nur auf Himm- 
liſches gerichteten Geiftes faßte er ungetribt und ungeblen- 
Det Das Licht auf, welded erft die Propheten, dann die 
Apoftel erleucdtet hatte. Und im Gebete fprad) Ephrem fo 
ununterbroden, jo kindlich, fo liebegliihend, fo Demithig gum 
ewigen Worte, daß nun das Wort wieberum gu ihm ſprach 
und ihm eine andere Erkenntniß verlieh, als bie, welche er 
aus Büchern ober von Menſchenlippen hatte lernen koͤnnen. 
Geine Natur war gum Borne genetgt, war heftig und aufs 
braufend. Gr befiegte dieſe Leidenſchaft fo vollfommen, 
daß Niemand ihn fe mit Anderen ftreiten ober zuͤrnen fab 
und daß er fic den Beinamen „Gottes Friedensmann” er- 
| W 4147* 
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warb, Sm fpdteren Berfehre mit verftodten Sundern und Miſ— 
jethatern, mit Ketzern und Heiden waren Gebet und Thraͤnen 
feine eingigen Waffen. Gr veradhtete fic) felbft über alle 
Begriffe und wuͤnſchte nichts fo fehr, als daß Andere diejelbe 
verächtliche Meinung von thm hegen möchten. Mit unaus- 
fprechlider Demuth weinte, feufgte und Elagte er über fein 
geiftiges Elend. „Ich befürchte Denen gu gleiden,” ſchreibt 
er in fetnen „Bekenntniſſen“, „welche von den Flammen des 
Himmels verzehrt wurden, weil fie ein unheiliges Feuer auf 
bem Wltare gu opfern ſich erkühnten; wenn ich, ohne gebei- 
ligtes Gener der Liebe im Herzen, vor Gott erſcheine und 
dadurch jene Strafe verdiene.“ Gr behauptete, gar nidt ge 
nug Thränen vergießen gu fdnnen, um alle Flecken feinet 
Geele, die nur er wahrnahm, abzuwaſchen — und mit dieſer 
heiligen Zerknirſchung ging fein Berlangen Hand in Hand, 
bas Reid) Gottes vollfommen in ſeinem Gemiithe gu begruͤn⸗ 
ben. Weil Stolz und Hochmuth dieſem Reidye entſchieden 
widerftreben, fo firdjtete er nichts fo ſehr, als deren Fall: 
ſtricke. „Es gibt feine gefabrlidere Sünde,“ ſchreibt ers „ſie 
vernichtet ſogar die Gaben Gottes, macht Tugenden zu 
Quellen der Hoffart und verwandelt ſie in Graͤuel. O waͤren 
wir doch ſtets eingedenk, daß am Tage der Rechenſchaft all’ 
unſere Tugenden im Feuer geprüft werden, und daß keine die 
Pruͤfung beftehen konne, als nur die Demuth.” Lobeserhebungen 
beaͤngſtigten thn fuͤrchterlich. Während man ibn [obte, ftand 
er tm Geifte vor dem Richterſtuhle Gottes, zitternd und be⸗ 
bend, ob ev nicht vielletcht durch fcheinheilige Heuchelei feinen 
Lobredner betrogen habe, Auf die Nothwendigkeit dieſer buf: 
fertigen, demüthigen Zerknirſchung, gegenüber der unermeß⸗ 
lichen Liebe und der gewaltigen Strenge der Gerichte Gottes, 
Drang Ephrem lebhaft und feierlich far ſich ſelbſt zuerſt, aber 
auc) bet Anderen. „Zerknirſchung,“ ſchreibt ex, „iſt bag tag: 
lide Brod aller geiftigen Menſchen. Dabdurd) erhalten fie 
Barmherzigkeit und erwerben fic jene unendliden Gnaden, 
die koſtbarer find, als alle Schaͤtze.“ Der heil. Gregor von 
Nyſſa fagt vou Ephrem: „Weinen war ihm fo natirlid, wie 
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anderen Menſchen das Athemholen. Tag und Nacht vers 
goſſen ſeine Augen Thraͤnenſtroͤme. 

Aus der Einſiedelei begab ſich Ephrem fuͤr eine Zeit in 
eine Ordensgenoſſenſchaft, um ſich auch in den mannichfachen 
Abtödtungen zu üben, welche das gemeinſame Leben mit ſich 
bringt. Da ſchloß er ſich einem gottſeligen Mönch an, Rac 
mens Julian, den ſchwere Schickſale aus dem Abendlande 
hierher in den Hafen der Ruhe geführt hatten. Julian, 
yor Geburt ein Weſtgothe, war durch den Krieg in Scla- 
verei gerather und hatte von feinem heidniſchen Herrn maß⸗ 
lofe Harte um des Glaubens willen erdulben müſſen. Denn 
zu Heliopolis in Cilefyrien war der Chriftenglaube mit feiner 
Reinheit und Heiligung bes Leben Fein willfommener Saft. 
Heliopolis CSonnenftadt) ift der griechiſche Name fir das 
ſyriſche Baalbek. Der Sonnengott Baal und feine Schwe⸗ 
fter, Die Mondgöttin Aftarte, waren Die Haupt: und Lieb- 
lingsgötter Syriens, und kaum mag irgend ein anderer Goͤtzen⸗ 
dienſt fo ſchneidend der chriftliden Lehre zuwider gelaufen 
fein, als der Cultus, Den man dieſen Abgöttern gollte. Cdle- 
{orien ift der Landſtrich zwiſchen den beiden Gebirgszügen 
Cibanon und Antilibanon, ein großes, weites, ebenes, frudht- 
bares Thal. Da lag der Sik des Baal-Cultus, das appige, 
reiche, weichliche, tempelgeſchmückte Baalbek; da liegen nod 
jetzt feine grofartigen, wunbderfdinen Tempelruinen, in denen 
Der Reijende ſtaunend unb bewundernd ſich verlieren Fann, 
fo umfangreicdh, fo herrlich find fie. Der wilde, fable Anti 
libanon ſchaut finfter auf ihre gertritmmerte Lieblichkeit berab 
und ein maronitifdes Dirfden, ein Eleiner Bach, ein paar 
Nußbäume Hilden ihre nächſte, unſcheinbare Nachbarſchaft. 
Die nahen Steinbruͤche des Antilibanon lieferten leicht das 
herrliche Material zu dieſen Rieſenbauten. Da liegen noch 
jetzt ungeheure Werkſtuͤcke, zwanzig bis dreißig Fuß lang, wie 
man ſie zu Fundamenten und Umfangsmauern anwendete. 
Halb behauen liegen ſie da; ehe der Arbeiter ſie vollenden 
konnte, gab es keinen Baal mehr. 

Hier hatte Julian lange Schmach und Grauſamkeit erdul⸗ 
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ben miiffen, bevor er feine Fretheit erlangte; und er verwendete 
biefe ſogleich dazu, um fic) bas fife Sod) des Heilandes in jei- 
ner praftifdben Nachfolge aufzulegen. Gein Gemüth war in 
ben herben Pruͤfungen nur geldutert und gugleid zur brennen- 
ben Liebe Gottes entflammt, Gr fonnte ben Namen Gotted 
nicht hiven, nicht lefen, ohne in Thraͤnen zu gerfliefen und um 
PVergebung feiner Sinden gu flehen. Yn btefer Gefinnung be- 
gegneten fic) Julian und Ephrem und beftarften fich darin, denn 
bie heilige tebe ift untrennbar von heiligem Schmerz tiber die 
Beleidbigunugen Gottes durd die Stinde! Der Tod trennte 
bie Freunde, Sultan ftarb gottfelig und Ephrem begab fid nad 
Niſibis, wo jebt der hetlige Einſiedler Jacob auf bem Biſchofſtuhle 
fap. Es war im Jahre 350 und Koͤnig Gapor von Perfien be: 
fagerte bie Stadt mit unermeßlichen Streitfraften , denn fie 
war bas Bollwerk des rimifdyen Reiches gegen Often und 
gegen bie Könige und Volker des tieferen Afiens. Darum 
wurbe fie auc) ebenſo feurig und unermuͤdlich vertheidigt, alé 
angegriffen. Aber nach den furchtbaren Unftrengungen einer 
flebsigtagigen Verthetbigung war Mifibis erfdhspft; Sapor 
hingegen befam Hilfe und frifche Heere von den Koͤnigen In⸗ 
bien’, Der Fall von Niſibis ſchien unvermeidlidh, die Mean: 
ner Der That gaben e8 auf. Da erhoben fich bie Manner ded 
Gebetes, Jacob und Ephrem, vom Volke angeflehet, Gott ju 
“bitten um die Rettung der Stadt und beftiegen bie Stadtmauer. 
Jacob tberfchaute bas Lager und bas Heer und die Kriegsma- 
ſchinen, und die Walle und Schanzen unb Graben bes Königs 
Sapor und bann fEntete er niedber und bat Gott den AU: 
maͤchtigen ſeine Allmacht gu zeigen. Da ftiegen Wolken auf 
Wolfen am Horizont empor, verfinfterten das Tageslicht und 
flelen gleichfam vom Himmel herab auf die Erbe; denn 3 
waren Myriaden von Dtidenfdwarmen, welche den Elephan- 
ten in die Riffel, ben Pferben, Rameelen und anderem aft: und 
Schlachtvieh in die Ralenldcher, die Augen und die Ohren dran- 
gen, und dieſe Thiere dadurch fo withend machten, daß fie ihr Ge⸗ 
ſchirr gerriffen, aus ben Rethen brachen, Menſchen zerftampften, 
nad allen Richtungen flohen und eine grengenlofe Zerſtoͤrung 
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des Lagers anrichteten, welche um fo weniger verhinbdert wer: 
den fonnte, al8 die Mücken den Soldaten in die Augen flogen 
und fie, wenngleich nur voribergehend, Dod) ſchmerzlich blende- 
ten, Die Zerrüttung de3 Lagers war fo groß und fo griindlic, 
dab König Gapor grimmig einen Pfeil gen Himmel abſchoß 
und die Belagerung aufhob. 

Der heilige Biſchof Jacob ward bald darauf aus dieſem 
{hen abgerufen und Ephrem begab fic) nach der Proving 
Oésroéne, wo er in ſtiller Einſamkeit ein ungemein ftrenges 
hen unfern ber Hauptftadt Edeſſa führte. Hier begann 
et feine Schriften abzufaſſen. Cin alter Anachoret, der thn 
juweifen beſuchte, um fic) an feinem Fortſchritte in Der Het= 
ligung zu erfreuen, traf ihn einft, al8 er eben feinen Commen⸗ 
tor uͤber das erfte Bud Moſes, die Schipfungsgefchichte, 
vollendet hatte. Der Greis las dieſe Schrift, bebielt fie, ging 
damit nad) Edeſſa und legte fie Der Geiftlichfett und ben gelehr⸗ 
ten Männern der Stadt vor. Diefe bewunderten die Schrift 
und wuͤnſchten Dem Greife Glück, etwas fo Treffliches geliefert 
zu haben. Da fagte er ihnen, daß nicht er ber Verfaffer fei, 
fondern ein frember Ginfiedler, der ungemein gottfelig in einer 
elenden Hible lebe. Seitdem horte Ephrems unbefanntes Lez 
ben auf. - Er wurbe vielfach beſucht; die Einen begehrten ſei— 
nen Rath, die Anderen feine Belehrung, Alle fein Gebet. Der 
Biſchof von Edeſſa hirte von dem grofen Einfluß, den Ephrems 
Reden auf das Volk übten, und von der grofen Liebe, welche 
biefes wegen feiner Ganftmuth und Froömmigkeit fiir ihn hegte. 
Deshalb beſchloß er, dies mild und hell ftrahlende Licht auf 
einen Leuchter in ber Mirche gu ftellen; er weihete Ephrem gum 
Diakon. Dieſem Gebote feines Biſchofs unterwarf ſich Ephrem 
{don zitternd und gagend; aber gum Empfang ber Priefter- 
weihe vermogte thn ber Biſchof nicht. Er blieb fein Lebenlang 
bemithiger Diafon der Kirche von Edeſſa und erfiillte die Ob- 
liegenbeit eines folchen, al Prediger des Cvangeliums und als 
Armenpfleger, im wetteften Umfange. Se tiefer er vom Bewußt⸗ 
fein fetner Unwirbigfeit und Sündhaftigkeit durchdrungen 
war, befto tiefer ergriff feine Demuth Alle, welche mit ihm in 
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Berihrung famen. Wenn er predigte und die Sinden Ande: 
xer rligte, beforgte ex ſtets aber fich felbft das Urtheil gu fpr: 
hens Deshalb ftellte er ſich immer in eine Reihe mit feinen Zu— 
hörern, ober eigentlich unter fie, Am Ende einer Predigt, die 
ex bielt, um fir dad Marterthum gu entflammen, af8 man unter 
Kaiſer Sulian eine Chriftenverfolqung fürchtete, ruft er aud: 
„Ich wünſche gu fterben fiir diejen Glauben! Verſammelt enc, 
Juden und Keer, vereiniget euch mit Den Heiden und den Bar: 
baren! Labt mid) fterben fiir Jeſum Chriftum! Cuer Frevel 
wird fretlidy euretwegen mid) betriben, id) werd’ aber hochbe— 
glückt fein, fiir meinen Glauben fterben gu duͤrfen. Zwar fuͤrcht' 
id) Den Dod, wenn ich auf mid felbft fehe, aber Sefus Chriſtus 
ijt meine Hoffnung und mein BVertrauen! Sn mir beg’ id 
Bangigkett, in ihm hab’ ich Zuverſicht. Ich fliehe aud etgener 
Schwaͤche, ich beharre in ſeiner Starfe. Gebhe id) auf mich, fo 
bebe id), werfe ich Den Blick auf ibn, jo bin id) voll Muth. O 
mein Gott! ich zittere, wetl Du Die Sünde haſſeſt; dennod 
iberftrdmt mich Freude, Denn du bift fir die Ginder geftorben.” 

Der Bupgeift, der Ephrem befeelte, machte ihn au einem un⸗ 
widerftehlidyen Bubprediger. Auch feine äußere Erſcheinung 
war hoͤchſt ergreifend, der Wuchs hochfchlank, die ftrablenden 
Augen von unverfiegenden Chranen übergoſſen, das Antlitz von 
fanftem, heiteren, wundervollen Ausdruc und mit einem Blid, 
ber hohe Heiligfeit anfindigte. Gr war ftets fo ergriffen von 
ben gewaltigen Heilswahrbeiten, die er vortrug, daß er fid 
manchmal unterbredyen und inne halten mußte, um fich gu er⸗ 
helen. Lieb er Dann feinen Thranen freien Lauf, fo weinten 
und ſeufzten ſeine Bubdrer mit ifm. Der heilige Gregor von 
Nyſſa behauptet, man habe feine Rede über bas jüngſte Geridt 
ohne Thrinen nicht lefen koͤnnen; um wie viel weniger fie 
hören! ,,Wielgeliebte!” fagte er, ,,ihr wendet ever Ohr den Wor- 
ten gu, Die id) fiber die furchtbare Unfunft des Herrn fpreden 
werde, Doch wer vermag fo ſchreckliche Dinge gu erzählen? 
welde Bunge fann fie ausdriiden? Denk’ id) an diefen entfeb- 
liden Angenblid, fo ergreift mich heftige Angſt. Der Koͤnig 
Der Ronige wird herabftcigen vom Himmel, vam Throne det 
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Herrlidbfeit, wird ſeinen Sig nehmen als Ridter und alle Be: 
wohner bes Erdballs vor feinen Ridjterftubl berufen. Ad | 
jetzt ſchon madyt eis Donnerſchlag uns beben! wie werden wir 
bann ertragen den Schall fener Poſaune, welde die Todten 
in's Leben rufen wird! Gobald bie entſchlafene Menſchheit im 
Schoß der Graber diefen Ton vernimmt, wird das Leben fie 
wieder befeclen. Wie werden in einem Augenblick erftehen, 
ohne daß ibnen ein eingiges Haar feblt, werden fid) fammeln, 
und auf Den Rictplag aujammenftromen; denn der überhimm⸗ 
liſche Konig erlaͤßt jeine Befehle und die erfchiitterte Erde 
und bie durchbebten WMeeresabgrinde geben ihre Todten zu— 
rid,” Dann joilterte er bas Feuer, das den ganzen Erd— 
ball entgtindet; Die Gngel, welche Die Schafe von den Böcken 
jondern; die Fahne des Kreuzes, ftrahlend im Lidtglang, die 
der König vor fic) hertragen läßt; bie Menſchen in Angft 
und Beſtürzung; die Geredten überſtrömt von Freude und 
die Bajen der VBergweiflung hingegeben; die himmliſchen Heer- 
ſchaaren, wie fie Den dreimal heiligen Gott in Lobgeſängen 
verherrlidyen; die erdffneten Himmel und den Herr von fol: 
dem Ganz umlenchtet, dab weber Himmel noch Erde ihn ju 
ertragen vermdgen. Ephrem war fo erfdlittert, bap jeine 
Stimme in Thrinen brad) und er nicht weiter Eounte. Da 
tief ihm Die Gemeinde gu: „Fahre fort, uns von dieſen 
ſchrecklichen Dingen gu unterridyten! fage weiter, o Knecht des 
Herm, was dann nod) geſchehen wird.” Xun ſchlug Cphrem 
vor ihren Augen das Bud) des Lebens auf, in weldem 
alle unjere Gedanfen, Worte und Handlungen ntedergefchrieben 
find, ,Dann wird jeder Menſch vorgerifer werden, um eine 
fivenge Pruͤfung gu beftehen, und Seder wird bebend die Augen 
niederſchlagen vor bem ewigen Richter, deſſen goͤttlich gered: 
te3 Urtheil einem Seden Leben oder Tod, Himmel ober Hive 
guipricht. O Vielgeliebte! welche Phranen miiffen wir nicht 
Lag and Nacht weinen in der Erwartung dieſes furdtbaren 
Gerichtes. Bei dem bloßen Gebanten an dieſe Dinge erz 
ſtarrt mein Gebein.“ — , Ach wir beſchwoͤren did,” riefen die 
Buborer, rede weiter gu unferer Wohlfahrt und yum Heil 
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unferer Seelen!“ — „O meine Vielgeliebten!” fubr Ephrem 
fort, ,dann wird man bet jedem Ghriften bas Siegel der 
heiligen Taufe und den Schatz des Glaubens fuchen; dann 
wird man von jedem Chriften fordern, daß er gelebt habe 
gemaͤß feiner Wiberfage gegen Gatan und deffen Werke; 
nicht gegen eins ober zwei oder zehn, fondern gegen alle ber: 
haupt, © felig Derjenige, der fein Verfprechen tren befolgt 
bat! Denn nun tritt die Kunde des Sammers ein, welche die 
Menfchen auf ewig von einander trennt: Biſchöfe von den 
Biſchöfen, Priefter von den Prieftern, Diafonen und Lectoren 
von ihren Weihegenofjen; Kinder von ihren Eltern; Briider 
pon ihren Gchweftern; Freunbe von ihren Freunden, Und 
nad gefdehener Trennung werden Die Ausgefdiedenen mit 
unermeplicher Wehklage Den Anserwablten zurufen: Lebt ewig 
wohl, ihr Heilige und Diener Gottes! lebt wohl, ihr Pro- 
pheten, Apoftel und Maͤrtyrer! lebt wohl, iby Eltern, Minder 
und Freunde! lebe ewig wohl, du allerfeligfte Jungfrau, Mut: 
ter unſers Herrn! Shr Alle habt gebetet fir unſer Seelenbeil; 
wir aber wollten uns nicht retten. Lebe wohl, heilbringen- 
bes Kreuz! lebe wohl, Paradies, du Wonnegefilde, du Reid 
Der Ewigkeit, Du himmliſches Jeruſalem. Lebt wohl, thr Seli- 
gen! Lebe wohl, o Seligkeit! wir fehen euch nicht mehr! wit 
verfinfen in einen Abgrund von Schmerz und Qual, wir bof: 
fen tn Gwigfeit auf feine Rettung mehr.” — Yn diefer Weiſe 
fprad) Ephrem nod) Tange gu Der athemlos lauſchenden Ge: 
meinde, weinte und ſeufzte, und ſchlug fich bupfertig auf die 
Bruſt. Er that das aber nicht um Die Bubdrer gu ruͤhren, 
fondern immer und bet der geringften Veranlaffung traten 
thm die beiden gewichtigen Vorſtellungen: bes Menſchen Suͤnd⸗ 
haftigfeit und bas Weltgericht, fo erſchütternd vor dte Geele, 
baf bie innere Bewegung ihn gang faffungslos machte. Ginft 
verließ er mit zwei Gefilrten Edeſſa vor Sonnenaufgang, 
al8 das gange Himmelsgewslbe mit Millionen von funfelnden 
Sternen fiberfdet war. Lichte Freude überfluthete fein reines 
Herz und er rief: ,O went ber Giang diefer gefdhaffenen 
Dinge ſchon fo unausſprechlich lieblich ift, wie groß wird dann 
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bie Herrlichfett fein, welche bei ber Ankunft des Weltheilan⸗ 
be3 von Dem unerfdaffenen Lidte ausgehen und bie Seligen 
umftrablen wird!” Dod alsbalb wenbete er demiithig ben 
Blick auf fic) felbft unb er ſetzte hinzu: „O web, weld’ ein 
Sdredenstag! o wehe mir!” Unb er fiel in eine ftarfe Ohn⸗ 
macht, Seine Gefibrten fragten, was ihm widerfahren fet, 
alg er weber gur Vefinnung fam. „O meine Britder,” ant: 
wortete Ephrem, „ich gebachte de Buftandes, in bem ich vor 
meinem Richter erfcheinen werbe, id) Elender zwiſchen fo vie- 
len Vollkommenheiten; idy verdorrter Baum ohne Friichte. 
Die Martyrer werden thre Wundmale zeigen, dle Orbens- 
manner ihre Tugenden; aber id) — aber id! ad, id) werde 
in meiner eitlen, hochmithigen Geele nichts al8 Tragheit und 
Lauigkeit aufzuweiſen haben.” Nachts, wenn er fich einer 
kurzen Rube hingeben wollte, hinderte thn die Voritellung 
jeiner Stinben daran. Es wurde thm unmibglid, Schlaf gu 
genieBen, und wie Rinig David benegte er fein Lager mit 
Zaͤhren. Ober er fann ther bie unendliche Liebe Gotted zu 
den Menſchen nach, warf fid) auf bie Rnie und wollte mit 
Liebesinbrunft fein Dankgefühl ausftrdmen laffen. ,,Aber,” 
fagt er, „das Andenfen meiner Sünde halt mich davon ab 
und id) Fann nichts anderes, als in Thranen zerfließen. Ich 
fühle deutlich, daß ich die Angft, bie ber Tag des Geridtes 
in mir erwedt, nicht wuͤrde ertragen finnen, wenn mich nicht 
Beifpiele ber Barmherzigkeit Gottes, wie jene bes Bslners, 
des guten Hirten, des Fanandijden Welbes, ber Magda: 
Tena und bes Samaritans unterftigten und frdaftigten. “ 
Ephrem rieth feinen Schülern vor Wem, die Lauheit aus ihrer 
Geele au verhannen und fagte: „Was der Menfad) heute mit 
Der einen Hand burd) Abtsdbtung aufbaut, reift ex morgen 
mit Der anderen durch Laubeit nieder. Und Satan fpricht, 
wenn er von liebeglihenden Geelen fiberwunden wird: Bu 
Den Qauen will ic) gehen; die find meine Freunde! die halte 
id ohne Zuruͤſtung feft bet ben Banden, die fie Heben.” Er⸗ 
muthigen follten fid) feine Schüler durch den Gedanken, daf 
das Grdenleben eine Beit bes Wuchers, und gwar eine febr 


furze Rett fay einen unenbliden Gewinn fei. Er fagt: 
„Sprecht recht oft gu euch felbft: Es bleibt mir nur nod 
eine kurze Stree Weges tibrig und ich gefange zur Heimath 
ber Rube, beshalh will ich mich nicht anf der Strafe auf: 
halter.” Go mild er war, fand er tm Gehorfam body nur 
bann eine Förderung der Tugend, wenn derfelbe ſchwere, ja 
fogar harte Befehle gu vollziehen hatte. „Denn,“ ſagte 
Ephrem, ,niemals wird wildes Gethier durch Milde gam.” 

Ephrem pflegte Edeſſa gu nennen ,,Stadt ded Segens.” 
Gie hatte fehr frih Die Lehre des Evangelinms angenom: 
men und fehr rein fie bewabrt. Als ber Arianismus weit 
und breit jene Gegenden überſchwemmte, erhielt fic) Edeſſa 
rein und mit threm beiligen Biſchof Barfes wurden zugleich 
achtzig Geiftliche um ihrer katholiſchen Glaubenstreue willen 
verbannt. Wegen der Frommigkeit ihrer Einwohner wid 
Kaiſer Julian auf feinem perſiſchen Feldzuge ihr aus. Den⸗ 
noch pflanzte ſich in dieſem frommen Edeſſa von Mund zu 
Munde die Irrlehre eines gewiſſen Bardeſanes fort, die 
unter anderen aud) bie Auferſtehung des Fleiſches läugnete. 
Um dieſen Lehren bie großtmoͤglichſte Ausbreitung und aud 
dort Eingang zu gewaͤhren, wo fie in ihrer Falſchheit waren 
zurückgewieſen worden, brachte der Sohn des Bardeſanes, 
Harmonius, ſie in anmuthige Verſe, ſetzte ſie in Muſik und 
mit ben einſchmeichelnden Melodien floß haͤretiſches Gift von 
den Lippen und in das Ohr des unbefangenen Volkes. Ein 
groper Schmerz fiir Ephrem! Wher dieſer heilige Schmerz 
machte thn, wie fo viele fruͤheren gottbegeiſterten Ganger, 
gum Didter. Er dichtete Fatholifche Lieder, theil8 in dem: 
ſelben Versmaß, um nach den befannten Melodien gefungen 
gu werden, theilS in neuen und nod Heblicheren Weiſen. 
Und um fie befannt yu machen, verfammelte er die gottge 
wetbeten Sungfrauen, „die Tidhter bes Bundes“ — wie fie in 
ſyriſcher Sprache genannt wurden, und lelrte fle diefe Lie 
ber in den BVerfammlungen ber Gldubigen und im Mreife 
frommer Familien fingen. Unerfchdpflich tft Ephrem im Lob 
und Preis der allerfeligften Sungfrau Maria. Mit etner 
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folden File und Glut der Andacht mag wohl nimmer ein 
Dichter ihr gebulbigt haben. Die gange Schatzkammer der 
orientaliſchen Phantaſie sfnet ſich umd ruft Himmel und 
Grbe gujammen, um das Herrlichfte und Lieblichfte, bas 
Madtigfte unb Süßeſte audsguwablen und daraus einen 
Schmuck gu bilben, Der des Gegenftandes wiirdig fei. Wns 
bem vierten Jahrhundert, alfo aus ber uralten Beit der 
Kirche, tinen Diefe Lieder, dieſe Feftgefdnge, dieſe Gebete gur 
Ehre Marias, herüber und gwar in jenem innigen, kindlich 
ſicheren Tone, Der jid aus dem allgemeinen Bewußtſein erhebt, 
in demſelben wurgelt und ihm wiederum Wusdrud gibt. Wie 
ein filberner Strom dringen fie aus Ephrems Andadhtsglut. 
Gr weif ihren Wogen gar feine Grenze au fewer. Wie die Wel= 
len Des Meeres fleigen und fallen und immer wieder fteigen: 
fo hebt auch feine Liebesfülle immer von Neuem an gu loben 
und gu bewundern. Gin Gebet heißt: „Allerheiligſte Mutter 
Gottes, gang unbefledte, volfommen unverjehrte! Thron ded 
himmliſchen Koͤnigs, himmliſche Pforte, unbegreiflides Wune 
der, Offenbarung des verborgenen Geheimniſſes Gottes, 
lebenſpendende Quelle, unerforſchliches Meer goͤttlicher un- 
ausſprechlicher Gnaden; nach der allerheiligſten Dreifaltigkeit 
Herrin über Alles; nach dem Mittler Mittlerin der ganzen 
Welt; makelloſes Kleid Deſſen, der das Licht anzieht wie 
ein Gewand; Briide Der ganzen Welt, die uns in den Him⸗ 
mel führt; Wutter und Dienerin des nie untergehenden 
Sternes 3; wahrer Weinftod, tragend bie Frucht bes Lebens; 
Sicherheit ber Stehenden, Aufridjtung der Fallenden, Gr- 
wedung Der Traͤgen, Spenderin alles Guten, Hafen fiir die 
vom Sturme Herumgetriebenen, Stab der Blinden , Füuͤhre— 
rin Der Berirrten, Befreierin der Gefangenen, bie ganze 
Welt mit Sipigkeit burchduftende, unverwelflide Blume, 
glaͤnzendſte Vilie, Roſe bes lieblidften Duftes voll; mein 
Heil, mein Croft, mein Licht, mein Leben, meine Freude, 
mein Rum, hellſtrahlende Lampe meiner verfinfterten Geele, 
© fieh anf meinen @lauben und meine Gebnjudt! Nimm 
meine arme Geele auf, mache Durch) deine Vermittlung and 
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Hülfe mid) wirdig, einft zur Rechten deines Sohnes gu 
ſtehen und in bie Ruhe ſeiner Auserwaͤhlten und Heiligen 
einzugehen. Es fehlt dir nicht an Willen, nicht an Macht 
dazu. Dein Sohn ehrt dich als Mutter und erhört gern 
deine Fürbitten. So vertrau' ich denn auf dich, o wahre 
Mutter Gottes, Dem da Ehre und Ruhm gebührt mit dem 
Vater und bem heiligen Geiſt jetzt und allezeit und im Ewig⸗ 
keit, Amen.“ 

In einem Bußgebete ruft er Maria ſo an: „Erwecke, o 
jungfräuliche Mutter, meinen Sinn zur Buße und fuͤhre mid 
anf ben Weg des Heils; und habe id) diefen gefunden, fo 
bleibe meine Begletterin, Damtt id) unter deiner Fubrung 
felig werde! O Mutter des menſchenfreundlichen Gottes, zer⸗ 
Enirfde mein Herg und denitithige es, und erfiille meine 
Augen mit Thrdnen der Rene, und erleudhte fie durch dad 
Licht deiner Flirbitten, bamit ich nicht gum Tode der Seele 
entfchlafe! Befprenge mid) mit bem Hyffop deiner Erbar—⸗ 
mungen, auf daß ich rein und wether werde, als Schnee! 
Mutter meines Herrn Jeſu Chriftti, nimm mein flehended 
Befenntnif und Gebet auf, und erhalte mid) mein noc übri—⸗ 
ges Leben hindurch ohne Anftof auf bem Wege der Bue! 
Wenn aber meine arme Geele vom Leibe fcheiben muf, dann 
erfceine mir, o Herrin, mit deinem barmberzigen Auge und 
befreie mich von den bittern Anflagen meiner Feinde und 
bes Fuͤrſten dtefer Welt. Werde meine Vertheidigerin, ver: 
nidjte alle Gchuldbriefe meiner Sünden, und fiihre mid 
ohne Beſchämung und gerettet vor ben Richterftuhl deined 
Sohnes.“ 

Gin anderes Gebet macht Ephrem gu einer wahren Per- 
lenſchnur von bewundernden, verehrenden, gartlichen Anruf⸗ 
ungen ¢ 

„Allerreinſte, WAllerunentweihtefte, Allerunbefleckteſte, 
Allermakelloſeſte, Allertadelloſeſte, Alerpreiswiirdigfte, ganz 
Unverſehrte, ganz Unverletzte, Allerheiligſte, Allerehr⸗ 
würdigſte, Allerſchaͤtzbarſte, Allgeprieſene, Allverlangens⸗ 
wurdigſte! — Heilige Arche, durch welche wir aus der 











— 2261 — 


Flut der Sünde gerettet wurden; unverbrannter Dornbufd, 
den Moſes, der Gottesfeher, fdjautes golbenes Rauchgefaͤß, 
in weldem bas Wort, das Fleifd) angindend, die Welt mit 
Wohlgeruch erfillte; fiebenarmiger Leuchter, deſſen Schim⸗ 
mer die Sonnenſtrahlen übertraf; heiliges Gezelt, das der 
geiſtige Beſeleel“) baute; Manna bewahrendes Gefäß; hei⸗ 
ligaufgeblühter Stab Aarons; thautragendes Vließ Gedeons; 
von Gott beſchriebenes Buch, durch welches die Schuldſchrift 
Adams getilgt ward; Berg Gottes, heiliger Berg, auf dem 
zu wohnen der Herr ſein Wohlgefallen fand; heilige Wurzel 
Jeſſe, Stadt Gottes, von der David ſpricht (Pſ. 86, 3.): 
„Herrliches wird über Dich ausgeſagt! Schönſte von Na— 
tur aus und der Annahme jedes Fleckens unfähigz 
Paradies, heiliger als das in Eden; lebenſpendender Baum, 
bie fchinfte und ſüßeſte Frucht tragend; lieblicher Apfel, ſüß— 
duftende Roſe, weißeſte Lilies verſiegeltes Buch, das Nie⸗ 
mand leſen kann; unverletztes Vorbild der Jungfrauſchaft; 
hochgeſchaͤtztes Geſicht der Propheten; von Gott gewebter 
Purpur, beredtſamer Mund der Apoſtel, unbeſiegbare Buz 
verſicht der Streiter, Stipe ber Könige, Ruhm der Prie⸗ 
ſter, Beſänftigung des gerechten Richters! meine Hoffnung, 
meine Erquickung, meine Herzensluſt! meine Freude, mein 
Glanz, mein nie ſchlafender Beiſtand bet Gott! unerſchoͤpf⸗ 
liches Meer gottlicher, unausſprechlicher Gnaden und Gaben; 
über die himmliſchen Maͤchte erhabene Hohe; unerforſchliche 
Tiefe erhabener Gedanken; allgemeiner Stolz der Natur, 
Zierde der Engel; unvergleichlich Erhabenere und Glorreichere 
als die Cherubim und Seraphim; Schlüſſel, der uns in den 
Himmel einführt; Glanz des wahren und myſtiſchen Tages; 
erleuchtender Blitzſtrahl glaͤubiger Seelen; Morgenwolke, die 
den Erdebewohnern himmliſchen Thau bringt“ — — und fo fort 
Seite auf Geite! Wie fury, wie kalt, wie arm find dagegen 
unfere Lieder gu Ehren ber feligften Sungfrau Maria! Und 
wie einfach und erſchopfend ſpricht Ephrem ben Grund fet- 


1) Der Baumeifter der SGtiftshiitte im Alten Bunde. 
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gen Erdebewohnern, ift aber vertieft in bie Beſchauung ded 
Himmels, Er ift der Bauberftab gum Anſchlagen gebeimnif: 
voller Gaiten, deren Melodie bie Engel entgidt. Gr ift die 
ſchützende Mauer der Glaubenslehren und der Traubenſchmud 
bes goͤttlichen Weinſtocks. Cr ift das tippige Gaatfelb ded 
Himmelreichs, bas foftlide Früchte ber Gerechtigkeit bringt, 
und bas Thal, Das, mit taufend Blithen des geiftigen No: 
fengeftrdudes gefdmidt, lieblicken Wobhlgeruc gum Himmel 
fendet. Da die heiligen Bücher feine ftete Befchaftiqung und 
die apoftolifden Vorſchriften feine Regel find; und ba er in 
ihnen lebt wie zwiſchen unverwelflicen Blumen, aus deren 
heiligen Kelchen er feine Nahrung gieht: fo flieBt feine Rede 
wie ein Strom und feine Gerechtigheit wie Meeresflut.“ 
Lekteres war auf Sphrem felbft anzuwenden. Inmitten 
all’ feiner Arbeiten als Prediger, als Miſſionaͤr, als Dichter, 
alg Lehrer, als Pfleger Der Armen bebielt ev in feiner Geele 
ben Sug nad) der Cinfamfeit, ben er mit allen Heiligen 
theilt; benn ber heilige Geift fpricht ſchon durch den Mund 
des PBropheten zur Seele: „Ich will fie in die Einſamkeit 
führen und dort gu ihrem Herzen fprechen.” In der Cin: 
famfeit, weldje er Dem Bupgeifte und der VBetradtung himm- 
lifcher Dinge widmete, entwidelte fich in ſeiner Geele eine 
unverlepbare Reinheit und eine unermidlide Wachjamfeit 
liber fein Herz und alle feine Neigungen. Go weit Ephrem 
keine Liebespflicht verlepte, 30g er fich in die Höhle unweit 
Edeſſa zuruͤck, die er früher ſchon einſiedleriſch bewohnt hatte, 
und verſenkte ſich dort in die Wonnen des Umganges mit 
@®oit und in die Tiefen heiliger Beſchauung. Kurz wor ſei⸗ 
nem Tode ſuchte eine entſetzliche Hungersnoth mit ihrem Ge- 
folge von Glend und Seuche Edefſſa heim. Da verlief et 
freubdig die geliebte Belle unb begab fid) in bas Gewühl det 
aufgeregten, gedngftigten Stadt. Abwechſelnd bittend und 
brohend, flehend und zürnend, wenbete er fic) an die Reichen 
und Wobhlhabenden, um fie au vermdgen, der Noth ihrer 
armen Mitbuͤrger abgubelfen, Wie immer und uͤberall bei 
joldjen Sffentliden Calamitaͤten machte fid) auch in Edeſſa 
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die Selbſtſucht guerft geltend und Seber dachte an ſich und 
an bie Seinen im engeren Ginne, Fuͤr Ephrem aber waren 
bie Seinen, alle Nothleidenden, und mit heftiger Zudringlich⸗ 
Feit ließ er nicht nad, den reichen Cinwohnern fo lange in's 
Gewiffen gu reden, bis fie erfldrten, fie wiirden gern AL 
moſen fpenden, wenn fie nur witften, wer diefelben zweckmaͤßig 
vertheilen werde! Der heilige Biſchof Barfes naͤmlich und acht⸗ 
zig katholiſche Priefter waren eben vom arianifden Kaiſer Va: 
Ien3 um bes Glaubens willen in die Verbannung gefdidt, und 
man war jo daran gewshnt, die Vertheilung dex Almoſen bem 
Biſchofe gu tibertragen, daß die Cinen wirklich rathlos waren 
und die Underen Darin einen willfommenen Vorwand fir thre 
Rargheit fanden. Wher Cphrem war gum Diakon geweiht, um 
ber Armenpflege nach apoftolifchem Gebrauche die facramentac 
lifche Gnade mitgutheilen und die Ausfpendung hiherer Gnadenz 
gaben damit gu verbinden, So hoch ſchaͤtzte Die Rirde ihre 
Diirftigen und Armen, daß fie eine bejondere Weihe auf 
deren Pflege legte und ben kuͤnftigen Priefter, ber gum hei⸗ 
ligften VerFehre mit Gott im allerhetligften Meßopfer beſtimmt 
war, eine beiligenbe Vorjdule Des Verkehres mit Gott in 
den Armen durchmachen ließ. Oarum fagte Ephrem: „Was 
haltet ihe wohl von mir?” Nun floffen Spenden und ALC 
mofen ihm reidlid) gu und er entwidelte jept eine ebenfo 
umfidtige, als vielfettige Thatigfett, Cr verjorgte Die Ar⸗ 
men der Stadt und der Umgegend mit allen Bedürfniſſen 
und verwandelte sffentliche Gebaͤude in Spitaͤler far Kranke, 
bie fonft fein Unterfommen Hatten, Cin volles Jahr bradhte 
er unausgeſetzt damit gu, Hungrige gu ſpeiſen, Rranke gu 
pflegen, Todte gu begraben, Sterbende gu beFehren ober gu 


troften, die Reichen gur Nächſtenliebe gu veranlafjer und — 


gang Gbeffa gu erbauen und zur Nachfolge einguladen. Als 

bie Beit der Heimfuchung vorüber war, kehrte er ‘in ſeine 

Belle gurid und erfranfte balb, Dennoch, ober vielleidt 

Deshalb, verfafte er jetzt feine Ermahnungen gur Buße. Bis 

gum letzten Uthemguge wollte er fich felbft und Andere an das 

Gine erinnern, was Moth thue: an die reuige Umkehr gu 
12 


Gaha- Haha, Bilder and dev Richouge(giate. IL 
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Mott, Gr machte and) fein Teſtamem, b. h. er febte bas 
Vermachtniß jeines Glaubens für feine Sanger auf, begeugt, 
unwandelbar in der reinen Lehve und in der Gemeinſchaft 
Der Kirche geblieben gu fein, Srrlehren verabjdeut und den 
Umgang mit ihren Anhaͤngern geflohen gu habe, und er: 
mahnt feine Singer, Daffelbe gu thun. Er verbietet, dab 
man ihn nad feinem Lode lobe und ihn ſtattlich begrabe; 
nod bringender, Daf manu ſeine Fürbitte anrufe, ,,wie man 
Set ben im Herrn entidlafenen Heiligen thue.“ Vielmehr 
hittet er flehentlich, daß fiir ſeine Seele viel gebetet und oft 
bas hetlige Opfer dargebracht werde. Endlich gibt er feinen 
Juͤngern feinen Segen, nimmt aber gwet, Paulonas und 
Aranad, ausdrücklich davon aus, obwohl fie fehr begabt und 
eifrig au fein fchienen, weil er im prophetiſchen Geifte vor: 
herjah, daß fie vom wahren Glauben abfallen wiirden, Mann 
ging er etn im den Frieden des Herrn im Jahre 378. Gan; 
Edeſſa beweinte thn, Die Rirche aber erfiillte feinen Wunſch 
nicht, fondern hielt fein Andenken heilig und der heilige 
Gregor von Nyſſa, Der fein Leben beſchrieb, ruft ihn fo an: 
„O du, Der du jabt an ben Stufen des göttlichen Altares 
yor bem Konig des Lebens ftehft, wo bu mit den Engeln 
bie heilige Dretfaltigfeit anhete(t, gedenke unfer Wer und 
erflebe uns bie Vergebung unſerer Sinben.” 


— ö-—- 
Die heilige Macrina. 


„Was droben iſt, habet tm Sinn, nicht wad auf Erden.“ (Gol. 3, 2.) 


Welchen Einfluß das Beiſpiel ber Eltern und eine gott⸗ 
ſelige Erziehung ausuͤben, zeigt fid) in glangender Weiſe bei 
der Familie von Heiligen, zu welcher zwei Macrinas gehoͤ⸗ 
ten, Die aͤltere Macrina, die Stammmutter des hochbe⸗ 
gnadigten Geſchlechtes, war aus Neo-Caͤſarea in Pontus, 
wo der heilige Biſchof Gregor Thaumaturg ſeine Wunder 
gewirkt und dies Lämmchen ſeiner für Chriſtus gewonnenen 
Heerde in garter Kindheit geſegnet hatte, Sie vermablte ſich 








| 


— 267 — 


mit einem Manne, der thr gleich war an Adel der Herkunft 
und der Gefinnung, an Schagen bes Gluͤckes und ber Tu⸗ 
gend, Die Chriftenverfolgung des Kaiſers Diocletian, die 
Raifer Mazimin mit erhdheter Wuth fortfesie, traf ſchwer 
dies Ehepaar. Gie wurden ihrer Giiter beraubt, ihr Ber: 
moͤgen eingesogen und flohen in ‘die walbdigen -Gebirge non 
Pontus, wo fie lange obdachlos umberixrten und fo große 
Orangfale ausfianden, mit fo frendigem Muthe hulbeten, fo 
Viele durch ihr Beifpiel im Olauben hefeftigten, daß fie als 
fromme Befenner verehrt, Macrina als dine Heilige geprie- 
jen wurde. Spaͤter traten günſtigere Tage fiir das Chriſten⸗ 
thum ein, die Verfolgten erbhielten ihre Befigthimer zurück, 
Macrina und ihr Gemahl ordneten ihre meltlidjen Angele: 
genheiten und lebten fortan in Pontus, wo fie alles Anfehen 
genoſſen, welches ein tugendhafter Wandel, verbunbden mit 
großem Reichthum, zu gewaͤhren pflegt. Ihrem einzigen 
Sohne Baſilius gaben fie eine Erziehung, wie fle von fo 
erleuchteten Eltern zu erwarten war, und die fo gute Frucht 
tug, daß er als Singling ſchon im gangen Lande megen 
ſeines Geiſtes, ſeiner Dugenden und feiner Gelehrfamfeit 
bewundert wurde. Zu ſolcher Vortrefflichkeit reifte Baſilius 
heran, daß die Kirche ihn nicht nur gn ihren Heiligen zählt, 
ſondern daß Gott ihm auch eine Heilige zum Weibe und 
einen Kranz von Heiligen zu Kindern gab. Emmelia hieß 
bie Jungfrau, welche fic) mit Baſilius vermaͤhlte. Ihr Sinn 
ftand nad) dem Rlofter; allein die Berhaltniffe ober die 
Schidungen Gottes figten es anders. Sie war früh ver⸗ 
waift, ihr Rater umgekommen durd) die Graujamfeit des 
Kaiſers Licinius, ihre Mutter ver Gram geſtorben. Ihre 
feltene Gchinhett und ihr großes Vermoͤgen gogen ihr viele 
Bewerber gu, Die fie Iteher gewaltjam entführt, als tn klö⸗ 
ſterlicher Stille gelaſſen batten. Die ungeordneten Zuftinde 
ber Beit verſprachen ihr feinen Schutz; da wählte fie Bafi- 
lius gum Gemahl und brachte ihm betraͤchtliche Beſitzungen 
in Cappadocien gu. Mit zehn Kindern wurde dieje Che ges 
fegnet, von denen drei Söhne Heilige und Biſchofe der 
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Rirde wurden, ndmlid): ber heilige Bafilius der Grofe, Cry 
biſchof von Gafarea, der heilige Gregor, Bifdhof von Nyſſa, 
und ber beilige Petrus, Biſchof von Sebaſte. Das Altefte 
aller Rinber war ein Mädchen, bas nad ber Großmutter 
ben Namen Macrina empfing. Wuf ihr rubte die Fiille der 
herrlichften Gaben: ein Geift, fo fraftig, fo tief und fo 
ſchwunghaft, daß ihre Britber, dieſe Saulen ber Kirche, fid 
an ihm erbautens ein Herz, fo Uebevoll und fo ftark, dab 
bie ganze Familie fic) Daran lehnte; ein Gemith, jo gang 
ben himmlifden Dingen gugewendet, daß es von Erleuchtung 
überfloß; eine Schoͤnheit ded Körpers und Anmuth des Ve- 
nebmens, die ben höheren Vorgiigen auch nocd) den einer 
gewinnenden ieblichfeit gugefellte. Mit grengenlofer Sart 
lidhfett hing Cmmelia an dieſer Tochter und lief fie faft gar 
nidt aus den Armen und vom Schoße. Sie madhte fic) gu 
ihrer Warterin, fpdter gu ihrer Lehrerin, Gie litt nidt, 
daß die gelftigen Fabigkeiten bes Kindes ben phantaftifden 
Erzeugniſſen ber Dichter gugewendet, nod) das Gedächtniß 
mit Poefien angefillt werde, wie es damals üblich war. Sie 
gab ihm fraftige und heilſame Geiftesnahrung durch diejent: 
gen Theile der heiligen Schriften, welde bem Findliden 
Alter angemefjfen und verftindlid) waren. Macrina lernte 
bas Buch ber Weisheit und die Pfalmen mit grofer Leid- 
tigfeit und Freude auswendig und fand ein folches Gefallen 
am PBjalmengejang, daß er all thre Arbeiten und Beſchaͤfti⸗ 
gungen begleitete, Morgens erwachte er mit ihr, Abends 
ging ex mit ihr ſchlafen; bei allen weiblichen Handarbeiten, 
in denen fie eine Meiſterin war, ſchwebte er anf ihren Lip- 
pen, In diefer reinen Luft der Gottfeligkeit entfaltete fid 
frih und reid) ihr Geift und ihre Schönheit, und bei gwilf 
Jahren kaum verlobte thr Vater fie mit einem ausgezeichne⸗ 
ten Juͤngling, Der fich beftrebte tn ber Vollkommenheit ihr 
nachzueifern. Wein er ſtarb balb nad) ber Verlobung. Ma—⸗ 
crina betrachtete dies Ereigniß als eine Figung Gottes, um 
im jungfrduliden Stanbde gx verblejben. Fernere Bewer- 


bungen wies fie ab, inbem fie fagte, ber Tob fei. nur eine | 
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Reife, Leine ewige Trennung; fie werbe dereinft den Dam 
wiederjehen, mit Dem ihr Vater fie verfobt habe, und fie 
finne ſich Daher mit feinem Anderen verbinden. Fortan lebte 
fie wie im Himmel mit threr Geele, waͤhrend fie alle PAltdh- 
ter mit einer Piinktlichfeit und in einem Umfang erfiillte, 
alg ob all thre Gebanfen einzig und allein ihrer Familte 
zugekehrt waren. Shr Vater ſtarb im Jahre 342, und gerade 
gu Derfelben Beit fam ihr jingfter Gruber Petrus auf dte 
Welt, Emmelia war tief gebeugt vor Gram fiber ben Ver: 
luft thres Gatten, Der ihr gehn Kinder gur Erziehung und 
Verforgung hinterlief, von denen bas altefte, Macrina, vier: 
zehn Sabre zählte. Emmelia ware diefen Sorgen und Laz 
ften gum Opfer geworden, wenn nidt Macrina fic) ihr gur 
Seite geftellt hatte mit Rraft und Cinfidt, bie weit über 
ibre Sabre, mit Liebe und Rartlichfett, die weit über dte 
Pict hinansgingen. .Sie übernahm die ganze PBflege des 
kleinen Bruders, der in ihren Armen aufwuds, wie etnft 
fie in ben Armen Emmelia’s, Sie übernahm dte mühſelige 
Verwaltung eines betraͤchtlichen Vermsgens, das, anf Grund- 
beſitz beruhend, durch die drei Brovingen Pontus, Cappado⸗ 
cien und Klein-Armenien jerftrent war. Ste übernahm die 
Gorge fiir die garte Franfelnbe Mutter im einem ſolchen 
Grade, dab fie diefelbe ankleidete und ein gewiſſes Brod mit 
eigenen Handen bereitete, welches Emmelia gern af, Die 
Mutter durfte fic) mit den Rindern und mit bem Hausweſen 
nur gerade fo viel befchdftigen, als es thr Freude machte; 
Beſchwerden und Sorgen nahm Macrina thr ab, Unerſchoͤpflich 
in Liebe, in Zartlichkeit, in Trbftungen, wurde Ddiele große 
Geele eine geiftige Schweſter ihrer Mutter und eine geiftige 
Mutter ihrer Gefchwifter. Die Crgtehung des Fleinen Petrus 
{eitete fie und fie wurbe fein Lehrer, nachdem fie ſeine War- 
terin geweſen war, Sie geftattete nicht, daß der himmliſch reine 
Ginn des Knaben mit profanen Wiſſenſchaften ſich beſchaͤf⸗ 
tige. Die gdttliden Dinge und bie heiligen Schriften, fo- 
wohl der Lehre als den Beifpielen nad, mußte er grindlid) 
ftubtren, und frith tn Gebet und Betradtung, in Whtddtung 
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ſeiner erwachenden Leldenſchaften und in Unterwerfung feines 
Willens ſich uͤben. Shr altefter Bruber, ber große Baſilius, 
kehrte im. Jahre 355 aus Athen nad Pontus zurück mit 
jener tiefen, ſtolzen Weltverachtung, die ein großes Genie 
wohl befallen kann, went es ſich ſchon in fruͤher Jugend 
Schaͤtze der Intelligenz und Maſſe des Wiſſens angeeignet 
hat, ohne ſich in ber Tugend der evangeliſchen Demuth zu 
Hen, Baſilius war erſt ſechsundzwanzig Sabre alt und det 
Ruf ſeiner Weisheit und fetnes feltenen Geiftes war fon 
fo grof, bab Bie Stadt Neo-Caͤſarea ihm den Antrag madhte, 
an die Spike aller ihrer Unterrichtsanſtalten zu tteten; ja, 
daß die ganze Bevoölkerung ſich mit dieſer Bitte zu ihm 
draͤngte, als er bald darauf in bie Stadt fam. Baſilius 
lohnte ben Antrag aby er fland über dem Ehrgeiz, ber Nem: 
ter und Würden begehrt. Gr fühlte fid) gu Höherem beru⸗ 
fen and wat’ durſtig nad Ruhm, nad dem Glanz eines 
unſterblichen Namens, nad ver Bewunderung ver Cdelſten 
aus ber Mit- und Nachwelt. Wactina ſah dieſe Trübung 
Der herrlichen Seele ihres Bruders mit Bekuͤmmerniß; denn 
ſolche Geſimung war nicht die des Evangeliums, welches 
Verachtung der Welt aus Liebe zu Gott — nicht aber aus Zu⸗ 
friedenheit mit det eigenen Vortrefflichkeit lehrt. Lind und 
leiſe machte ſie ihm die Gefahr bemerklich, die für ihn aus 
fo feiner Selbſtgefaͤlligkeit entſpringen könne; und Baſtlius, 
nach ſeinem eigenen Ausdrucke, erwachte wie aus tiefem Schlaf 
vor bem wahren Lichte des Evangeliums, ließ ab von hod: 
muͤthiger Weltweisheit und machte eine Reiſe durch Egypten, 
Palaͤſtina, Syrien und Meſopotamien, um die göttliche 
Weisheit der großen Asceten zu ſtudieren und ſich, in ihrer 
Nachfolge, wahrhaft über die Welt gu ſtellen. Wahrend er 
Bas that, begann ihrerſeits Macrina dieſe Weisheit ber Ent⸗ 
ſagung ſtreng gu then. Ihre Schweſtern waren min ſämmilich 
vetheirathet; ihre Bruͤder auf Schulen ober in einer Lauf⸗ 
bahn, wo ſie der weiblichen Fürforge nicht mehr bedurften. 
Macrina ſchlug ihrer Mutter vor, eine kloͤſterliche Genoffer: 
ſchaft gu bilden und fich in der Abgeſchiedenheit ungeſtört 
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dem Dienfte Gottes gu widmen. Emmelia willigte felty ein; 
fie. ſah Ben. Wunſch ihrer Jugend iv. Grfuͤllung gehen. Auf 
dinem. ihrer Landgüter in Pontus richtete Macrina das Kelo⸗ 
ſter ein. Es lag ant Strom Iris, iw einſamer waldiger 
Gegend, im Spvengel bes: Biſchofs von Ibora. Kaum eine 
Rierteiftunde vom Kloſter Befand fids cine Kirche, welche den 
Blersig Martyrern geweiht war, jenen Kriegern, bie writer 
Kafer Lioinius zu Sebafte in Armenien fie ihr chriſtliches 
Befermimip den. Tod fanden. Emmelia hatte in dtefe Kirche 
die Reliquien diefer Streiter Chriſti Bringert laffen, Bet deren 
Uchertragung Gott durch Wunder Zeugniß fiir thre Heillig⸗ 
keit ablegte; und bie Vierzig Marthyrer ſtanden in großer 
Verehrung bet der ganzen Familie. Vorſteherin des Kloſters 
war Macrina; gottſelige Wittwen und Sungfraven,. Hels 
ihre und Gmmelia’® Freundinnen und Anverwandte, theils 
ihre Dienerinnen, bilbeten: ble Genoſſenſchaft, veren Geele 
VNacrina jetzt, wie ehebem auch die ber Famille war. Ale 
Rhten ix vollkommener Gleichheit und Gintracht, ohne Unter- 
ſchied Der früheren Verhaͤltniſſe. Wie Gegenflinde gehorton 
Allen gemeinfany und gleichmaͤßig fir Alle war die Kleibung, 
bie Nahrung, die Lagerſtaͤtrte. Who Genuß beſtand in. der 
Cnifagung; thr Reichthum in ber Entbehrung aller irdiſchen 
Giter; ihr Ruhm, vergeſſen zu fein von: der Welh Bu. 
ben beſtimmten firdlidjen Stunden bes Tages: und der Nacht 
ectinte feierlicher Pſalmengeſang; und mit Hanbarbeit, Ge 
bet, frommer Vefung und Betrachtung floh ble Beit. dabtn. 
Es wan im. Jahre 35, ba Emmelia?s Mutterherz tief 
verwundet wurde Dard) den plötzlichen Tob ihres aweiten: 
Sohnes. Er Hef. Nancrates, war Macvina's Lieblingsbru⸗ 
Der, ein herrlicher Juͤngling, ſchoͤn, voll Geiſt, fein gebilbet,, 
jebr. unterrichtet, jede Laufbahm ifm geöffnet, die gläcttzend⸗ 
ſten Erfolge ihm gewiß. Und ſiehe! bet zweiundzwanzig 
Jahren ergrifft ihe, ihn zuerſt ity ber ganzen Familie, der. 
Geiſt der Asreſe. Gr nahm ſein vaͤterliches Vermoͤgen, ver⸗ 
theilte es an bie Armen, entaͤußerte fid) jeglichen Beſttzes 
nahm nur Bogen und Köcher und: begab ſich ix einer: Wald 
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am Strom Iris, wo er ſich eine Einſiedelei erbaute. Sein 
Gefaͤhrte in dieſer harten und rauhen Lebensweiſe war fein 
armer, frommer Sclav, Namens Chryſaph, der ſich durch 
keine Muͤhſal oon bem geliebten Herrn trennen ließ. Nicht 
zufrieden mit den Beſchwerden einer ſolchen Exiſtenz, nahm 
Naucrates zwei kranke Greiſe in ſeine Einſiedelei, pflegte ihre 
Gebrechen und ſorgte als guter Schütze für ihren Unterhalt. 
Unter ſolchen Abtödtungen traf ihn nad fünf Jahren ber Tod. 
Man fand ihn und Chryſaph entfeelt im Walde. Emmelia's 
Herz wollte breden. Doch Macrina’s himmliſcher Sinn erfreute 
fih an ber Geligfeit des früh vollendeter Bruders und 
ftarfte bie Mutter gur unbedingten Hingebung an ben Willen 
Gottes. Sie Hatten ein zweites Kloſter, unfern von dem 
ihren, fir fromme Dinner erbaut, welche fic) ftider Zurück⸗ 
gegogenheit und heiliger Betradtung widmen wollten. Sn 
dieſem Kloſter wurde Petrus erzogen und gebilbet, und als 
Bafilius von feinen Reiſen guridfam und fid) in einer nahen 
Walbeinfiedclet niederließ, uͤbernahm er die eitung jenes 
Kloſters nach einer beftimmten Regel, die er felbft abfapte. 
Macrina genoß nun die felige Freube, Diefen herrlichen Bru: 
ber auf bent Wege ber Vollkommenheit wandeln gu feber, 
fir welche feine Geele im hoͤchſten Grade befabigt war. Ob⸗ 
wohl er balb gum Briefterthum und gum Glaubenskampfe 
burd Wort, Sdrift und That, fpdter auf den Erzbiſchofs⸗ 
fig von Gajarea berufen wurde und in jeber Stellung alle 
Tugenbden feines Berufes übte, fo blieb die gottgeweihete 
Ginfamfett das Biel feiner Sehnſucht und die heilige Asceſe 
bas Mittel, durch welches er fic). mitten in ber gangen 
Thaͤtigkeit einer fhirmifden Welt in ſtiller Seeleneinfamfeit 
au halten vermogte. 

Macrina wurbe von einem fdweren Leiden heimgeſucht: 
ein Krebsübel nagte an ihrem Leben, Emmelia zog alle 
Aerzte gu Rathe und Macrina gebraudte punktlich alle Mit: 
tels aber gang umfonft! Das traurige Uebel nahm immer at 
Sie blieb fo rubig, fo freudig, fo thatig. aur Arbeit, fo eif- 
rig gum Gebet, wie fie immer gewefen war, und ertrug mit 
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lidelndem Untlip qualende Schmerzen; dod Emmelia war 
tief gebeugt, Sie konnte nicht glauben, daß Gott bas Opfer 
dieſes Kindes von thr verlange. Auf drgtlidhe Wiſſenſchaft 
febte fie thr Bertrauen nicht Langer, deſto mebr anf die 
Barmherzigkeit Gottes, und ſie begann Tag und Nacht Gott 
anzuflehen, daß dieſer Kelch der unausſprechlichſten Bitterkeit 
an ihr vorübergehen möge. Und als Emmelia ſich im him⸗ 
melſtuͤrmenden Gebet ganz vollgeſogen hatte von Vertrauen 
auf Den, der gerade mit ſolcher Glut, Inbrunſt und Aus⸗ 
dauer gebeten ſein will: da machte ſie das heilige Zeichen 
der Erlöſung uber ihre kranke Tochter und bie Kraft bes 
Kreuzes heilte das Uebel und machte Macrina geſund. 

Aber Emmelia's letzte Stunde kam! freilich zu fruͤh 
fuͤr Macrina's liebendes Herz, aber gerade zu rechter Zeit, 
um der zaͤrtlichen Mutter den Schmerz zu erſparen, Baſilius 
uͤberleben zu müſſen. Am 1. Januar 379 ging ber große 
heilige Baſilius, kaum fuͤnfzig Jahre alt, in die Ewigkeit. 
Ihm und der geliebten Mutter folgte Macrina der Seele 
und Der Sehnſucht nad. Was ihr vom Vermöͤgen zufiel, 
theilte fie fogleid) an die Armen aus, Ihren Koͤrper behan⸗ 
delte fie mit der duferften Geringſchaͤtzung, als einen Kerker 
ihres mehr denn je nach ewiger Freiheit ſchmachtenden Getftes, 
Das Gebet war ihre eingige Labung. Ihr juͤngſter Bruder 
Petrus ftand bem benachbarten Moͤnchskloſter vor und troftete 
fie mit feiner durch bie Priefterweihe nod) erhihten und gebet- 
ligten Bruderliebe. Wher ihren dritten Bruder, den heiligen 
Biſchof von Nyſſa, Gregor, hatte fie feit adt Jahren nicht 
geſehen, weil ihn die Stirme des Arianismus von jeinem Bi⸗ 
ſchofsſitze in die Ferne trieben. Die Haretifer verfolgten auf's 
Heftigfte Alle, beſonders aber die Biſchöfe, welche ſich nicht der 
Irrlehre anſchloſſen. Gegen. Ende des Sahres 379 erkrankte 
Macrina ſchwer. So eben war gu Antiodien ein Concil gehalten 
und geſchloſſen worden, bem Gregor beiwohnte. . Sept endlich 
burfte er von dort nad) Pontus und nad) den beiden Kloöſtern 
eilen, Dte ihm fo lieb waren, Die Moͤnche kamen ihm, wie es 
üͤblich war, feierlich entgegen und geleiteten ihn gu Macri⸗ 
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na's Kiofter, wo die Nonnen in der Kirche feiner harrten 
nnd in ſchweigender Demuth feinen Gegen empfingen, darauf fid 
ſaͤmmtlich ftill guriidjogen. Gregor erfannte daraus, daß die 
Oberin fic) nicht unter ihnen befinde. Er (teh fic) gu ihr fühten 
und fand fie febr krank in ihrem elenden Kämmerchen. Shr 
Lager war ein Brett, ihr Kopfkiſſen ein ausgehoͤhlter Bod, 
thre Dede ein Harenes Bußkleid. Gen Often war died arm: 
felige Lager gewendet, bamit fle beten koͤnne in gestemender 
Richtung. Er blieb den ganzen Tag bet ihe und fie fprachen 
guerft vom Tobe bes Baftlius ; Gregor mit tiefem Schmerz 
Mtactina wie ein abjcheidender Geift, deffen Flügel ihn der 
Verklärung entgegen tragen, Go ſchoͤn ſprach fle vom an: 
betungswuͤrdigen Willen Gottes, von feiner Liebe, die und 
Leiden fendet, von ber hohen Wiirde und Beſtimmung der 
Seele, von ber Worme bes ewigen Lebens, daß Gregor 
daraus eine Abhandlung ,,Ueber bie Seele und dle Aufer: 
ſtehung“ verfaßte. Gegen Whend, als bas Gebet ber Lam: 
pen — fo nannte man bamal8 bie Vesper — ertinte, fchidte 
Macrina ihren Bruder in die Kirche und betete einfam auf 
threm Schmerzenslager. Wm folgenden Tage eilte er früh gu 
Thr und fah gleich, daß fie fterbend fet. Sie fonnte nicht mehr 
ſprechen, ald nur im gang letfen Gebete, Mit dem betligen 
Kreuz bezeichnete fie fich Herz und Mund. lind fo gab fle ihre 
{Hine Seele auf. Rein Kleid, kein Mantel, fein Tuch, 
nichts fand fic) in bem gangen Kloſter, um die heilige Leide 
beſſer gu bebletben. ,, Ste hatte nidts al8 ihr armfeliged 
Orbensgewand,“ fagte weinend Beftiana, eine eble Wittwe, 
Die waͤhrend Macrina's Rrankheit ber Genoffenfdsaft vor: 
ftand. Da warf Gregor feinen bifchdflichen Mantel über die 
entjeelte Hille und nahm einen eifernen Ring mit einem 
Partifel bes wahren Kreuzes, Den Macrina immer auf bem 
Herzen getragen hatte, an ſich. Ihr Kreuz, aud) von Gifen, 
gab er an Veftiana. Cr beging mit bem Biſchofe von Ibora 
khre feterlithe Beerdigung. Nonnen und Möonche, in zwei 
Shore abgetheilt, trugen Mergen in ben Handen und fangen 
wechſelsweiſe Pfalmen, indém fie in Prozeffion bie Babhre 
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begleiteten, die Gregor und der Biſchof ſelbſt nach der Kirche 
der Vierzig Maͤrtyrer tragen halfen. Dieſe Kirche war nur 
zwanzig Minuten entfernt; doch wegen der zuſtrömenden Volks⸗ 
menge wurde ſie erſt gegen Abend erreicht. Dort nun ließ 
Gregor unter den uͤblichen Gebeten und Ceremonien das Grab 
ſeiner Familie sffnen, und legte, vom Biſchofe unterſtuͤtzt, 
Macrinens Leiche neben die ihrer geliebten Mutter Emmelia. 
Dann kniete er am G@rabe. nieder und küußte deſſen 
Staub. Dies geſchah im Dezember des Jahres 379, und 
der heilige Gregor von Nyſſa hat ſelbſt das Leben und ben 
Sod ſeiner heiligen Schweſter beſchrieben. 
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Die ſelige Marana und die ſelige Cyra. 





„Nach deinem Namen und deinem Andenken oer 
langet ble Seele.“ (Iſaias 26, 8.) 


Der gelehrte und fromme Biſchof Theodoret von Cyrus 
in Syrien, Der im Jahre 457 ſtarb, erzaͤhlt in ſeinen „Geſchich⸗ 
ten der Gottliebenden“ von vielen heiligen Menſchen, die er 
theils ſelbſt gekannt und aufgeſucht, oder über die er ſichere 
Kunde eingezogen habe; und die anderntheils ſeiner Zeit ſo 
nahe ſtanden, daß Jedermann ihr Leben und ihre Tugend 
kannte. Gr beſuchte viele Asceten, die ſowohl einſiedleriſch als 
kloͤſterlich gemeinſam in Syrien, Cilicien und Palaͤſtina lebten, 
und erzaͤhlt dann von zwei gewaltigen Ascetinnen, die, als er zu 
ihnen kam, ſchon zweiundvierzig Jahre zuſammen ein Bußleben ge- 
fuührt hatten, vor deſſen Strenge er, der doch manche Strengheit 
dieſer Art geſehen hatte, ſich entſetzte. „Von der Zeit an,“ ſchreibt 
er, „daß Chriſtus der Herr die jungfraͤuliche Reinheit geehrt 
hat, indem er von einer Jungfrau hat wollen geboren werden 
— blüht bie immergrüne Wieſe ber Jungfraͤulichkeit mit tauſend 
und tauſend unverwelklichen Blumen fuͤr den Schoͤpfer allein. 
Das Weib wie der Mann kann dieſe Tugend und die Vollkom— 
menheit bed geiſtlichen Lebens üben; denn nur bem natuͤrlichen 
Leben nach iſt ein Unterſchied zwiſchen dem männlichen und 
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weiblichen Geſchlecht; nicht bem Glauber und dem Gemiithe 
nad. G8 haben Weiber nidt weniger, wo nicht mehr als die 
Manner tapfer fir bas Himmelreich geftritten und fie find um 
befto lobwürdiger, al8 fie im ihrer garteren Natur gleid) dem 
Manne ben Kampf beftanden und bie von Eva ererbte Schmach 
und Schwaͤche ausgelbfdt haben. Der heil. Apoftel Paulus 
ſchreibt: Sn Chrifto Jeſu ift weber Weib nod Mann; und 
barum hat der gnadenvolle Gott auch nur einen Himmel 
fiir feine treuen Streiter.“ 

Marana und Cyra waren Tidhter aus ſehr reichen und vor- 
nehmen Geſchlechtern gu Berda in Syrien. Sie waren Freuns 
dinnen von Sugend auf, und bas ftarffte Band zwiſchen ihnen 
war nicht ber Glanz ihrer Whfunft, nicht der Reichthum ihrer 
Eltern, nicht bas Anfehen, welded fie in Stadt und Land ge: 
noſſen, nicht die gute Erziehung, die man ihnen gab, nicht done 
Reider, Schmud oder anderer weltlicher Vand; es war die 
glihende Liebe gu Dem, der fie guerft geliebt, „mit ewiger Liebe 
geliebt” hatte, Alle Freuden der Gugend, alle Genüſſe der 
Welt, alle Annehmlicfeiten bes Reichthums waren ihnen mehr 
al8 gleidbgfiltig, waren ihnen guider, weil ber goͤttliche Brau: 
tigam threr Geele in Armuth und Miedrigfeit, in Enthebrung 
und Leiden gelebt hatte, und weil ihnen Ales, was er nicht mit 
ihnen theilte, al8 falfde Giiter, als betruͤgliches Glick erſchien. 
Sein heiliges Leiden war fo tief in ihre Herzen gepragt, ftand 
fo Tebbaft vor ihren Augen, dab nichts ihnen wünſchenswerth 
erſchien, al8 aus Liebe Ieiden und leiden. Denn dag in der 
vollfommenen Liebe Gotted getragene Leid ift bie hidhfte Stufe 
bes Gnadenlebens, von welder aus die Seele zur Anſchauung 
@ottes in ber ewigen Glorte fliegt. Marana unb Cyra be 
trachteten in der heiligen Schrift nichts Ueber, als die Parabel 
nom reiden Praffer und bem armen Lazarus; aus ihr erfann- 
ten fie, wie unausſprechlich lich Gott bie Armuth und bas Lei: 
ben babe. Denn was that Lazarus? welche Werke der Froͤm⸗ 
migkeit, ber Tugend, ber Gottesfurdht ibte er? Man weif es 
nicht. Man erfaͤhrt nur, daß er Mangel, Krankheit unb Ver: 
adtung litt, und dann, daß die Engel feine Seele in ben 
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Schoß Abrahams trugen. Darum liebten Marana und Cyra 
bas Leiden und wollten nicht die guten Tage bes reichen Man— 
nes auf Erden haben, um nicht dereinſt fern von Gott im ewi⸗ 
gen Feuer verſchmachten zu müſſen. Daß die Ehe nicht der 
Stand fei, in welchem fie ihre Liebe gum Leiden ungetheilt be- 
friedigen konnten, leuchtete thnen früh eins ebenjo auch, daß es 
ihnen nicht möglich fein werde, im Hauſe der Gltern die Buß⸗ 
werfe au üben, nach denen fie fo ſehr verlangten; denn dort 
war nichts alg Wobhlbehagen, Ueppigkeit und Bequemlichkeit gu 
finden, Sie zogen fich alfo aus der Stadt und in einen Gare 
ten zurück, ben Cyra's Vater ihr ſchenkte; aber FeineSwegs um 
bas pradtige Landhaus zu bewohnen! o nein. Sie ließen fid 
in dieſem Garten eine Fletne Hiitte ohne Dad erbauen, oder 
pielmehr eine Ringmauer um einen Fleinen freien Raum auf: 
führen. Und diefer Plab, der ihnen webder gegen b.e Sonnen⸗ 
hige, nod) gegen bie WinterFalte, nod) gegen Sturm, Regen, 
Shaun, nod gegen Snfecten und Gewuͤrm aud) nur den minde- 
ften Schutz gewahrte, wurbe ihr Wohn-, ihr Schlaf-, thr 
Eß-, thr Betgemach, wurde ein Palaft der heiligen Liebe, Den 
. Gingang lieben fie vermauern, in ber Ringmauer aber zwei 
Fleine Fenſter erdffnen, welche fie nach Belieben von Innen 
durch Laden fdlieBen fonnten. Das eine Fenfter führte in den 
Garten und fie ließen fich Durd) daffelbe thre fparliche Nahrung 
an Brod und Waſſer reichen. Das andere jah in das Kldfter- 
chen binein, bad fich an die Ringmauer lehnte. C3 war damals 
bie Gitte reider vornehmer Leute, außerordentlich viel Dienſt⸗ 
boten gu haben, erfaufte oder ererbte Sclaven namlich, die fir 
immer zur Familie gehirten, Nahm eine foldhe Familie dad 
Shriftenthum an, fo folgte ſehr haufig die ganze Dienerſchaft 
ihrem Beifptel und die Verhaltniffe zwiſchen Herren unb Die- 
nern wurden Dann nach chriftlicher Weife geordnet. Zuweilen 
gaben neubefehrte reiche Leute allen ihren Gclaven, deren Bahl 
fid) auf Hunbderte und Tauſende belief, die Freiheit und eine 
Verſorgung, unb e3 fam wohl nie vor, daß nidt Cinige ans 
der Dienerfchaft begehrt hatten, ein mehr oder minder ascetis 
ſches Lebert zu fabren, wenn bie Herren ſich demfelben widmeten. 
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Dies war aud) bet Maranas und Cyras Dienerinnen der Fall 
und fir fle wurde das Fleine Rlofter gebaut, bas fidy an die 
Wokhnung ihrer ehemaligen Herrinnen lehnte. Sie lebten dort 
ein gang abgeſchloſſenes, zwiſchen Handarbeit und geiftlidyen 
Uebungen getheiltes Leben, wie es in Den Kldftern gebraudlid 
war, und durch bad Eleine Verbindungsfenfter empfingen fie von 
Marana und Eyra Belehrung und Aufmunterung. 

Diefe beiden heroijden Jungfrauen begnuͤgten fid nicht mit 
ber Bufftrenge, weldye fiir fie aus ihrer Wohnung oder eigent: 
lid) aus bem Mangel an Obdach hervorging. Die Freude, dad 
fige und fanfte Sod) des Herrn aufgenommen gu haben, war in 
ihren Herzen fo grop, daß e8 fie Drdngte gu zeigen, wie die Liebe 
Feine aft fennt. Sie nabmen ſchwere Cifenfetten, Die ein 
ftarfer Mann nur mit Mühe getragen hatte, hingen die eine 
um ben Maden und ſchloſſen die andere um den Leib; und beide 
Ketten waren fo lang, daf fie mun bid gur Erde herabhingen. 
Dann umſchloſſen fie Hinde und Füße mit ebenfo ſchweren 
Retten und iber all dies Geſchmeide warfen fie ſich weite lange 
dichte Sebleier, die vorn bid uͤber den Giirtel, riidwarts bis 
auf den Boden herabfielen und die ganze Geftalt verhüllten. 
Sin Diefem Brautfchmuck harrten fle mit unbeſchreiblicher Wonne 
bes Braiutigams ihrer Seelen. Und wer war diejer Branti- 
gam? G8 war Chriftus im Kerker; Shriftus in Banden; 
Ghriftus in der Gefangenfdaft einer wilben Poͤbelrotte. Seine 
Haft im Fleiſch zuerſt und dann im Leiden war das Wort 
gur Lofung eines Rathfels ber Liebe, deffen Schlüſſel der na: 
türliche Menſch freilid) nimmermehr ju finden vermag. Cyra, 
bie eine aͤußerſt zarte Perfon war, konnte fid) gar nicht gerade 
aufridten unter ihren geliebten Retten, Sie war immer vet: 
tieft in heilige Betradtung und nie hat irgend ein Frember fie 
teden Hiren. Marana fprad) am dufern Fenfter mit der 
Frauen, welche fic) in verjdiedenen Anliegen und wwe Gebets- 
huͤlfe bittend an diefe Heldinnen Ghrifti wendeten, jedoch mut 
gur heiligen Pfingſtzeit, damit ber heilige Geift thr eingebert 
moͤge, was fie gum Heil ber Seelen gu fagen habe. Außerdem 
hielt auch fie ein ſtrenges Stillſchweigen. Go gering und arm: 
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felig auch ihre Roft war, benbadyteten Beide bennod drei Mal 
im Sabre viergigtagige Faſten und abermal3 bret Mal einund- 
zwanzigtägige. Kerner gab ihnen ber Geift ber Abtddtung ein, 
bie heiligen Statten gu Jeruſalem zu beſuchen, und ſchweigend, 
betend, faftend machten fie die lamge Wallfabrt von zwanzig 
Tageretfen, um fic) auf den Statten bes Leidens gripere Freude 
und Viebe gum Leiden eingufammeln. Yn derfelben Weife pil: 
gerten fie ein anderes Mal nad Seleucia in Sfaurien, zum 
@rabe ber heiligen Thefla, Immer kehrten fie new entflammt 
fir Das Werk der Bufe in ihre ſchauerliche Belle zurück. Aber 
fie bemerften all’ ihre Peinen gar nicht; fie traten durch das 
Gebet in eine faft anunterbrodjene Grtafe. Theoboret fagt: 
„Ich habe dieſe Oienerinnen Gottes mehrmals beſucht, gefprs- 
then und auch geſehen; denn fie ließen mir, nm Dem Prieftere 
ftand ihre Ehrfurcht gu beweijen, den vermauerten Gingang 
Sffnen. Wud) nahmen fie aus dentfelben Grunde auf mein drin- 
gendes Bitten die ſchweren Gifenfetten jo lange ab, ald ich bet 
ibnen wars denn ich firchtete, fie miirben vor meinen Augen 
unter Der Laſt erliegen muͤſſen. Sie lebten damals ſchon zweiund⸗ 
vierzig Jahre in dieſer furchtbaren Strenge und trog des Langen, 
mtihejeligen Rampfes batten fie fo viel Gifer und Luft deran, 
alg vb fie eben erft angefangen atten. Gie haben immer vor 
Mugen einerfeits das Leiden und die Liebe, andererfeits die 
Schoͤnheit und Glorie ihres gdttliden Brautigams, und in Ere 
wartung bes Lohnes, ben er ihnen verheißen hat, vollziehen fle 
ihren Lauf ohne Muͤhe, beachten weder Hike noch Malte, weber 
Hunger nod Durſt, weder Regenftrdme nod) Gonnenbranb, 
webder Schmerzen nocd) Ermüdung; Denn am Biele der Laufbabn 
ſteht der Geltebte mit dem überhimmliſchen Brautkranz. Und 
wie begaubert von einem heiligen LiebeStrank flieht die gange 
Sehnſucht threr Geelen von der Erde hinweg und yu Gott.” 

Werm bie Marien died thaten, was mochten die Masdale— 
nen thuen? 
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Die heilige Thais. 


„BWenn bu rufeft, antwortet er bir, fobald ex es hoͤret. 
(Sfaias 30, 19.) 

Cine Magdalena vor ihrer Bekehrung war Thais. Gie 
war bas Kind driftlicher Eltern und hatte in ihrer friiheften 
Yugend von Gott und von den chriftliden Glaubenslehren 
gehirt, Aber die Eltern ftarben, Bhais fam nad) Alezan- 
brien, war fehr jung, ſehr unerfahren, fehr {chins die Leiden: 
ſchaften ber ſündigen Natur ftimmten mit den Verlodungen 
ber Welt überein und fie betrat ben Weg des Verderbens. 
Da fie nicht nur eine fehr chine, fondern auch eine febr Eluge 
und geſcheidte Perſon war, fo bezauberte fie bie Ginen durd 
Anmuth, die Anderen durch Geift. Es verbrettete fic der Ruf 
ibrer einnehmenden Perſönlichkeit mit bem ihres elenden Le 
ben8wandels durch gang Egypten und drang fogar gu dem 
erleuchteten, hetligen Abt Paphnutius. Was er von ihr ver- 
nahm, erwedte in ihm Feine Neugter wie bei den Weltfin- 
bern, keine Berachtung wie bet den Pharifdern, fondern ein 
unausſprechliches Erbarmen, daß ein Gefchdpf, welches der 
Schoͤpfer mit fo lieblichen Gaben ausgeftattet und fo recht 
gu feinem Ebenbilde beftimmt habe, all’ diefer Gnade treulos 
jei und fdynurftrads der Hoͤlle zuwandele. Als ein guter 
Schuͤler bes guͤtigen Heilandes, der fic) gum famaritantfden 
Weibe am Brunnen niederſetzte, Dachte Paphnutius: ,O wenn 
fie Die Gabe Gottes erFennen wollte!” und Gott erlendhtete 
und fabrte feinen beiligen Diener. Er zog weltlidhe Reider 
an, nahm Gelb gu fic), wanberte gen Aleranbrien unb fand 
dort leicht das pradtvolle Haus ber ſchoͤnen Thais auf. 
Paphnurius lies fid) bei ihr anmelden und fie empfing ifn 
in einem berrlid) geſchmückten Saale. Da bat er fie, in ein 
entlegenered Gemach ihn gu fuͤhren. Gite that es. Aber wie: 
Derum fragte er, ob nicht ein noch einfameres Bimmer in 
ihrem Haufe gu finden fei? „O ja,” fagte Thais befrembet; 
„doch was firdteft bu hier? Menfden koönnen dich nidt 





— 281 — 


fehen, und einen Ort, wo du did) vor dem Auge Gottes, ded 
Allſehenden, verbergen koͤnnteſt, gibt es ja auf der Welt nicht.” 
„Alſo weipt bu, daß ein Gott ift?” fragte Raphnutius. „Ge⸗ 
wiß!“ entgegnete Thais; „und ic) weif auch, daß es ein Pa: 
radies voll ewiger Wonnen fiir die Guten und eine Holle 
voll ewiger Peinen fiir die Gottlojen gibt.” „O du Unjelige!” 
rief Paphnutius, „wenn du das weift, wie Fannft du dann 
in Giinden vor Gott leben! wie fannft du did) dann den 
ewigen Peinen iberliefern, gu denen bu nicht nur deine eigene 
Geele, jondern aud) die Seelen Anderer verdammit!” Nie 
in ihrem eben hatte die arme Thais folche Worte vernom⸗ 
men. Wie ein Blig durchbohrten fie ihr Herg mit feurigem 
Strahl und ein Regen der Gnade folgte ihm nad. Mit 
einem Blick wurde die Tange Miſſethat ihres Leben ihr klar. 
Gie fiel wie germalmt von der Wucht diefer Erkenntniß auf 
thr UAngeficht und flehte mit tauſend Thraͤnen: „O mein ehr- 
würdiger Vater, lege mir heilfame Buse auf und erwwirb 
mir Durd) deine Firbitte von Gott bie Vergebung meiner 
Sinden! Was fol id) thun? Wohin fol ich gehen?’ Der 
hetlige Wbt bezeichnete thr die Pforte eines Nonnenkloſters, 
an welder er fie erwarten wolle. „Ich fomme,” fagte fies 
„gib mir nur drei Stunden Beit, Dann fomme ich gewif.” 
Paphnutins verlieB fie, benn er fal, daß Gottes Gnade ge—⸗ 
waltig in ihr wirfte, Es war das Sahrhunbdert Der grofen 
Bekehrungen, der großen Bupen, der großen Genugthuungen; 
e8 war das Sabrhundert der großen Geelen, „in Denen die 
Gnade, wie friher die Giinde, tiberflop.” Bekehrten fich die 
Suͤnder, fo bereuten fie bermafen ihre Beleidigungen Gottes, . 
daß ibnen eine dffentlide Beſchaͤmung nur willfommen war. 
Diefe Gefinnung machte die offentlichen Kirchenbußen mig- 
lich, Der tiefen Rene Der Siinder gewabhrten fie troftvolle Gr: 
leichterung und ben tibrigen Gläubigen eine grofe Grbauung 
und ein heilſames Vorbild der Demuth. 

Thais raffte all’ thre Koſtbarkeiten, Suwelen, Perlen, golb- 
geftidte Gewanbe, Wes was fie an Geſchmeide und reichem 
Schmuck beſaß, gujammen, ließ es auf den freien Marktplatz 
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tragen, auf einen Haufen werfen, und legte Dann mit eigener 
Hand und vor den Augen bes ganzen Volkes Fener daran. 
Sie verließ nicht eher ben Platz, als bis der Fofibare Schei⸗ 
terhanfen verbrannt, das Gold geſchmolzen, das Edelgeftein 
geſchwaͤrzt, der Purpur und CSeidenftoff in Wide zerfallen war. 
Dann ging fle hinweg und fuchte dem Heiligen Abt an ber 
bezeichneten Stelle auf. Paphnutius empfing fle, führte fie 
in bas Nonnenflofter nnd in die Helle, die er fir fte hatte 
bereiten laffen. Es war ein gang kleines Kaͤmmerchen, bad 
in ber Chive eine ſchmale Oeffnung hatte. „Hier,“ fagte er, 
„wirſt bu Buße thin und durch dies Fenfterlein tiglich eine 
fparlide Nahrung von Brod und Waſſer erhatten. Die Klo⸗ 
flerfrauen werben es bir bringen, aber Du wirft nte mit thnen 
reden.” „Und was foll ich beten?¥” fragte Thais demüthig. 
„Da Du nicht werth bift, Ben Namen bes allmadtigen Got: 
tes mit deinen unreinen Lippen auszuſprechen, und nicht werth 
Lift, deine flindebefledten Hinde gum Himmel gu erheben, fo 
Begniige bid) amit, gegen Aufgang der Sonne did) zu wer 
den und gu beter: „O du, Der bu mich erfdsaffen Haft, er: 
barme bid) meiner.” Darauf verließ er fie, verſchloß bie 
Thüre und verwahrte fte mit einem Bleternen Siegel. Thats 
blieb alletn, Und fo blieb fie Dret Jahre. Keines Menſchen 
Stimme ermunterte fie! feines Menſchen Auge blidte auf fie! 
keines Menſchen Troft erquidte fie! Als eine Unwhrdige, aus⸗ 
geftofen aus ber menſchlichen Gefellfchaft, hielt fte ſich fir 
nod) viel unwürdiger, fic) Gott gu naben, Ohne jesdie Mu 
gen gum Himmel aufzufchlagen, betete fie mit ber unmisfpred- 
lichen Zerknirſchung eines wahrhaft bereuenden Herzens mor 
bas, was Paphnutius ihr vorgefdrieberr hatte. Nach dret 
Jahren glaubte der heilige Mbt, daß ſich Thais genug in der 
Buße gereinigt habe, um in der Glaubenslehre unterridptet 
und in Die hetlige Rirche aufgenommen au werden. Um fd 
aber nicht von unzeitigem Mitleid bewegen gu laffen und ihrer 
Seele mehr gu ſchaden, al8 gu niigen, begab fic) Paphnutius 
gum grofen beiligen Antoning tn die Wüſte und bat fid 
beffen Rath aus. So heifig unb hoch hielten die Hetligen 
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ie Ungelegenheit einer einzigen Geele, daß Paphnutius ihret: 
wegen Die lange miihfelige Reiſe madie, und daß der heilige 
Antonius allen Jüngern, die er Damalé bei fic) hatte, anbe⸗ 
fabl, fic um Grlendtang wegen diefer Gade in’s Gebet au 
begeben und ifm dann ibre Mittheilung daritber zu machen. 
Gie gehorchten Wile und unter ihnen befand fic auch Baul 
bes Ginfaltige. Ihm wurde eine liebliche Bifion zu Theil: 
ex fah ein herrliches Rubebett im Himmel Bereitet und drei 
erhabene Sungfrauen bewachten es. Als Paul nun findlid 
frobfodte: ,,Dad iſt fir meinen Vater Antonius!” da ver⸗ 
nahm er eine Stimme, welche fagte: „Mit nichten! ſondern fir 
Thais, bie Büßerin.“ Paul erzählte Died in ber Verſamm⸗ 
lung Ber Bruͤder gur hoͤchſten Erbauung Aller and Paphnu- 
tind degab ſich, im Geifte erleuchtet durch diefe Vifion, nad 
Alexandrien gu Der Gefangenen Gottes, nahm das Stegel von 
ber Thüre und ſprach: „Komm heraus und fage mir, wads 
Du wahvend dieſer drei Sabre gethan haſt.“ „Ich habe ge: 
beget, was bu mir anbefoblen halt, und habe Lag und Nacht 
bie Menge und Schwere meiner Sinden betradjtet und be: 
weint,” fagte Thais, „Siehe!“ ſprach Paphnutius, „nicht 
wegen Der Bußwerke, fondern wegen einer Serfrirjdung 
vergibt Dir Gott.” Weil Paphnutius es wollte, verließ Thais 
bie Belle. Sie ware lieber Darin geblieben, Aber nach funy: 
zehn Tagen: rief Gott fie in ben Himmel. — 
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Die heilige Pelagia. 


w@in Abgrund rufet den anderen.” (Hf. 41.) 


Der Oelberg und alle Berge Palaftina’s waren Lteblings- 
ſtaͤtien Des ascetiſchen Lebens, In Ginfiedeleten, in Lauren, 
in Kloͤſiſer zogen ſich Menſchen guciid, denen die Betrachtung 
Ber ewigen Guter lieblicher erſchien, alg ber Genuß der ver⸗ 
gaͤnglichen; und die ſich gerade auf den Stellen am meiſten 


— 284 — 


angetrieben füͤhlten, aus Liebe gu Gott gu leiden, wo der 
Sohn Gottes aus Liebe fir Die Menſchen Unausſprechliches 
gelitten hat, Grotten und Hoͤhlen, welde die Natur tn dem 
leichten Ralfftein bildbet und welche die Menſchenhand ohne 
grofe Müuͤhe vervtelfaltigt, zerklüften alle Höhenzüge zwiſchen 
Jeruſalem, Jericho, das todte Meer und Bethlehem. Das 
Dorf Siloe bei Jeruſalem iſt vollſtaͤndig ein Grottendorf. 
Manche dieſer Grotten ſind vorn geſchloſſen durch eine Lehm⸗ 
wand, in welcher ſich eine Thüre befindet; manche haben 
eine Art von Vordach, andere find aber nur rohe Hoͤhlen. 
Vielleicht war Siloe einft eine Mönchslaure. Reine Staite 
war den Anachoreten {teber, um ihre Belle dort aufzuſchlagen, 
alg ber Oelberg, der hetlige Oelberg, wie ihn alte fromme 
Bücher nennen; dort begann das bittere Leiden bes Herrn, 
die Noth Gottes,“ fagen die frommen alten Biicher; und 
dort begann feine ewige Freunde mit der Himmelfahrt, Fit 
Seelen, bie fid) hienteden feinem Leiden anſchließen wollen, 
um Droben die Glorie mit ihin gu thetlen, gibt es auf der 
gangen weiten Welt feinen Blak, auf bem fie letdhter und 
lieber ihre via crucis durchmachen fonnten, al8 ben Oelberg. 
Gr liegt im Often von Serufalem, lang geftredt, und erbhebt 
fic) mit Drei Gipfeln, Der ſüdliche heißt Berg des Merger: 
niſſes (mons offensionis), weil König Salomo, feiner Weidsheit 
beraubt, ben Götzen Moloch, Aftaroth u. A. Rauchwerk und 
Opfer dort barbringen lief, indem er bet feinen fremdlaͤndi— 
ſchen Weibern Yehova vergaß. Der noͤrdliche Gipfel heißt 
Berg Der galildifden Manner, weil dort die Galilder ju 
wohnen pflegten, wenn fie gu Den gebotenen Feften ihres Ge: 
feged in Serufalem fid) einfinden mußten. Der mittlere Gipfel 
ift bie Statte Der Himme\lfahrt Chrifti. Bon dort oben herab 
blickt man auf die Stadt, auf das gottesmoͤrderiſche, fludbeladene 
pon Unglaubigen gertretene Serufalem, und nichts fpringt dem 
Blid jo fehr in die Mugen, als bie türkiſche Moſchee Sakarah auf 
bem Berge Morija, Auch bas Land überfieht man weit und breit 
vom Delberg: bas fid) de, Fahl, ſteinern, mit Thalern ſchmal wie 
Schluchten, mit Higeln ftarr wie Graber, gang etgenthimlid 
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tobt und traurig Dabinwellt und wie ein verfteinerted Meer 
ausſieht. Lief im Often ſchauen blaue Punkte glangend zwi⸗ 
ſchen den Ginfdnitten in graugelben Hügeln hervor; das ift 
das todte Weer, welches acht Stunden entfernt ijt, Und jen- 
ſeits deſſelben erheben fic) bie transjordanijden Berge, deffen 
einer Der Nebo ft, von dem Moſes in das Land der Ber- 
heipung, dad er nicht betreten follte, ſehnſuchtsvoll hinüberſah. 
Ym tiefen Weften aber, wenn’s ein heller Tag und die Beleuch⸗ 
tung guͤnſtig ift, blitzen helle Streifen und Funken auf: dad ift 
bas mittellaͤndiſche Meer bei Saffa, bet Ascalon, wo die alten 
Kreuzfahrer landeten, um Dem Muſelmann, dem Schakal ber 
Wüſte, das Reich des „Löwen vom Stamm Juda“ abzujagen. 

Von Jeruſalem gum Oelberg geht man zuerſt über die 
via dolorosa (Straße der Schmerzen), den Weg, den Chri⸗ 
ſtus unter dem Kreuze vom Richthauſe nach Golgatha ging; 
aber in entgegengeſetzter Richtung. Golgatha iſt jetzt umſchloſ⸗ 
ſen von der Kirche des heiligen Grabes. Die via dolorosa 
führt an all ben Leidensſtationen voriber, die tauſendmal 
nachgeahmt, nach Schritt und Zoll ausgemeſſen und durch 
Bildwerke verherrlicht find, und muͤndet am Stephanusthore, 
welches feinen Namen von dem heiligen Erzdiakon empfing, 
der außerhalb deſſelben geſteinigt wurde. Hier fällt ein Ab⸗ 
hang des Morija ſteil hinunter und bildet mit dem auf der 
anderen Seite emporſteigenden Oelberg eine Schlucht, welche 
das Thal Joſaphat heißt. Durch dieſe Schlucht fließt der 
Bach Cedron. Der ganze Charakter dieſer Landſchaft iſt von 
einer furchtbaren Strenge; Stein und Stein und nichts als 
Stein! Die Mauern und Haͤuſer der Stadt, der Morija, der 
Oelberg, die Trümmer, die Schutthaufen, der Erdboden, das 
Bett des Cedron, Alles ein und derſelbe graugelbe Stein. 
Kein Grashalm zwiſchen dem Steingeroͤll, das weit und breit, 
auf Hoͤhen, in Tiefen, den Boden bedeckt; nur ſpaͤrlich zer⸗ 
ſtreute Oelbäume, deren ſilbergraues Laub in vollkommener 
Harmonie mit der Faͤrbung der ganzen Natur iſt. Sie ſieht 
aus wie erſtorben und verſteinert vor Entſetzen, weil der König 
Hes Lebens, thr Schoͤpfer und Erhalter, hier hat ſterben muͤſſen. 
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Gie fiebt aus, als habe fie fid) voll Gram und Trawer, wie 
die alten Buͤßer, bas Haupt mit Aſche und Staub beftreut. 
Gine Bride führt uͤber Den Cedron und Hann geht ber Wey 
an dem ewig anbetungswürdigen Garter: Gethjemane voritber. 
Wm Kupe des Oelberges liegt er; adyt ururalte Oelbäume 
haben die Roth Gottes angefehen! Ihre maͤchtigen, umfang 
reidyen Stämme find gan3 hohl und bie Hdhlungen mit Ste: 
nen ausgefuͤllt, damit fie bem Winde Widerftand leiſten fir 
ner. Der Oecelbaum ift and in feiner Art ein Pelifan, dee 
fid) fiir bie Seinen opfert! Cr vergehrt fein Mark, fein Holy 
um feine Früchte gu erndhren und fein Stamm wird allmaf: 
lid) fo hohl, bag er nichts übrig behalt, als bie Kruſte der 
Rinde. Bur Rechten ded Weges liegt Gethfemane; aur Lin: 
ken das Grab der ,,Gebenebetten unter den Weibern“, tibet 
welchem fich ein Sirchlein erhebt, welches dermaßen beſucht 
und verehrt wird, daß ſich ſogar der Tuͤrk, der in der Kirche 
pom heiligen Grabe raucht und Kaffee trinkt, bier einen Bet: 
platz eingerichtet hat; denn „von nun an werden mich ſelig 
preiſen alle Geſchlechter auf Erden!“ hat fie in ihrem pro- 
phetiſchen Triumphliede geſagt. Der Türk ehrt Maria und 
fein Gott iſt nicht Chriſtus! Und Chriften gibt es, die Mra: 
ria, ihres Gottes Mutter, nicht ehren wollen! Zwiſchen Gets: 
jemane und Diejem Grabe fibrt der Weg um den Fuh ded 
Oelberges herum nad) Bethanien, dann nad der Felfenwiifte 
Ouarantana, wo Sejus die viersigtigige Faſte hielt; dann 
nad) Jericho und in's Ghor, das weite Thal, durd) welded 
Der Yordan fließt, bid er im tohten Meere mündet. Ber: 
folgt man aber nidt den Weg nach Bethanien, und beginnt 
man ftatt Deffen bet Gethfemane den Oeclberg gu erfteigen, 
jo erreiht man nach einer Eleinett balben Stunde ben mitt: 
leren ®ipfel, ben der Himmelfahrt. Hier ſtand vor Heiten 
die Kirche ber heiltgen Pelagia, der großen Buͤßerin, deren 
Seele guerft aud) ein verwüſtetes Serufalem und Dann eine 
Stadt bes Friedens mar, 

Um bie Mitte des fiinften Jahrhunderts, als fie) viele 
Anadoreten am Oelberge und im Thale Sofaphat angefiedelt 
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Hatten, zeichnete fic) Einer unter ibnen durch die duferfte 
Bußſtrenge aus, Cr war eines Tages gefommen, man wußte 
nicht woher, und hatte die heiligen Statten Jeruſalems mit 
folder Andacht und Zerknirſchung und unter folden Stra: 
men von Thranen beſucht, dab Reiner ihn ohne Mihrung 
betrachten fonnte, um fo weniger, als er von ſehr ſchmaͤch⸗ 
tigem Körperbau, feinem Antlipe und garter Farbe war, 
Man hielt ihn fir einen Pilger und man ftaunte nicht we— 
nig, als dieſer garte, junge Menſch eine Grotte am Oelberge 
bezog, fie durch eine Thüre, worin ein Licht: und Lufttod 
war, ſchloß, und dieſe Belle nur ein Meal in der Woche verz 
liep, um Wafer gu ſchöpfen und einige Rrduter gu fammeln, 
Davon lebte er. Sonſt geigte er fic) nie und fprad mit 
Niemand, Begegnete er einem Ginfiedler auf dem Wege gum 
Brunnen, jo grüßte er ihn unbefdyreiblid) demüthig. Er 
lebte nur fiir die Buße und das Gebet. Auper ben Fird- 
lichen Daggeiten, die er au den beftimmten Stunden betete, 
beſchaͤftigte ex fid) mit Pjalmengejang, Der nur durch jeine 
Seufzer und Thrdnen unterbroden wurde. Ya, in ftiller 
Nacht, wenn alle Anachoreten und Moͤnche ruhten, um in einem 
kurzen Schlafe die nothmendige Starfung fiir Leib und Seele gu 
findDen3 dann hub Ddiefer Ginfiedler an Hymnen au fingen, 
und jo wunberjam ſüß und lieblid), Dag der Bruder, der ihm 
am nddjten wobnte, bie Chöre Der Engel gu hören meinte, 
alg er gum -erften Wal dieſen Gejang vernabm. Er lauſchte, 
ftand auf und ging vor ſeine Belle, um fid) an bem wonne- 
vollen Gejang gu laben, und da bemerfte er beutlidy, dap 
Derjelbe aus ber Grotte des Bruders Pelagius, fo hieB der 
junge Büßer, dringe, Cr ndbherte fic) vorfichtig, machte aber 
unverjehens etwas Gerdufd); da verftummte der Gejang und 
daraus ſchloß ber Ginfiedler, daß fein Engel, fondern Bru⸗ 
ber Pelagius felbft dieſer Sanger fei, Wachte ein Bruder 
einmal fpdter als gewoͤhnlich wegen irgend eines beſonderen 
Bupwerkes, fo hdrte er denſelben liebliden Hymnengeſang 
des Bruders Pelagius, So lebte diefer Biber vier Fabre; 
immer bleider wurbe fein Untlig, immer abgegehrter feine 
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Geftalt, immer tlefer ſank fein Auge ein, immer matter wurde 
fein Gang. Das bemerften die Briider, wenn er gum Brun: 
nen ging ober Kräuter pfliidte. Wher bas war ja etwas 
Gewoͤhnliches, daß die natiirliche Lebenskraft fich verzehrte; die 
gewaltigften Biber, wie Hilarion und Macarius, glichen den 
Mumien und wurden Denno uralt, weil e3 Gott gefiel, fie 
Durd) tibernatirliche Kraft im irdiſchen Leben gu erhalten. 
War bas aber nicdyt der Fall und durfte der Ctnfiedler jel: 
nen Lauf früh vollenden: fo hatter die Brider wohl mehr 
Luft gehabt, ihn deshalb gu benetben, als gu beflagen. 

Um dtefe Beit wurde Jacobus, Diafon gu Edeſſa, von 
einem heftigen Berlangen ergriffen, die heiligen Orte ded 
gelobter Landes gu befuchen. Gr hielt bet feinem Biſchofe 
um die Erlaubnig an, die Wallfahrt Dahin machen gu dtirfen 
und erbielt fie fammt der Weifung, in Jeruſalem den büßen⸗ 
den Bruder Pelagius an erfundfdaften und ihm einen Gruf 
gu bringen. Es ward dem Diakon recht ſchwer, den Wuftrag 
ſeines Biſchofes gu evfillen, denn Niemand wufte in Feru- 
falem Dem Ramen bes großen Büßers; aber endlicdy ſchloß 
man gerade daraus, er Finne vielleicht ber Bruder Pelagius 
fein, Den Sacobus ſuche, und man wied den Diafon zu deſſen 
Grotte am Oelberge. Jacobus Flopfte leiſe an die Thuͤre. 
Ger Cinfiedler aber sffnete fie nicht, ſondern nur das Fenſter⸗ 
chen in Derjelben und fragte nad dem Begehren. Jacobus 
jah nun ein todtenbleides, abgehaͤrmtes Antlig mit verwein: 
ten, eingejunfenen Augen und fagte: ,Der Biſchof Nonnus 
von Edeſſa fchidt dem’ Bruder Pelagius feinen Grup.” Und 
Pelagius antwortete: „Biſchof Nonnus ift ein hetliger Mann 
und id) empfehle mic) in fein Gebet;“ ſchloß bas Fenfterlein 
und begann Zerg gu beten. Jacobus war ungemein erbaut 
burd) eine fo große Abtddtung des Cinfiedlers, daß der Grup 
des Bifchofes thm nicht ein ringiges überflüſſiges Wort, viel 
weniger eine Frage enttlodt habe. Manches, was er in der 
Stadt und bei anderen Cinftedlern von dem Bruder horte, 
fteigerte feine Bewunderung und in der Hoffnung, daß Pela 
gius bet einem zweiten Befuche ihm vielleicht ein heilfames 
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Wort fiir jeine Seele fagen werde, begab fid) Jacobus vor 
feiner Heimfehr nad) Edeſſa wieder gu thm, Als er anklopfte, 
Sffnete fid) jedod) weber Thür noch Fenfter. Jacobus dadhte, 
der heilige Büßer fdnne wohl vertieft in fein Gebet, ober 
gar entgidt in ber Bejchauung jein, und wartetes betete fet: 
nerfeits bie Tagzeiten und Flopfte wieder und wartete aber⸗ 
mals, bid bie Conne fich gu neigen begann. Da fiel ihm 
bas todesblafje Antlig des Brubders Pelagins ein und ſchüch— 
tern wagte er durch einen Gpalt ber Thür in die Grotte 
zu ſchauen. Pelagius lag ausgeftredt auf bem felfigen Bo- 
ben; ob krank, ob todt, fonnte er in der Finfternif ber Grotte 
nicht erfennen, Jacobus eilte gu Dem zunaͤchſtwohnenden Cin- 
fiedler,. theilte thm jeine Befuͤrchtung mit, und fie dffneten 
jebt gemeinfdaftlid) die Thür bes Pelagius. Als bas Tages: 
licht auf ben Koͤrper fiel, fahen fie alsbald, dab die Geele 
abgefchieden fei, und nun verfammelten fich alle Ginfiedler 
zum heiligen Gebete bei der Leidye und um fie, nad) Landes: 
gebraudy, vor Dem Vegrabniffe mit Myrrhen gu waſchen. Oa 
fand man, daß Pelagius ein Weib fet! Die Cinfiedler prie- 
jen die Macht Gottes, die einem fo ſchwachen Geſchoͤpfe folde 
Stärke verliehen habe, und fendeten ſchleunigſt Boten an die 
Nonnen von Jeruſalem, ja von Jericho und im Jordans⸗ 
thale, mit diefer ungewoͤhnlichen Nachricht. Die gottgeweih⸗ 
ten Frauen und Sungfrauen eilten zahlreich herbet, um dieſer 
Schweſter, in welcher Gott fo große Gnadenfdage verborgen 
hatte, die letzte Ehre gu erzeigen; und unter andddjtigem 
Pſalmengeſange und feftlidjem Rergenglang wurde bie grofe 
Buͤßerin aus ihrer Grabeshdhle über ber Erde in die Gra- 
beshöhle unter der Erbe gebettet, Berftirt ift fept die Kirche 
ber heiligen Pelagia auf bem Oelberg, welche eine andaͤch⸗ 
tigere Beit ihr erridtet hatte. Und wie thre Grotte unfern 
ber ,@rotte ber Todesangft” lag, fo erhob fid) aud) ihre 
Kapelle auf dem Gipfel ber Himmelfahrt. „Aus groper 
Tribfal war fle geformmen unb hatte ihre Kleider gewaſchen 
und weif gemadt im Blute bes Lammes 3” darauf ftand fie, 
pmit ber Palme ded Sieges in den Hanben, vor dem Lhrone 
: 13 
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Desfenigen, der Alles neu macht und der alle Thranen ab: 
wiſcht.“ COffenb, 7. und 21.) 

Dem Diafon Jacobus aber lidjtete fic) bas Gedaͤchtniß, 
als er den Namen Pelagius und die ftrenge Bufe und den 
Gruß feines gottfeligen Biſchofes mit ber Whgefdiedenen in 
Perbindung brachte, Gr erinnerte fid), wo und wie er fie 
einft gefehen hatte, und gum hergerhebenden Beiſpiele fir alle 
armen Suͤnder und zur hoͤchſten Erbauung fiir alle gottlie- 
Benden Seelen ſchrieb er die Geſchichte diejer wunderjamen 
Bekehrung auf. 

G8 war gegen die Veitte bes fuͤnften Jahrhunderts, un- 
ter der Regierung des Kaiſers Theodoſius des Jüngeren, als 
ber Patriarch von Antiochien ſeine Miitbijdsfe, wegen Ange⸗ 
legenheiten der Kirche, nach ſeinem Metropolitanſitzze berief. 
Unter dieſen leuchtete Nonnus, Biſchof von Edeſſa, früher 
Moͤnch gu Tabenna in Egypten, durch Heiligkeit des Wan—⸗ 
dels und durch Weisheit in Sachen des Heiles hervor. Der 
Patriarch bat ihn, als eben alle Biſchöfe und eine große 
Volksmenge in der St, Julianskirche gu Antiochien verfam- 
melt waren, die Anwefenden durch eine Ermahnungsrede ju 
erbauen, Der fromme Biſchof folate bereitwillig der Auffor- 
derung, und fdmmtlide Zuhoͤrer erquidten ſich auf's Hoͤchſte 
an ber Lehre bes Cvangeliums, die er, erfillt vom beiligen 
Geijte, ihnen deutete, Die Mtenge war fo groß unb fo be- 
gierig ihn gu vernebmen, daß bie St, Julianskirche fie nidt 
fapte; deshalb ftanden die Kirchthüren weit offen und vor 
Denfelben drangten fid) die Zuhoͤrer dicht gujammen. Ploͤtz⸗ 
lich entftand ein großes Getife vor einer dieſer Thüren; alle 
Köpfe und Augen wendeten ſich, aber nist gum Bijdof 
Nonnus hin, fondern von ihm hinweg, denn die fine Pe 
lagta, die erfte Saͤngerin und Tangerin am Theater gu An: 
tiodjien, fam Daher, Mun war ihr Erjdeinen allerdings der 
Art, um bas gripte Auffehen gu maden. Zwiſchen einem 
Sdhwarm pridtig gefleidbeter Oiener und Dienerinnen fab 
fie, ftrablend von Edelſteinen, auf einem Maulthiere, bas mit 
einer golbdgeftidten Dede behdngt war, Won dem Diabdem 
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an, das fie auf ihrem: lodigen, langherabwallenden Haare 
trug, bis au ihren Ganbdalen herab, um ben Hals, um die 
Arme, an den Haͤnden fah man nichts als Dtamanten und 
Kerlen, Wher man vergah dieſe Kleinodien gu betradten 
liber dem Wnblide ihrer wunderjamen, ja abermenfdliden 
Schoͤnheit, die fein Weltkind ohne Bewunderung fehen fonnte. 
Deshalb begniigten fid) die Leute nicht damit fle anzuſchauen, 
wenn fie voritberzog, fondern fie liefen the nad, ober anf 
Fiirgerem Wege ihr voraus und blieben dann auf's Neue ftehen, 
um fie immer wieder und wieder gu fehen. Daher gab es 
jedeSmal einen ungeheneren Auflauf, wenn Pelagia erfdhiens 
und ein ſolcher fand aud) jet vor ber St, Julianskirche 
ftatt, Denn fie ritt gang nabe bis aur Thir und überblickte 
mit ihren ftrablenden Mugen die fromme Verfammlung inners 
halb derjelben. Da mochte wohl nidts fein, wads ihre Auf—⸗ 
merkſamkeit fefjelte, Denn in Kurzem ritt fle weiter und er⸗ 
füllte die Luft mit bem lieblichen Duft der Eſſenzen und 
Dele, Der aud ihren Gewändern und Haarloden quolls und - 
e3 war nicht anders, al8 ob bad Maulthier bas ganze glad: 
liche Urabien von dannen trage, dad Lanb ber köſtlichſten 
Gdelfteine und der balſamiſchſten Wohlgeruͤche. Auch in der 
Kirche gab eS eine grofe Stdrung. Leiber ift bie Neugierde 
eine Untugend, welche fid) dermaßen allgemein eingentftet hat, 
daß fie felbft bet andächtigen Menſchen nicht als Untugend 
gilt; und fo war fiir einige Angenblicke der Biſchof Nonnus 
und ſeine Predigt vergeſſen: Alles ſtarrte auf Pelagia 
hin, Gr ſelbſt, dex gottſelige Biſchof, waͤhrend feine Mit⸗ 
biſchoͤfe ernſt von dem Unfuge ſich abwendeten und zur Erde 
blickten, er machte es wie die Uebrigen und ſah feſt Pelagia 
an, ſah ihr auch nach, ſo lange er ſie gewahr werden konnte 
und brachte dann ſeinen Vortrag zu Ende. Darauf fragte 
er die anderen Biſchöfe, ob ihnen dieſe ausnehmend ſchöne 
Perſon nicht gefallen habe? Die ehrwürdigen Biter vers 
wunbderten fics ſehr aber dieſe Frage und ſchwiegen. Er aber 
bog fein Haupt bis auf fein Pſalmenbuch herab, dad auf fei 
nen Rnieen lag, ſeufzte tief und ſchwer und ſyrach: „Ich 
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habe dieſe tibermapige Gchinheit mit der größten Aufmert: 
ſamkeit betradtet, denn der allmadtige Gott wird fie uns 
an feinem ftrengen Geridt8tage vor Augen ftellen, wenn er 
und und unfere Schaflein wird gur Rechenſchaft ziehen. ©, 
meine Britber! wie wiele Stunden mag fie damit hinge: 
bracht haben, fich gu ſchmücken und gu gieren! wie forgfaltig 
mag fie Wes ausgewählt haben, was ihre natirlidhe Schoͤn⸗ 
heit hervorheben fdnnte! und wozu all’ dieſe Aufmerkſamkeit, 
Mühe und Arbeit? um fterblicen Menſchen gu gefallen, bie 
bod fo vergänglich wie eine Nebelwolfe find! Und wit, 
meine Grider! hat uns Gott nicht eine Seele gegeben, deren 
urfpringlidhe Schinheit unendlich viel größer tft, ald die Leib: 
liche Schinheit diefer armen Perfor; benn bie Seele ift ge- 
ſchaffen nach bem Ebenbilde Gottes! Und hat Gott nidt 
unjerer Geele fich felbft gum ewigen Bräutigam und ein 
Uebermaß von himmlijden Freuden und Wonnen verheifen, 
wenn fie ihn liebt und thm gu gefallen ſucht! Mun woblan, 
meine Brüder, wo find die Perlen und Juwelen, mit denen 
wir unjere Seele ſchmücken? wo find die Galben und Eſſenzen, 
mit denen wir fie einbaljamiren? wie forgen wir dafitr, daß fie 
im Feftgewanbde und ſuͤßen Wohlgeruch ber Tugend aushauchend 
yor dem himmliſchen Braͤutigam erſcheine und ihm einen nidt 
untwillfommenen Unbli€ gewahre! O wehe! webe uns! ftatt fie 
gu gieren, laſſen wir fie verwilbern und verderben.” Und 
tief betriibt, die Bruſt voll Seufger, das Auge voll Thraͤnen, 
nahm ber heilige Biſchof ſeinen Diakon bet der Hand und 
zog fic mit ihm in bie Herberge guriid, die ihm angewwiefen 
und Die in einem Hause war, welded der St. Julianskirche 
gehérte und mit ihr in Berbindung ftand. Denn die Galt: 
freundjdjaft, dieſe in den alten chriftliden Beiten fo hod) ge 
{hagte Tugend, forgte fir Pilgerhaufer und Herbergen fit 
Hremblinge, Reifende und Gafte neben den Kirchen und gleid: 
fam im Schutz unb Schirm des Tabernakels. Raum be 
fank ſich Biſchof Nonnus in feinem Gemache allein, fo warf 
ex fid) mit bem Angeſichte auf den Boden, fchlug zerknirſcht 
an jeine Bruft und rief unter Thraͤnenſtroͤmen: „Mein Hert 
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und mein Gott, adj vergib mir! jenes Weib ſchmückt forg- 
faltiger ihren Leib, al8 id) meine Seele. Jenes Weib hat ſich 
vorgenommen, den fterbliden Menſchen gu gefallen und ver- 
folgt ihren Borfag mit Eifer. Sch aber habe mir vorge- 
nommen, Dir gu gefallen; unb aus lauter Traͤgheit vernach⸗ 
laffige id) e3! Unb weil ic) dein Gebot nicht gehalten und 
deinen Willen nicht erfillt habe, deshalb bin id) nadt, bap: 
lid) und arm vor dir und vor ben Menſchen.“ Rlagend 
und weinend, und in ber BitterFeit feines Herzens all’ feine 
vermeintliche Treuloſigkeit berenend, bradjte Biſchof Nonnus 
mit ſeinem Diakon den Tag und die Nacht hin. 

Als er ſich eine kleine Weile zur Ruhe legte, um vor 
den Metten Kraft zu ſchöpfen, hatte er einen Traum, den 
er am anderen Morgen dem Diakon erzählte und ſprach: 
„Ich ſtand am Altare, um die heiligen Geheimniſſe zu feiern, 
und wurde in faſt unertraͤglicher Weiſe geftsrt und beängſtigt 
durch eine uͤber und uͤber beſudelte Taube, die mir immer⸗ 
fort um den Kopf ſchwirrte. Als die Meſſe der Katechume⸗ 
nen zu Ende war und der Diakon den Ungetauften befahl, 
die Kirche zu verlaſſen, da verſchwand auch die Taube, kam 
jedoch wieder herein, als ich nach vollendeter heiliger Meſſe 
den Segen gab, und flog wieder um mich herum. Endlich 
fing ich ſie und warf ſie in das Waſſerbecken, das ſich 
im Vorhofe der Kirche befindet, und aus dem Waſſer 
kam ſie weiß, wie ein Schwan, zum Vorſcheine und flog der⸗ 
maßen in die Hobe, daß ich fie nicht mehr gewahr werden konnte.“ 

Der folgende Tag war ein Sonntag und der Gottes- 
Dienft wurde fo feterlid) wie moͤglich, unter groper Theil 
nabme der Glaubigen, von den verfammelten Biſchöfen in 
ber Hauptkirche Antiodieng abgehalten. Nach der Lejung 
des heiligen Cvangeliums übergab ber Patriard) dem Bi- 
fdyofe Nonnus bas Evangelienbuch und erfudte ihn, das 
Volk durch eine Predigt gu erbauen. Und Nonnus fing an 
gu prebdigen von dem zukünftigen Geridte unb von den Won⸗ 
nen und den Strafen ber Ewigkeit. Es war fo recht eine jener 
Predigter, hie ber barmherzige Gott auf die Lippen eines 
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treuen Dieners legt, um Bie Gemitther bis in’s Innerſte ju 
erſchüttern. Die game Verſammlung war gu Thranen ge: 
ribrt, und mancher arme Sünder ging in fic) unb febrie 
bußfertig gu Gott um, Wber Reiner vergoß folche Strime 
por Babren, Steiner wurde jo durchbebt von ben Schreckniſ⸗ 
fer des grofen GeridjtStages, Reiner warf einen fo troftlofen 
Blick auf feine Mtiffethaten, als die ſchone, bewunderte, reid: 
geſchmückte Pelagia, Sie hatte von diefem Bifchofe der 
Ghriften und won feinen auSgezeichneten Predigten gehirt; 
fie war in früher Sugend, vielleicht von frommen Eltern, 
unter Die Ratedhumenen eingefdrieben worden, hatte aber ſeit⸗ 
dem nie im minbeften daran gedacht, fid) mit ber chriftliden 
@laubenslehre gu befchaftigen, und fablte fid) jetzt plotzlich 
durch eine jener anbetungswirbdigen Fagungen der gottlichen 
Barmherzigkeit angetrieben, der gottesdienftlichen Feier der 
Ghriften beiguwohnen, fo weit das den Ungetauften geftattet 
war, Die Predigt durdhbohrte thr Herz. Im Innerſten 
verwandelt verließ fie Die Rirde und trug einigen Dienern 
auf, Dem Bifdofe Nonnus gu folgen, wenn er fich in feine 
Wohnung zurückbegebe. Das geſchah; und kaum hatte fie 
erfabren, daß er in ber St. Sullansfirde Herberge genom: 
men, fo ſchrieb fie ihm: 

„Mein Herr! id) habe gehdrt, daß bein Gott vom Him- 
mel auf Dtefe Erbe herabgeftiegen fet, um bie Suͤnder ſelig 
gu mache, und daß er e8 nicht verſchmaͤht habe, mit den 
Sündern umzugehen. Ich habe auch durch Chriften gebirt, 
daß bu, mein Herr, in grofer Heilighett lenchteft unb als ein 
wahter Diener und Slinger Chrifti ibm nadfolgft. Iſt da’ 
wirklid) ber Fall, fo veradjte mich nicht; denn ich hoffe durd 
bid gur Erkenntniß Gottes gu gelangen und dereinft gewür⸗ 
bigt au werden, fein Angefidht gu ſchauen.“ 

Biſchof Ronnus ſchrieb ihr zur Antwort: „Wer du aud 
fein mogeft, Gott dem Herrn biſt bu bekannt mit deinem 
Willen und mit deinen Werken. Haſt du alſo das ernſtliche Ver⸗ 
langen und die aufrichtige Abſicht, Gott, die Glaubenslehre 
und die Tugend kennen zu lernen, pnd wuünſcheſt bu mid) 


deshalb gu ſehen und au ſprechen, ſo Sin td bereit, vich 
in Gegenwart meiner Mitbrüder, ber uͤbrigen Biſchöfe, gu 
entpfangen,” 

Roll Freude ither ble giinftige Antwort, eifte Pelagta gum 
Biſchofe Nonnus und lief fich anmelden. Sie mußte warten, 
bis er die übrigen Biſchöfe zu ſich berufen hatte; und exft 
als fie Alle verjammelt waren, durfte fte eintreten. Man 
traute ihr nicht recht und farditete irgend ein (chaufpieleri- 
ſches Auffehen. Wher Pelagia trat ein, warf fic) auf ble 
Kniee vor dem Biſchofe Nonnus, kuͤßte feine Fife und ſprach: 
„Herr, td bitte hich, fel mild unb gitig, wie bein Gott Je— 
jus Chriftus ift, und made mid zur Chriſtin. Ich bin ein 
Abgrund aller Sinden, deshalb gewahre mir bas Waffer, 
bas von allen Sinden reinigt: bie heilige Taufe.“ Biſchof 
Nonnus hieß Pelagia aufftehen und antwortete thr: „Die 
geiſtlichen Rirdenfabungen gebieten, gemiffen Perfonen bas 
heilige Taufſaerament nur unter ber Bebingung gu ſpenden, 
daß fle fichere Biirgen ftellen, nicht gu threm fritheren Leben 
zurückzukehren; unb died Geſetz betrifft aud) bid.” BWelagia 
fiel ihm wieder zu Fifer und fagte mit heißen Thraͤnen: 
„Ich weiß feine Biirgen zu ftellen, aber verlaſſe dich daranf, 
ich kehre nicht zu meinem fritheren Leben zuruͤck. Unb well 
Das ganz gewif ift, fo mußt du meine Seele läutern, bamit 
fie rein und gefdidt gu einem neuen Leben fet. Laßt bu 
mid) nod) einen Angenblid unter ber Laft meiner Miſſetha⸗ 
ten, bie mid) todt dritden, fo wird Gott fie bir gurechnen 
und du wirft eine ſchwere gRechen ſchaft dafür abzulegen haben, 
Opferſt du nicht heute noch meine Seele Gott auf, machſt 
bu mich nicht heute noch durch die geiftige Wiedergeburt tn 
ber Taufe gu einer Brant Chriſti: fo vergdgere Gott dir im 
zukuͤnftigen Leben die Anſchauung feined heiligſten Wngeftdj- 
tes.“ Yn Shrine gebabet lag fie auf bem Boden und 
wollte fid) nicht troften laſſen; und alle anweſenden Bifdsfe 
ſtimmten in der Anſicht Wherein, dies fet wahrhaft bie Reue 
ber bupfertigen Magdalena zu ben Fußen des gottlichen Het: 
landes. Biſchof Nonnus fchidte feinen Diakon Jacobus yu 
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bem PBatriarden von Antiodien mit dem Auftrage, demfelben 
biefen gangen Vorgang gu erzahlen unb ibm gu bitten, er 
mige eine gottgemeihte Frau fenden, over eine Diakoniſſin, 
welche letztere bet ber Taufe der weibliden Katechumenen 
Dienftleiftungen gu verridten hatten, bamit die heilige Hand⸗ 
Iung an Pelagia vollgogen werden könne. Der Patriard 
war hocherfreut und rtef: „Wahrlich, dad ift eine Ungelegen- 
heit, die recht auf den ehrwirdigen Nonnus gewartet bat, 
und die er beftens gum Ende führen und Gott ſehr verbherr: 
lichen wird!” Gr berief auch jogleid) eine würdige Frau, 
Namens Romana, welche den Diakonifjen vorftand, und wied 
fie an, Dap fie Den Sacobus gum Biſchofe Nonnus begleite, 
dort bei Der Taufhandlung diene und dann Pelagia in ihren 
Schutz und ihre Auffidht nehme. Die arme Sünderin lag 
nod) immer germalmt von Reuefdymers und gebabdet in Rene- 
thrinen am oder, als Romana Fam, fie aufhob und fie 
ermabnte, fid) gu fammeln und ihre Sinden gu befennen. 
„Ach,“ fagte die traurige Pelagta, „das wird gang leicht fein, 
denn wenn id) mein Herg nad) beftem Wiſſen und Gewifjen 
durchſuche, fo finde id) nichts Gutes, fondern die Ueberfülle 
des Bofen. Aber obſchon ich weiß, daß meine Sinden zahl⸗ 
relcher find, al bie Waffertropfen im Meere und fdywerer 
find, alg ber Gand am Meere: fo hoffe ich dod), daß der 
gottlidye Herr Jeſus Chriftus mid in Gnaden anfehen und 
mir die fürchterliche Bürde abnehmen werde.” Biſchof Non: 
nus fragte fie nad) ihrem Namen, Pelagia haben meine 
Gltern mich genannt,” ſagte fie, „Jetzt bin id) aber letber un- 
ter bem Namen Margarita beEannt, weil id den Schmud 
ber Perlen fehr Itebte und weil man meine elende Schoͤnheit, 
dieſen Fallftrid bes Satans, mit ber Schönheit ber Perlen 
verglid.” „So wollen wir es bei dDeinem wahren Namen 
Pelagia laffen,” fagte der Biſchof Nonnus und ging dann 
gu den heiligen Ceremonien fiber, Suerft fprach ev bie kirchlichen 
Beſchwörungen über Pelagia, dann taufte er fie vermittelft 
breimaligem, vollftanbigem Untertaucden in den Daufbrunnen, 
ber ein tiefeS Beden in ber Witte ber Tauffapelle (Bay: 
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tifterium) war, in welde3 Der Ratuchemen auf Stufen binab- 
ftieg. Damals wurde gleich nad) der Taufe das Sacrament 
ber Firmung gefpendet, welded die Fille des heiligen Geiftes 
verleiht; eine Gnade, welche bem neuen Shriften in den erften 
Beiten befonders nothwendig war, weil er ja ſehr oft fogleid 
feinen neuen Glanben mit dem Deartyrerthum befiegeln mußte. 
Und endlich empfing Pelagia nad) ber Firmung bas heilige 
Altarsfacrament, das Brod bes ewigen Lebens, und war 
nun einverleibt Dem myſtiſchen Leibe Chrifti. Die gottfelige 
Romana war ihre Taufzeugin gewefen und fibrte fie nun, 
alg ihre geiſtliche Mutter, mit fid) hinweg, um fiir vollftin- 
digen Unterridt in ber driftliden Glaubenslehre gu ſorgen. 
Der Biſchof Nonnus aber ſprach gu feinem Diafon mit der 
kindlichen Freude der Heiligen: „Auch wir wollen ben heutt- 
gen Zag frohlic) begehen, wie die lieben Engel im Himmel 
es thun, denn da tft heute Subel und Frohloden uͤber die 
Bekehrung dieſer Seele. Darum wollen wir, wie an hohen 
Kefttagen, Oel an der Speife und Wein gum Getranke brau- 
cen und ein frohes Wahl im Herrn halten.“ 

Pelagia trug jet Das weife Gewand der Reophyten, 
dies Sinnbild einer gelduterten Geele. Aber fie hatte große 
Verfuchungen gu uͤberwinden; Denn der böſe Feind fpiegelte 
ihr auf’s Lieblidfte vor, weld)’ ein angenehmes Leben fic in 
jeinem Dienfte geführt habe, wie viel Vergnigen, Reichthum, 
Kreude und Bewunderung ihr au Theil geworbden ſei; und 
Daf fie jebt Dem Judas gleiche, der den Herrn, welder ihn 
mit Güte und Liebe überſchüttet, verrathen und verlajjen 
habe. Bunte, bethdrende Bilber umgaufelten fie, die Ales 
auf's Anmuthigfte darftellten, worauf fie jetzt gu verzichten 
hatte. An Biſchof Nonnus ließ ber Satan in anderer Weiſe, 
durch Orohungen und Schreckniſſe, ſeinen Grol tiber Pela: 
gia’8 Rettung aus. Dod) Beibe febten thm gelaffen thre 
Waffen entgegen, vor welchen er ohnmächtig wird: bas het: 
lige Kreuzzeichen und die Erhebung ber Geele gu Gott, und 
Pelagia fprad) gum Widerſacher alles Guten: „Der gnaden- 
volle Herr, der mid) dix entriffen und gu jeiner Braut mid — 
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erwaͤhlt hat, wird ftatt meiner did) fortan beFdmpfen.” Und 
damit fam eine tiefe, ungerftirbare Rube über fie. Wm brit- 
ten Cage nad) ihret Taufe beſchied fie denjenigen ihrer Scla- 
pen zu fich, der ihrem ganzen Haufe und aller Dienerſchaft 
porftand und alle thre Gchage unter Verſchluß hatte. Gie 
befahl ihm, fogleid) ein genaued Verzeichniß ihrer gangen 
Habe gu madden, fowohl an Gold und Silber, als an Godel: 
fleinen, Schmud, pradtigen Kleidern, foftbarem Hausgerathe, 
‘und ihr died Verzeichniß au bringen. Dann übergab fie es 
bem Bifchofe Nonnus und ſprach: „Herr, hiermit lege id 
al? meinen Reichthum in deine gebenedeiten Hinde, damit 
du nad) deinem Gefallen darither verfitgeft. Ich meinedtheils 
vetlange feine anberen Reichthümer mehr, al3 Die meines 
Herm und Heilandes Jeſu Chrifti.” Biſchof Nonnus lief 
auf Der Stelle den erften Schaffner der St. Julianskirche 
au fic) enthteten, und ſprach au ibm in PBelagia’s Gegenwart, 
indem er ihm bad Verzeichniß überreichte: „All' died Gut ift 
mir zur Verfügung eingehandigt worden. Sch beſchwöre did 
demnach bet der hochheiligſten Dreifaltigfeit, bak du davon 
nicht bad Allermindeſte gum Gebrauche der Rirdhe oder fir Den 
Patriarden von Anttochien verwendet, vielmehr Wes an 
Wittwen und Meifen, an Dürftige und Verkrüppelte und 
fonftige Arme austheilft, damit ber fibel gewonnene fitndige 
Reidthum wohl angelegt und gum Schatze ber Geredhtigfeit 
gemacht werde,” Der Schaffner verſprach e8 und die Noth: 
leidenden von Antlochien priefen die Gnade Gottes in dem 
barmherzigen, unbefannten Wobhlthater. 

Und nod eine Verfügung hatte Pelagia gu maden, ndm- 
lid) die fiber ihre zahlreiche Dienerſchaft, bie awd Lauter 
Sclaven, mannlichen und weiblichen Geſchlechtes, beftand. 
Gie muften fic) fammtlich gu ihr verfiigen unb da ſchenkte 
‘fie einem Jeden nicht nut die Freiheit, fondern fo viel an 
Gold oder Mleinodien, die fle gu dieſem Bwede gurid behal⸗ 
ten hatte, daß er fic) ebrlid) erndbren konnte. All' biefe 
Leute weinten und webhflagten, FApten thre Haͤnde und den 
Saum ihres Gewandes und wollten ſich durchaus nicht vor 
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ihr trennen; wollten Weber Hre Sclaven, al8 ohne fle frete 
Leute fein; fo etwas Bezauberndes hatte Pelagia an ficht 
Aber fie ſprach ihnen ernft und liebreich gu: „Betrübt euch 
nicht, fitr inich ift geforgt, id) kann euch nicht mehr brauchen, 
und Hier auf Erden können wir nicht mehr zuſammen woh: 
nen. Wollt ihr mid) jedod) im glückſeligen ewigen Leben 
wieberfinden, Dann macht e3 wie id) und fagt euch eilig von 
der fiindigen Welt und ihrem böſen Dienfte los.“ Unb ba- 
tauf entfernte fie fid) von den Lenten und verſchloß fic wie⸗ 
Der in Der armen Belle, die fie tm Hause der Wittwe Roz 
mana bewohnte. 

So vergingen Die acht Tage nach Der Taufe, wabrend 
welder die Meophyten immer ihr weißes Taufgewand zu 
tragen pflegten, nach denfelben es aber ablegten, um gleich 
allen übrigen Glaubigen im gewöhnlichen Hauskleibe an ihr 
Tagewerk fid) gu begeben. In der lebten Nacht verſchwand 
Pelagia aus Antiochien — wie es fcheint, night ohne den Bi⸗ 
ſchof Nonnus von ihrem heiligen Vorhaben tn Kenntniß ge- 
fept gu haben; benn fie empfing von thm ein Maänmerkleid, 
das fie über ein härenes Bußhemd anlegte; thr Taufgewand aber 
ließ fie zurück. Als Romana aufer fic) vor Betrübniß und Sdyre€ 
am anderen Morgen mit ber Nachricht 3u bem Biſchofe Nonnus 
eilte, daß Pelagia verſchwunden fei, fprad er: „Weine nist, 
meine Tochter, freue did) vielmehr, dab unfere Pelagia den beften 
Theil, ben der heiligen Baperin Magdalena, gewaählt hat, 
welche dem Herm fo woblgefillig war, daß fie anf Gal: 
paria unter dem Krewe ftehen und nad feiner glor- 
reichen Auferftehung suerft ihn ſehen durfte.” Romana glaubte 
nun, dak Pelagia etwa in einent fremden Lande in ein Kloſter 
eintreten wolle, da fie den Biſchof Nonnus fo rubig ſah; 
und fie pried ben guten Hirten, Der fo gnddig fiir das ver- 
irtte Schaͤflein ſorgte. Pelagia, die ſchöne, die bemunderte, 
die berühmte, war und blieb verſchollen fiir Untiodyien, 
wabrend fie gen Serufalem pilgerte und dort auf beiligfter 
Statte in Dornen unb Aſche ber Buße ein Leben gu Ende 
führte, das in Glang und Herrlichfeit flindiger Weltluſt be- 
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gonnen hatte, Aus bem Whgrunde ber Shinde warf fie fid 
in ben Abgrund ber Neue, und dort that fic) der Wbgrund 
ber goͤttlichen Liebe fur fte auf. 


— — 


St. Simeon Stylites. 





pecenn thr an mich glaubet, werdet ihr die Werke thuen, 
bie ich thue und nod großere.“ (Soh. 14, 12.) 

Als Theodoret e$ unternahm, dieſes Leben in jeinem Buche 
yon ben gottliebenden Geelen gu befdyreiben, ſagte er: „Es 
ift gwar dieſer Dtann, als ein großes Weltwunder, im gan: 
gen abend- und morgenlanbijden roͤmiſchen Reiche und nit 
minder bei den Perſern, Yndiern, Arabern und Mohren bez 
fannt; ja fogar gu den Völkern an der duferften Grange 
Scythiens ift der Ruf dieſes gottjeligen Lebens gebrungen, 
fo daß ich bie gange Welt und alle Zeitgenoſſen als Zeugen der 
Wahrheit aufrufen Fann, Dennoch fürchte ic) mich, ben ungeheue⸗ 
ren Kampf und die übermenſchliche Strenge ſeines Lebens ju 
befdreiben, aus Beforgnif, daß Die Nachfommen eine wahre 
Begebenheit fir eine erbichtete Geſchichte halten möchten. 
Wes, was fid) mit hetligen Menfden und Oottesfreunden 
gutragt, tft übernatürlich; wer aber unerfahren im geiftlidyen 
Leben ift, ber will dergleichen Dinge nad) der Natur meffen, 
und geht die Erzaͤhlung nun ther die Natur hinaus, fo gel- 
ten ihm die goͤttlichen Gebeimniffe und Wunder als Lauter 
Lügenwerk. Dennoch tft die Erbe auch voll gottfeliger, 
glaͤubiger Menfdyen, welche in goͤttlichen Dingen wohl erfab- 
ren und in ber Gnade beds heiligen Geiftes wohl befeftigt 
find; und von ihnen glaube id, daß fie fid) an dieſem wun: 
Derjamen Leben hoͤchlichſt erbauen werden.” Dieſe Cinleitung 
gilt jebt nod) gerade fo, wie fie vor vierzehn Jahrhunderten 
galt und wie fie nad anderthalh zukünftigen Jahrtauſenden 
immer noch gelten wird. Ein heiliger Simeon Stylites und 
ſeines Gleichen, ein Macarius, eine Marana und Cyra, 
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find gu betrachten als die ,magnalia Dei”, al8 die grofen 
Thaten Gottes, welche das Volk in der Apoſtelgeſchichte lob⸗ 
preift, Denn folde Dinge thut ber Menſch nicht ans eige- 
nem Antrieb und aus eigener Kraft, Vielleicht beginnt der 
Menſch fie, aber er beharrt nidt; vielleicht beharrt er eigen- 
finnig, aber ohne Segen; vielleicht gewinnt er Ginflup, aber 
zum Badjen, aur Liige, gum Irrthume. C8 muß da immer 
wiederholt werden, was der Prophet ſpricht: „All' unjer 
Thun thuſt Du fir uns.” (Iſaias 26, 12.) Simeon aber 
ftand auf feiner Saͤule wie ein Cngel, den Gott dabin ge- 
ftellt hatte, um ben Heiden, ben Subden, den Haretifern den 
Weg gum Himmel gu zeigen. Deshalb ftrdmte die Welt um 
diefe Säule gujammen, Fürſten und Völker ftanden da und 
lauſchten auf die himmliſche Beredtſamkeit bes armen Schaf— 
hirten, und die Raifer fchidten ihm Boten mit Grüßen und 
Glückwünſchen gu. Denn was ibn befeelte, war fein Wunſch 
von Ddiefer Welt! was er begebrte, war Irdiſches nicht! fein 
PVerlangen, feine Sehnſucht, fein Croft, fein Gut, fein Wes 
— war leiden aus Liebe um Yefu willen. 

Theodoret war ein Zeitgenoſſe, ein Landsmann und Freund 
Simeons, ein Augengeuge der ungewdhnliden Dinge, die durch 
ihn und mit ihm vorgingen, Gr befudte ihn zuweilen und 
ſtarb jfelbft gwei Sabre vor Gimeons Tobe, Dod) nidht er 
allein hat died Leben befchrieben! Cin Sanger Simeons, 
Namens Antonius, that es ebenfall3; und ein Dritter nocd 
that e8, ber Priefter Cosmas, aus Phanir in Cilefyrien, et 
Sreund Gimeons *). Sn manchen Cingelheiten ftimmen fie 
nidjt überein; ber Cine erzaͤhlt, was der Andere übergeht; 
Theodoret fagt ausdrücklich: er habe nur ein Eleines Troͤpf⸗ 
[ein Honig gu Foften gegeben, Wber der große Gang der 
Begebenheiten und ber Thaten, und die bid dahin unerhdrte 
Grjdeinung diejer neuen Art bes Cinfiedlerlebens tft bet 
allen Dreien tibereinftimmend. Mögen daher auch eingelne 


*) Diefe lepte Btographie gab der gelehrte Maronite, Evodius 
Afemant, Cradifhof von Apamea, zu Rom tm Gahre 1748 heraus. 
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Wunder legenbenmafig aufgefaßt und erzaͤhlt fein, wie bad 
ja aud) bet ben großen Einſiedlern bes vierten Jahrhunderts 
geſchah; die Thatſache bleibt: in ber erften HAlfte bes fünf— 
ten Jahrhunderts ftand Simeon viele Jahre hindurd in der 
Gegenb vom ſyriſchen Antiodten auf einer Säule, betete, 
fehrie, prebigte, that unzaͤhlige Wunder, befehrte bie Men— 
{den eingeln und in Maffen, und wirfte als ein Miſſionaͤr 
be3 Evangeliums in Der Art, bab nidjt ev gu fremden Voͤl⸗ 
fern gig, fomdern daß eine wahre Bolfermanderung, fom: 
menb und gehenb, wie ein Meer feine Gaule umflutete und 
umwogte. 

Yn den Bergen des nördlichen Syriens, an der Grenze 
pon Cilicien, fag der Flecken Sis oder Siſan, in welchem 
Gimeon tm bas Jahr 388 aur Welt fam. Seine Eltern 
waren wohlhabende Landleute und gute Chriften, Das Kind 
empfing fogleid) bie hetlige Taufe. Es war früh burch glid: 
lidhe Gaben ausgezeichnet, fehr fein, fehr Eraftig, febr ge: 
wandt dem Leibe nach; dabei Heiter und freundlicd von Ge: 
mith und bem Herzen nach fo liebevoll, daß e8 fich öfters 
bie Speife entzog, um Hungrige gu fattigen. Wie die Pa- 
triarchen ber Vorzeit, wie Jacob und David, wurde and 
Gimeon etn HirtenEnabe, Die Eltern tibergaben ihm ihre 
Sdafheerbe und mit groper Gorgfalt vollzog er alle Obliegen: 
heiten feines Gefchaftes. Die Einſamkeit der Thaler und 
Berge, wohin er fetne Schafe zur Weide fabrte, war ihm 
febr lieb, entſprach ber finnenden Richtung feines Gemiithes 
und nabrte fie, während bie Bilber der Natur feiner Seele 
nur reine, friedliche Gindride gaben. Bom weltlichen Trei-: 
ben, von Bosheit und Siinde, blieb er gan} unberuͤhrt. Aud 
Belehrung unb Unterricht fehiten thm durchaus. Morgens 
trieb er Die Heerde aus und Abends trieb er fie heim, fo daß er 
weber Gelegenheit nod) Bett hatte, um irgend etwas zu lernen. 
Wher Sonntags ging er mit den Eltern gum Gottesdtenfte, und 
wag er Dort fah und horte, und in fic) aufnabm und allmablid 
verarbeitete, bas war Der dunkle ſteim gu einer fpdteren Blithe 
von Lichter, himmliſcher Weisheit. Cr fand grofe Freunde 
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Daran, das wobhlriechende Harz Storay von den Gebifchen 
gu ſammeln und, wenn er einen Borrath beifammen hatte, 
ein Feuer anf den Bergen anzuzünden und thn zu ver: 
brennen; benn es war ibm jo unbeftimmt ein lieber Ge⸗ 
dante, dag der fape Ouft gum Himmel aufftieg. Vielleicht 
mar es eine Vorahnung aller Gebete, die dermaleinft aus 
jetner Seele gum Himmel fid) erheben witrden. Es regt fid) bis⸗ 
weifen unausſprechlich Lieffinnigeds im Gemüthe eines Kindes. 

Mahrend eines Winters trat ein fo heftiger Schneefall 
ein, daß Simeon feine Schafe nicht weiden fonnte, fon: 
bern eine Beitlang gu Haufe bleiben mufte; da ging 
er Denn Hdufiger in die Kirche und hirte mit tiefer Auf: 
merffamfett die BVorlejungen des Evangeliums an. Ginft 
vernahm er die Bergpredigt mit ihren wonnevollen Verheiß⸗ 
ungen. Daf die Leidtragenden getroftet werden und die 
reinen Herzen Gott ſchauen follten, klang ihm fo lieblich, 
aber auch fo unverftandlid), daß er fid) an einen Greis mit 
ber Srage wendete: ,, Herr, was lieſt man ba?” ,, Das 
Gpyangelium, mein Sohn, gur Belehrung unjerer Seele, 
damit wir lernen, Gott dem Allmaͤchtigen gu dtenen und thn 
gu fuͤrchten,“ fprach Der Greis. „Was heift das, Gott fuͤrch⸗ 
ten?” fragte Simeon, Der Damals dreizehn Jahre alt war, 
wetter, Aber Per Greis war ganz erftaunt und fprad: „Ich 
febe freilich, daß du ſehr jung bifts aber fragft du mid 
Denn wirflid) ans Unwiſſenheit?“ „Ich frage bid) an Got- 
ted ſtatt,“ ſagte Simeon, „denn was id) hore, Das moͤgt' 
id) thun fernen. Aber ich bin nmviffend und einfaltig.“ Da 
ſprach der Greis: ,, Mein Rind, wenn fid) ber Mtenfd) vor 
Yebermann demithigt, ohne Unterlaß zu Gott betet, im 
Saften und aller finnliden Abtodtung fid) ubt, fein Herz 
weder an Geld noch Gut, weder an GEltern nod Freunde 
haͤngt, vielmehr die Gebote Gottes tren und gewiffendaft 
erfullt, dann wird er bas Himmelreic) erben und Dann ift 
er gewandelt in der heilſamen und betligen Furdt Gottes, 
und wer bas nicht thut, dem wird dereinft die duperfte Fin: 
fternif gu Theil werden, in welder der Teufel mit feinen 
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boͤſen Geiftern hauſet. Der Ort aber, mein Sohn, wo du 
jene heilſamen Dinge am vollfommenften lernen und tiben 
fannft, ift das Kloſter. Ueberlege e8 aber wohl: Du mußt 
Hunger und Durſt leiden, Unbilden und Verachtung ertra- 
gen, did) ſchmähen und befdimpfen laſſen, ſeufzen und mei- 
nen, wachen und entfagen, Bieles von Den Menſchen erdul- 
den, ohne von den Engeln Gottes getroftet gu werden; denn 
das ift ber Weg gur Vollfommenheit, Haft du den guten 
Willen ihn gu betreten, fo gebe bir Der Herr der Herrlid- 
feit ſeine Gnade dazu.“ Da fiel Simeon dem Greije gu 
Fuͤßen und rief: ,, Ou bift mir Vater und Diutter! du bift 
mein Lehrer in allem Guten! du bift ber Fuͤhrer meiner 
Seele gum Himmel! bab du fie gerettet halt, die fid) ſchon 
gum Berberben neigte, das lohne dir Gott. Yeh aber gebe 
Dabin, wo Seine Gnade mid) haben will.” „Geh, mein 
Sohn!“ fprad der Greis. „An Trübſal wird es dir nidjt 
feblen, aber du kannſt nachmals geftarft und ein auserlefe- 
nes Werkzeug Gottes werden.” Simeon febte nod) eine 
Beitlang fein Hirtenleben fort; aber er betete auch fleipig 
in einer Rapelle, die gur Chre heiliger Martyrer erbaut 
war, Da lag er oftmals mit dem Antlip auf die Erde 
gedrückt und flebte mit unausſprechlichen Seufzern gu Gott 
um bie Gnade, Bue thun gu dürfen, und wenn er Dann 
wieder auf feine ftilen Berge fam, fammelte er eifrig Sto- 
raz, glindete ein Gener an, legte bas Raͤucherwerk mit An- 
dacht Darauf und fagte froh und innig: „Steig' auf gu 
Gott, der im Himmel ift, du lieblider Duft, und fei ihm 
woblgefallig. “ Unb fo war der Weihrauch die erfte Gabe, 
welde Simeon dem menfdgewordenen Erlöſer darbrachte. 
Gold und Myrrhen kamen ſpäter! Bu diefem jungen und 
reine, gang in @ott verfenftem Gemüth neigte fich denn 
aud bie Gnade in anderem Map herab, als es möglich ijt, 
wenn Der groéfte Theil bes Herzens von der Welt und von 
irdiſchen Dingen erfullt ift. Wadend war Simeon bei Gott 
und fprad mit ihm; dafür war Gott bei Simeon, wenn 
ex feblief, und rebete gu ihm durch Trdume und in Geſichten. 
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Gr ſchlummerte einft am Fuße bes Berges; ba erfchien eine 
himmliſche Geftalt in feinem Traume, hieß ihn aufftehen und 
bauen. Simeon entidulbigte fich, weil er ber Baufunft unz 
kundig jei. „So lerne fie von mir!” ſprach die ſtrahlende 
Erſcheinung. Unb fie gab ihm einen großen, ſchön bearbeiz 
teten Stein in die Hand und ſprach weiter: ,,Lege ifn oft: 
warts, und einen zweiten gen Morden, einen dritten gen 
Süden, einen vierten über jene hin; dann ift der Bau fertig.” 
ber was ift bas nun 2” fragte Simeon, „Ein Altar Got: 
te8, Dem du dienen willft und ber durch dich feinen Namen 
verherrlidht haben will, Darum alte dich fern von Hoffart 
und Stolz; harre aus in Langmuth, in Standbaftigfeit, in 
uniiberwindlider Geduld, bejeele did) mit Der vollfommenen 
Liebe gegen Sebermann: dann wirſt du Viele vont Srrthume 
zur Grfenntnip der Wabrheit führen.“ Und eine gweite leudh- 
tende Geftalt, mit himmliſch heiterm Angefidt und mit einem 
goldenen Bude auf der Bruft, trat gu ihm heran und legte 
Gtwas in feinen Mund, das — ſchneeweiß, perlenrund unb 
honigſüß — wunbderbar feine Seele ſättigte. Aber die erfte 
Geftalt gab ihm den goldenen Stab, den fie in Der Rechten 
bielt, und fprad: „Hiemit weibe bie Schafe Chriſti.“ Und 
Simeon erwachte, Dermafen war feine Seele überfüllt von 
dem Gindruce dieſes Traumes, daß er einundswanjig Tage 
ohne Speije und Trank verblieb, was ihm Dod) ſonſt nie ein- 
gefallen war, da er immer Fleiſch und Wein von feinen wohl 
habenden Eltern erhalten und genoffen hatte. Gein Gebetd- 
eifer wuchs; ſtundenlang verweilte er betend in der Mirde, 
dann tagelang, endlidy gange Naͤchte hindurch. Andere Hir- 
ten und UWltersgenofjen fingen an ihn gu beobadten, erft 
mißtrauiſch, was er wohl die ganze Macht in der Rirdhe -be- 
ginne? ob er aud) wohl immer bete? ob died nicht Heuchelet 
oder Sucht nad) Auffehen fet? Sie belaufchten ihn und wed): 
jelten fic) ab von Stunde gu Stunde; aber Reiner von ihnen 
jah etwas Anderes, als dag Simeon vom Abend bis gum 
Morgen abwedjfelnd auf den Knieen und ausgeftredt auf dem 
Boden lag, und gwar in einem jo weltvergefjendDen Gebete, 
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daß der Koͤrper regungslos und wie todt war. In einzelnen 
Blitzen gab ſich fept aud) die Kraft Gottes fund, die durd 
ihn fo viele leuchtende Wunder wirken wollte. Rach fenen 
einundswangig agen ganglicer Enthaltung von Speiſe hun: 
gerte ihn, und er ging gu einem Fiſcher in Der Nachbarſchaft 
und bat deffen Tochter Martha, ihm einige Fiſche gu verFau- 
fer. Dads Madden wollte fic eben mit dem reichlichen Fifa: 
‘suge ber vergangenen Nacht gum Markte vom Sifam begeben, 
laugnete, daß fie Fiſche im Hauſe habe, und  legte einen 
Schwur het dem Namen Gottes barauf ab, al’ Simeon es 
nicht glauber wollte. Er verltef fie und ging auf den Markt⸗ 
plag, wo fic) viele Menſchen befanden. Bald darauf Fam 
aud Martha mit ihren Fifchen, bod) in einem klaͤglichen Bu: 
ſtande. Bon unfichtbarer Gewalt gefagt raſete fie umber und 
ſchrie beftindig Simeon3 Namen und bie Fiſche ummtmmelten 
fie und rafeten wider fie anf. Es war ein grauenhafter An- 
blick; und die Unfinnige Fam erft bann wieder zu ſich felbft, 
als Gimeon fie bet der Hand nahm und thr Rube gebot. 
Inzwiſchen war Sufocton, Simeons Bater, geftorben 
und fein dlterer Gruber, Gemfes, wollte fept bas Hausweſen 
auf feine eigene Hand fihren unb darum das Vermoͤgen 
theilen. Die Brüder liebten ſich herzlich, deshalb fprad 
Gimeon gu Semſes: ,,Theile du gang nad) deinem Gewiffen 
und nimm, was dir gefallt;” und Semſes machte bie Thei— 
lung mit Der größten Gewiſſenhaftigkeit. Wher Simeons 
Ginn ſtand nicht nad ben Gütern dieſer Welt, fonbern nad 
ben Schätzen des Himmels, die man gewinnt, wenn man 
fene anfgibt; und ba fein Entſchluß feftftand, ſich in ein 
Kloſter gu begeben: fo fing er feinerfetts an, feine Habe yu 
pertheilen, Sie war betrddhtlich, denn eine Verwandte von 
thm war eben auch geftorben und hatte thn gum alleinigen 
Erben eingeſetzt. Das Landgut gab er feinem Bruder, mit 
bem baaren Gelbe und fonftigen Erbſchaftsſtuͤcken bedachte er 
bie Armen und die Klöſter. Er brauchte nichts! was fonn: 
ten alle Gitter fiir thn fein, der die vtergigtigige afte tn 
gainglider Enthaltung von jeder irdifden Speiſe binbradhte! 
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zu Mitfaſten jpeifte ibn der garte Fronleichnam des Herren 
in heiltger Communion und dann wieder am Ofterfeft. Das 
gentigte dem feligen Knaben. Und warum nidt? ber Herr 
bes Vebens ging fa in fein Leben ein. Bald darauf trat 
bie Erntezeit ein, tm Fribling, wo fle in jenen heißen Lan: 
bern immer ftattfindet, Simeon wollte fie nod) mitmachen, 
nicht um gu fammeln, fondern um gum letzten Male gu geben. 
Gr geftattete allen Aehrenlefern, einheimifden und fremben, 
aus Der Ferne und awd der Nabe, Hutritt zu den Feldern, 
und erfaubte ihnen nicht nur eine Nachleſe gu halten, fone 
Dern aud) von den Garber gu nehmen. Abends, wenn er 
bann bie Sdnitter um den Weinfdlaud und um Brod und 
Hammelfleiſch verjammelte unb reichlich fpeifte, Fonnte er es 
nicht uüber's Herz bringen, bie Aehrenlefer, alfo gerade bie 
drmften Leute, hungrig vom Felbe gehen gu ſehen. Gr rief 
andy fie mitleibig herbet und bediente auch fie mit Speife und 
rant, welde Gott in feinen gejegneten Hinben wunderbar 
yermehrte, Und damit ſchloß Simeon fein Leben in der 
Welt ab, dies reine, unſchulbige Leben, in welchem nie ein 
®edanfe ber Selbfifudt ober ber Citelfeit Platz gefunden 
hatte, weil e8 gang erfillt war von unaudsfpredlicher Liebe 
zu Gott, die fic) in dreifacher Weife untriiglic) fund gab, 
durch heiligen GebetSetfer, durch heiligen Hab feiner felbft 
unb durch heilige Naͤchſtenliebe. Nun war aller Ballaft votre 
Beſitz und von Gigenthum abgeworfen, nun war er fabig, 
bas Kreuz feines Herrn auf dte blofen Schultern gu nehmen. 
Gr wußte, was thn im ascetifden Leben ermartete: Ent- 
fagung far den finnlichen, Truͤbſal fiir ben geiſtigen Men⸗ 
ſchen: darauf hatte fener unvergeßliche Greis ihn ja vorbe- 
teitet, Aber gerade Das zog Simeon an! er hatte ja aud) 
an jenem Rage bas Wort gehirt, bas wie burd einen 
himmliſchen Blitzſtrahl bie Pforte gum ewigen Leben vor thm 
aufriß: „Selig find die Tranernden, denn fie follen getroftet 
werden.“ Gr wußte alfo, daß er wuͤrde leiden miffen; aber 
er fonnte aud mit bem Apoftel fagen: „Ich weiß, an Wen 
i& geglaubt habe.” (I Timoth. 1, 12.) Was er nun nos 
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an Habjeligfeiten beſaß, nahm er gujammen und begab fid 
nad) dem grofen und woblhabenden Fleden Teleda, der 
zwiſchen Antiodien und Verda lag. Es war eine freundlice 
Gegenb, der hohe Berg Coryphe (hie Spike) tberragte den 
Ort und am Fupe diefes Berges lagen zwei zablreiche Rlo- 
ftergemeinden. Sn einem Diefer Kloͤſter lebte ein ſehr from- 
mer Vetter Simeons, Der fünfunddreißig Sabre dort wobnte, 
obne je bie PBforte wiedergefehen zu haben, durch die er- 
eingetreten war. Bei feinen Sdhenfungen hatte Simeon died 
Riofter bejonders reidlid) bedacht und jegt melbete er fid 
dort um Wufnahme. Heliodor, der Abt, war ein ehriwiirbi- 
ger Greis von fünfundſechszig Yabren, und davon hatte er 
nicht weniger als zweiundſechzig im Stlofter gugebradt, da 
feine Gltern thn al8 Knäblein von dret Jahren zur Erziehung 
bahin gaben. Die Welt war ihm ganglidy fremd; er ge: 
ftand, daß er nicht wiffe, wie Hubner und Schweine aus- 
faben, und Theodoret ſagt: „Dieſen Mann habe ich oft 
gejehen, oft ihn bewunbdert wegen feiner beiligen Cinfalt 
und ihn nicht wenig geliebt um feiner großen Aufrichtigfeit 
willen.” Nachbem Gimeon fieben Lage und fieben Naͤchte 
weinend und betend und ohne Speiſe und Trank vor Gott 
gelegen hatte, beqab er ſich gu Heliodor, fiel ihm zu Füßen 
und flehte: „Erbarme did) eines elendDen Sünders, rette 
meine Geele, die Gefahr läuft gu Grunde gu geben, und 
bie gern Gott dienen möchte.“ DOer Abt fand ihn noch febr 
jung und fragte ihn nach feiner Herfunft. „Ich bin frei 
geboren und heiße Simeon,” antwortete er; ,, aber rette 
meine Geele.” Heliodor hob ihn auf und fprad: „Hat Gott 
did) hergefiihrt, fo wird er did) aud) bewabren und deine 
Seele nicht in Der Trübſal untergehen laſſen. Sei nur recht 
demüthig und dienftwillig, wie e8 deiner Jugend gegiemt, 
gegen alle Brüder, Damit Du bir thre Liebe erwirbft.” Eben 
damals befand fic) in Diefem Rlofter der Biſchof Domnus 
yon Gabula in Cilefyrien, um mehreren jungen Asceten die 
Tonfur und feinen Gegen gu erthetlen und fie dadurch dem 
Ordensſtande einguverleiben. Simeon machte einen ſehr 
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glinftigen Gindrud auf den frommen Bifdof; er war nicht 
groß von Geftalt, aber fraftiq und geſchmeidig, fein Antlig 
war frifd) und blihend und fein Ausdrud von holdfeliger 
Anmuth. Sein Bruder Semfes war nach Teleda gefommen, 
um Beuge der heiligen Handlung gu fein, durd welche fich 
Simeon gang Dem Dienfte Gottes aufopferte. Semſes nabte 
fid) mit anderen Gldubigen bem Bifdofe, um deffen Segen au 
empfangen; ba bub dieſer an, ihn fo frdftig und innig auf: 
gufordern, Dem Beifpiele ſeines juͤngeren Bruders zu folgen, daß 
Semſes, der willens gewejen war, gleich) wieder in feine Hei- 
math gurtidgufehren , ganz ergriffen von der Herrlidfeit des 
Ordensftandes , im Rlofter gu bleiben beſchloß und mit Si— 
meon und den Vebrigen Die Tonſur empfing. Bon prophe- 
tiſchem Geifte ergriffen, jprad) det fromme Bifchof gum Abt 
Heliodor: „Wird dem Juͤngling Simeon ein laͤngeres Leben 
geſchenkt, fo wird er ein köſtliches Gefäß, im welchem Gott 
mit Woblgefallen ruben wird.” Semſes ging nod einmal 
nad) Haufe, um über feine Habe zu Gunften der Armen und 
Der Klöſter gu verfiigen, fam dann zuruͤck und führte bis gu 
feinem Ende ein ſehr gottfeligeds Leben im Kloſter an Teleda. 
Simeon aber, ber fchon guvor all’ diefe Feffeln von fid) abge- 
ftreift hatte, dachte vom erften Augenblide an weiter gar 
nichts,, alg mit Der duberften Whtidtung wie mit einer ge- 
liebten Braut au leben und fie aus ganger Geele au umfan⸗ 
gen, Gr war jebt vierzehn, höchſtens fuͤnfzehn Sabre alt, 
Nach ber Regel bes Klofters genojjen die Moͤnche nur immer 
einen Tag um ben anderen Speiſe. Simeon aber nahm nur 
jeden Gonntag Nahrung gu fic) und die Speifen, die er an 
ben übrigen Tagen empfing, gab er ben DOiirftigen, die an 
Der Kloſterpforte erfchienen. Dod) war dies fein etnfeitiger 
Gifer! feine LiebeSglut und fein Verlangen Gott gu Dte- 
nen, hielt bamit Schritt; denn taglich empfing er die heilige 
Communion und in den erfterr vier Monaten ſeines Rlofter- 
lebens Lernte er den ganzen Pfalter (die Pfalmenfammlung) 
auswenbig. Da er fid) mit der hidhften Oemuth gegen alle 
Brüder benahm, gu jedem Dienfte willig fic) gebrauchen 


— 310 — 


lief, nie die minbefte Unjufriedenheit aͤußerie und durch Vor⸗ 
wiirfe nur gur innigften Dankbarkeit und gur Reue fiber ſeine 
yermeintlidien Siinden bewegt wurde: fo ließ der Abt He: 
liodor ihn gewabren, obgleid) {don einige ber Lauen tn der 
Genoſſenſchaft ther Verlegung der Regel und hoffartige Ueber: 
hebung ju ffagen anfingen. Immer ftrenger wurden Gi: 
meons Faſten. Bwei unb drei Woden lies er ohne Nah— 
tung gu nehmen vorithbergehen; Dann begntigte er fid mit 
Linfen, die in Waſſer aufgeweidt, nicht gefocht waren, 
Um das Fleiſch au Ereugigen und ben Geift im ununterbro- 
denen Umgange mit Gott gu erhalten, befliß er ftch auch, 
den Schlaf miglichft zu überwinden. Wurde ex Nachts fo mide, 
daß jein Wille gegen bas allgewaltige Beduͤrfniß der Ruhe 
allein nicht mehr ausreichte: fo ftellte ev fic, an die Wand 
gelehnt, auf eine holjerne Kugel. Sie rollte dahin, wenn 
ber Schlummer ibn tibermannte und er fiel gu Boden. Das 
trieh er fo lange, bid fein Schlaf nichts Andere war, als 
Die letdhte Rube des Vogels, der, auf Dem Zweige ftehend, 
ſchlummert. Obgleich Simeon in liebevollfter Weiſe mit 
allen Minden umging und befonbders freundlidy gegen feine 
Widerſacher fid) benahm, war dod) der Bug nad) ungeſtoͤr⸗ 
ter Ginjamfeit mit Gott vorherrſchend in ihm und fo mad: 
tig, Dap er eine Tages verfdwunden mar. Die lauen 
Mince jubelten heimlid), von dieſem beftdndigen, lebenbigen 
und befdhdmenden Vorwurf ihres ungeiſtlichen Sinnes Befreit 
git fein; der Abt Heliodor betrübte fide) jedoch ſehr ſammt 
allen Wobhlgefinnten und lieB das Kloſter und die Umgegend 
durchſuchen und durdfragen. Dod) vergebens! Es verging 
ein Lag, eine Woche, ein Monat — Simeon war alfo fort! 
Da räumte der Bruder, der für die Kuͤche au forgen hatte, 
in einem entlegenen Nebenhoͤfchen einen: Holzhaufen ab, um 
Brennholz fir ben Heerd gu gewinnen; und ſiehe! inner: 
halb dieſes GHolghaufens hatte fid) Simeon einen Raum ju 
einer wingigen Belle ausgehöhlt, in melcher ex, in feliger 
Extaſe, die Anſchauung Gottes genoß. Das vermehrte die 
Viehe, welde der Abt fir ihn hegte, und die Abneigung 
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jeiner Widerſacher. Cie fudten ihn auf jede Wetfe gu quads 
len, bald indem fie in ben Wht drangen, ben Sonderling 
ber Regel gu unterwerfen, bald indem fie ihn felbjt mit 
Hohn und Schmähworten behandelten, balb indem fie ihm 
gerabegu Uebles zuzufügen ſuchten. Der milde Abt erfannte 
in. Simeon das Kleinod feiner Genoffenfcdhaft und in den 
ungufriedbenen Moͤnchen die Beweggrinde des Neides und 
ber Bosheit; deshalb ermahnte er Simeon nur gelinde, an 
ber Regel fid) gu halten und den heiligen Geift durch feine 
Uebertretbung gu verjucen. Wher e8 war fa eben Ddiefer 
Geift, Der Gimeon auf fo ungewdhnliden Wegen zur Voll: 
fommenheit fibrte! Der feindfelige Haß der Briber gab 
ihnen einft einen graufamen Gebanfen ein. Ste madten 
eine ſchwere eiſerne Schuͤrſtange im Feuer glühend unb fpra- 
chen Dann gu Gimeon: „Schuͤre das Fener mit diejer Stange, 
wen Du Glauben Haft.” Yn freundlider Arglofigkeit ſprach 
Gimeon: „Warum nicht?“ ergriff mit beiden Handen die. 
ſchwere glühende Stange und ſchürte ruhig den Küchenheerd. 
Die Moͤnche entfegten fid), als fie nicht die geringfte Spur 
einer Brandwunde an feinen Handen bemerften, und al3 ber 
Abt e8 erfubr, wollte er bie Urheber ſolcher Rudhlofigkett 
aus Dem Rlofter verbannen, Wein Gimeon legte jo drin⸗ 
gende Fuͤrbitte ein, daß fie bleiben durften. Sie blieben 
alſo; aber ihre neidiſchen Herzen wurden nur nod) böswilli⸗ 
ger. Alle Peinen, welche Andere ihm nidt anthaten, that 
Simeon fid) felber an und nahm einmal etnen rauhen, diden, 
aus Palmenfafern gebrehten langen Strid, den er fich feft 
um den blofen Leib wickelte. Diefer fuͤrchterliche Bußgürtel 
zerrieb ihm jebr bald bie Haut und madjte ihm graͤßliche 
Wunden tief in’s Fleiſch hinein. Nad) gehn Tagen lief dad 
helle Blut, wenn er fic) bewegte,. von thm herab und ein 
Bruder bemerkte e3 und fragte ibn, was bas bedeute, „Nichts 
Unangenehmes,“ entgegnete Gimeon ia feiner freundlichen 
Weife, Der Bruber fagte jedoch bem Wht, was er wabhrge- 
nommen abe, und Heliodor ergriinbete bie Gade und gab 
nun an Gimeon einen ſcharfen Verweis, Mit gripter Vor: 
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ſicht widelte man ben Strid von dem zerfleiſchten Letbe ab, 
unb Simeon litt es geduldig, war jedoch nidt gu bewegen, 
die Wunden durch Salben ober dergleidhen Mittel heilen yu 
laffen. Vielmehr bat er: „O génnt mir Dod) dieſe Strafe 
für meine Sünden und laßt mid) fo fterben!” „Aber, mein 
Sohn,” fprad) der Abt, „du biſt nod) nicht achtzehn Jahre 
alt; was fiir Giinden fannft bu denn begangen haben? ” 
Simeon antwortete: ,, David fagt: Siehe, in Ungeredhtig- 
feiten bin ich empfangen und in Giinbden empfing mich) meine 
Mutter.” Ehrfurchtsvoll ſchwieg der Abt vor einem fo tiefen 
und heiligen Verlangen nad) Buße. Wuch Prifungen, welde 
Gott thm unmittelbar auferlegte, trug Simeon mit Derfelben 
Gelaffenheit, Gr wurde blind beim Gebete. Seine Mugen, 
Die nichts Irdiſches gu ſehen begehrten, follten, jo ſchien 
e3, fiir immer gegen die Erde hin gejdlofjen bleiben, Der 
Mbt ſchlug ihm vor, einen Wrgt gu rufen, Simeon dankte 
und bat nur, daß man ibn in die Podtengruft führen midge. 
G8 geſchah. Dort verharrte Simeon im vertrauensvollen 
®ebete und in der demüthigen Vereinigung ſeines Willens 
mit bem Willen Gottes, und nad) dreißig Tagen des gebdul- 
bigen Ausharrens lidhteten fic) fetne Augen und er kehrte, 
als ob nichts geſchehen fet, gu ben übrigen Mönchen zurück. 
Prifungen anderer. Art waren die Verjuchungen, mit denen 
Der bife Feind ihn heimſuchte, unausſprechliche Seelenangft 
und Rampfe mit finftern unbeimliden Gewalten. Ooch ftarf 
im @lauben bot Simeon ihnen die Spike. Cine dunfle 
tiefe Felſenhoͤhle, oſtwaͤrts vom Kloſter, war wegen der ge: 
heimnißvollen Schreckniſſe, welche fie umbauften, ein fo ge: 
fiirdyteter Ort, daß fogar bei Tage Niemand fie au betreten 
wagte, Benn ganze Legtonen bes Gatans follten darin thr 
wiiftes Wefen treiben und überdies wimmelte fie von Sdlan- 
gen und anderem giftigen und unbhetmlidjen Gethier. Dtefe 
Staͤtte waͤhlte Simeon, um fid) mit feinem Hetlande, vom 
Geifte getrieben, in die Wüſte unb gu ben wilben Thieren 
wahrend Ber Quadrageſima gu begeben, Da ltef er fich von 
Schreckgeſtalten umtoben und von inneren Qualen zerwüuhlen, 
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ohne die Sammlung in Gott gu verlieren und ohne etwas 
Anderes gu feinem Schutz aufzurufen, als das Gebet und 
das heilige Kreuzzeichen. Unb pldplich verfdwand ber un⸗ 
holde Spuk, glangendes Licht erfiillte bie Hdble unb eine 
Stimme ſprach ſüß und troſtvoll: „Deine Briiber verfolgen 
did); Satan qualt dich; aber fuͤrchte dich nicht, der Herr ift 
mit Dir, jeine Gnade bebtitet did) und feine Rechte Halt did, 
Du wirft bas Haupt deiner Briider fein und den Satan unter 
deine Füße treten.” Und in feliger Extaſe verbrachte Simeon 
bie tibrige Beit ber Cuabdragefima, ohne daß man im Rlofter 
ahnte, was aus thm geworbden fet, Der Abt hatte umfonft 
nad ihm juchen, fragen und forfden laſſen; an die verru⸗ 
fene Höhle hatte Niemand gu denfen gewagt, Als min aber 
der freudénreide Tag der Auferftehung bes Herrn nahe war, 
Da befiel den Mbt große Angft um Simeon. Er befprach fic 
mit einigen Moͤnchen, deren wobhlwollende Gefinnung fur 
den Germiften ihm befannt war, fie gogen mit Fadeln in 
Die Hohle und entdecten in einem Winkel derfelben Simeon 
gang ſchwach am Körper, dod in ftiller Gebetsentzückung. 
Gie führten ihn froh in's Kloſter zuruͤck und am heiligen 
Oftertage empfing er mit den Brüdern bie heilige Gommu- 
nion, bas Brod feines Lebens. Jetzt ftellte ſich aber Die 
ganze Moͤnchsgenoſſenſchaft, Simeons Feinde und Freunde, 
einbellig vor den Abt und erfudte ihn, Diefen Bruber gu 
entlaffen, der in ber Ordnung, Rube und Gleichmäßigkeit 
des Kloſters folche Strung mache und immerfort Aergernif 
ober Veranlaffung gu peinlichen Bejorgniffen gebe. Wolle 
ber Abt den Simeon nicht fortfdhiden, fo wiirden fte fic 
fammtlid) in ein anderes Kloſter begeben. Der gute Helio- 
bor gerieth in tiefe Betrübniß. Er hatte den aͤchten Buß⸗ 
geift, der Simeon befeelte, gu gut erfannt, um nidjt mit 
grofem Schmerz den heiligen Jüngling aug feiner kleinen Heerde 
gu verlieren. Undererfeits beftand diefe aus hundert und gwangtg 
Bridern, unter denen viele fehr fromm und gottfelig waren; 
follte. er um ben Ginen alle Uebrigen aufgeben?: waren ſie 
nicht fammtlid feine geiſtlichen Sohne? und aud) die minz 
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ber Guten? Schon oft hatte ex an Simeon Berweife und 
Ermahuungen gegeben und ihm Vorſtellungen gemacht, fid 
in jeinem Bußeifer gu maͤßigen; ba er aber einſah, daß die 
jer Gifer fein Eigenſinn, fondern eine Führung Gottes mit 
Diefer fo gang ungewöhnlichen Seele fei: fo hatte er nie ge- 
wagt, unter Dem Gebhorjam gu befehlen, dab ſich Simeon 
ber allgemeinen Rlofterregel füge und beshalb war dieſer 
aud) ungeftért auf feinem Wege geblieben. Sollte er ihm 
jept, wider fein eigenes Gewiffen, einen ſolchen Befehl ge 
ben? Gollte er dieſe grofe, ſchwunghafte Seele hemmen, 
weil die uͤbrigen nicht mit ihr Schritt gu halten vermogten 
und weil einige ihr nicht ihren hohen Slug ginnten? Helio- 
Dor hatte einen jdmergliden Kampf gu beftehen, bis er Si 
meon gu fic) rief und freundlid) gu ihm ſagte: „Mein Sobn, 
bu weißt, wie febr id) Did) liebe, wie id) bic) nie betruͤbt, 
nie gewünſcht babe, bu mögeſt unfer Rlofter verlaffen, wie 
ich) did) immer in Schutz genommen und immer geglaubt 
habe, der Geift Gotted bewege dic) und nicht Trop oder 
Laune bes Gonderlings. Uber, mein Sohn, du gereichſt 
Den Bridern gum Anftofe, und ba unjere erften Vater fair 
bas gemeinfame Leben Der Moͤnche in Kloſtergenoſſenſchaften 
beftimmte Regeln und Satzungen gegeben haben, die id 
meiner Bflicht gemäß aufredht alten muß: fo bleibt mir 
nichts übrig, al8 dir gu fagen, gebe, wobin Der Herr, den 
du fo aufricdtig ſuchſt, dich führen wird, Das Verlangen 
Deines Herzens wird Gr erfiillen. Vergiß aber nicht bad 
Kloſter, in bem deine Jugend ergogen worden iſt. Schenke 
ihm den Beiftand deiner Firbitte. Und hore ich dereinſt, 
Daf der Herr did) verherrlidt, mein Sohn, fo will ich ihn 
dafuͤr mit Frohloden loben und preifen.” Dann wollte et 
dem aller Hilfsmittel beraubten Gimeon, der einen grofer 
Theil jeines Vermögens dieſem Kloſter geſchenkt hatte und 
der nun in der duferften Armuth es verlaffen mufte, voll 
vaterlider Gorge eine geringe Geldjumme einhanbigen , die 
ihn vor bitterftem Mangel ſchuͤtze, bid. er wieder eine Stitte 
gefunden babe; body mit bemithigfter Dankbarkeit antwor- 
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tete Simeon: „Fern fei es von detnem unwiirdigen Diener, 
aud nur einen Denar von dir anzunehmen. Statt bes 
unnigen Geldes gih mir aber deinen heiligen Segen mit auf 
ben Weg.” Und Der Greis betete Aber ihn, wie Iſaak 
über feinen Sacob, fegnete ihn und fprad: , Bieh bin in 
Frieden und der Herv fei mit bir.” So verlies Simeon 
denn Das Mlofter gu Teleda, begab ſich in eine wilbe Fels 
fengegenD und ftieg in eine wafferlofe Cifterne binab, in 
welsher er Gott freubdige Lobgefinge darbradte. Heltodor 
hatte aber in Der Racht einen beadngftigenden Traum. Weif- 
gefleibete Dinner mit brennenden Fadeln in den Haͤnden 
umringten Dag Kloſter und riefen bem Abte gus Wir vers 
brennen Did) und dieS Haus, wenn du nicht ben Diener 
Gottes Simeon guriidrufft. Was hat er verbroden? Wa- 
rum Haft du ibn verjagt? Am gropen Geridtstage wird feine 
Wiirdigkeit im ellen Lichte erglangen! Zitternd erwachte 
Geliodor, berief Die Brüder und ſprach: „Ich habe diefe Racht 
Vieles um Gimeon gelitten. Er ift ein groper Freund Goktes. 
Bieht aus und fucht thn und kehrt nicht ohne ihn zuruͤck.“ Die 
Briber geherchten. Hirten wiejen auf Simeons Spur, Cie 
fanden und brachten ihn zuruͤck. Doch feines Bleibens war nidt 
linger in Teleda. Die Vorſchule war durdgemadht, die hohe 
Schule erwartete ihn. Behn Sabre hatte Gott ihm gefdyentt, 
um gu priifen, ob ee beharren werbe in der Liebe gum Leiden 5 
eh Hag und Verfolgung ihn fo einſchüchtern, milde Vor⸗ 
fiellungen ihn fo einnehmen finnten, daß er ablieBe von 
feinem Dornenwege. Da er aber unerfdpitterlid) ſowohl in 
ſeinem Entſchluß als in der Nadjftentiebe blieb und da nicht 
ein Stäubchen von GErbitterung nod) von Selbſtgefaälligkeit 
jeine Geele befledtte: ſo führte die Hand Gotted ihn weiter. 
Gimeon zaͤhlte jegt vierundswamig Sabre, Die Welt hatte 
er gänzlich vergeffens daher wußte er auc) durchaus nidt, 
wohin er fic) gu wenden habe, nadbem er das Rloftergebiet 
yon Teleda verlaſſen. Gr bat Gott, ihm den Weg gu be⸗ 
reiten und ihn babin gu fahren, wo er feinen Diener haben 
wolle; und wanberte getroft weiter, Go fam er in Die 
: eo 14 ® 
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Nahe des Fleckens Telaneffus (ſyriſch Telnefche) im Gebiete 
pon Antiocdien, trat unter einen Baum und betete dort: 
yw Allerheiligfter Gott unb Herr! ift es dir qenehm, Daf id) 
in dieſem Orte die viersigtdgige Faftengeit gubringe, fo führe 
mich gu irgend einem Rlofter und lab ben Pförtner gu mir 
fprechen: Romm herein.” Bis gum Abend blieb er im Gebete 
unter Dent Baum, ging Dann in den Flecen, fand ein Kloſter 
und Elopfte an die Bforte, Cin freundlicher Knabe sffnete 
fie, ſchaute mit kindlicher Chrerbietung gu dem ſchoͤnen, wiirbde- 
vollen, einnehmenden Frembling auf und bat ihn etngutreten, 
Simeon wünſchte guvor dem Abte gemeldet gu werden; dod 
ber Knabe ergriff mit liebevoller Haft feine Hand, zog ihn 
liber bie Schwelle und lief dann fort. Das Klofter war faft 
gang veroödet; die Moͤnche hatten fid) anberen Genoſſenſchaf⸗ 
ten angeſchloſſen und es befand fich jet nur dieſer fieben- 
{abrige Stnabe und ein Greis darin. Lebterer Fam ſchnell 
herbet und nahm Gimeon wie einen langft gefannten thenern 
Freund auf, bewirthete ihn ehrerbietig und ftellte das ganje 
Haus ihm gur Verfiigung, Simeon bat ihn um eine abge- 
legene Selle, im welcher er bie bevorftehende Quadrageſima 
recht abgefdyieden verbringen könne und ber Greis lief fie 
nad) feinem Wunſche einrichten. Gn Lelaneffus befand fid 
damals ein Geiftlicher, der bas kirchliche Amt hatte, gu Bei- 
ten in Der Proving umbergureifen und die Priefter auf dem 
Lanbe, wie aud) eingelne Kloöſter, bie nicht unter einem Abte 
ftanden, zu vifitiren, Damit jeber miglichen Unordnung 
ſchleunige Abhülfe werde, Cr war ein ausgesetdneter Mann, 
gebirtig aus Edeſſa, von vornehmem Geſchlecht. Er hieß 
Baffus und war felbft ber Vorfteher einer Genoffenfdhaft von 
gwethundert Minden, die er nach einer ſehr ſtrengen Regel 
feltete. Sie durften Feine Laftthtere und feine Muͤhle haben, 
fein Weld annehmen, feine Ausginge fir Einkäufe machen, 
mußten afjo ſich ganz der Borfehung Gottes überlaſſen. 
Baſſus beſuchte Simeon und ſeine grofe neidlofe Seele ward 
von Bewunderung erfiillt über dieſen Yingling, ber mit fol- 
den Riefenfdritten und folder unbefangenen Ginfalt auf 
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bem Wege ber Liebe gum Leiden vorwarts lief. Simeon 
ſchätzte fic) uͤberaus glidlich, einen fo erleuchteten Rathgeber 
hier gefunden gu haben und theilte thm feine Abſicht mit, die 
viergigtigige Fafte ununterbrodyen bem Gebet, und gwar ohne 
Speije und Tranf, eingemauert in ber Belle hingubringen. 
„Willſt du dich denn freiwillig der Gefahr ausfegen, ein . 
groped Berbredhen gu begehen und ein Selbftmirder au wer: 
ben?” fragte Baſſus mit fcbeinbarer Strenge. „Wohlan, 
mein Vater,” entgegnete Simeon demithig, „laſſe mir zehn 
Brode und einen Krug mit Waffer bringen, unb id) verſpreche 
dir, im Falle der Noth davon Gebraud) gu machen.“ Baffus 
fonnte nichts Dagegen einwenbden, Er fegnete ben hetligen 
Jüngling, lies ihm die LebenSmittel bringen und dann in 
feiner Gegenwart Die Thitre vermauern. Der wunderbare 
Büßer blieb allein mit Gott, wie fein Hetland in ber Wiifte 
es gewejen war. Baſſus konnte faum den Whlauf ber Faſte 
erwarten vor Gorge und Theilnahme. Endlich wurde die 
hire eingefdlagen und er fand Simeon am Boden legen, 
firperlidy athemlos und ſchwach, geiftiq in höchſter Weiſe 
lebend; denn faum hatte er von Baffus die hetlige Com⸗ 
munion empfangen, fo ftand er auf und verlief die Belle, 
Brod und Waffer waren unberihrt geblieben. 

Der Priefter von Telnefdye, Daniel, wurde ein groper 
Freund und Anhanger Simeons, Gr war felbft fehr ascetiſch 
und verftand daher den erhabenen Bußgeiſt, ber den Jungling 
beſeelte. Er ging beſtaͤndig mit ihm um und verſorgte ihn 
mit Kleidern und mit ſeiner geringen Lebensnothdurft. Giz 
meons Sinn ſtand nach der Wuͤſte; Daniel, Baſſus und an⸗ 
dere Freunde hielten ihn aber für berufen, unmittelbarer auf 
die Welt gu wirken, als es in der tiefen Einöde möglich tft, 
und fdjlugen ihm das einfiedlerifde Leben in einer Mandra 
por, Das ift ein Raum im Freier, der von einer hohen Stein: 
mauer umgeben ift, Wer fic) darin aufhalt, ift allen Unbilden 
Der Witterung preisgegeben und Fann von Außen nicht gefeher 
werden, Die beiden grofen Biferinnen Cyra und Marana, St 
meons Landsmanninnen unb Beitgenoffen, lebten gemeinſchaft⸗ 
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lid) tn einer ſolchen Mandra. Dieſer Vorſchlag war nach 
Simeons Wunſch. Daniel beſaß auf einem benachbarten Berge 
ein Grundſtück und gab mit Freuden ben Platz her, auf wel⸗ 
chem die Mandra eingerichtet wurde; und kein König nahm 
je froher Beſitz von ſeinem Throne und von den Herrlichkei⸗ 
ten ſeines Reiches, als Simeon von ſeiner Mandra, in wel⸗ 
cher nichts als das aͤußerſte Elend ihn erwartete, jedoch ein 
Elend, welches durch die Herrlichkeit Gottes wunderbar über⸗ 
ſtrahlt werden ſollte. Es war im Jahre 412 und Simeon 
zaͤhlte vierundzwanzig Jahre, als er die Staͤtte betrat, auf 
welcher er faſt ein halbes Jahrhundert hindurch als eine 
geiſtige Sonne, von Oben herab, Lehrer und Wohlthaͤter der 
Woͤlker werden ſollte. Die erſten zehn Sabre ſtand er aber 
nod nicht auf Saͤulen; alkmaͤhlich klimmte er die Leiter der 
auperfter Abtoͤdtung empor. Gr begann damit, zur Faſten⸗ 
gett in die Mandra gu geben, ben Eingang durch ſeinen Freund 
und Beſchützer, ben ehrwürdigen Baſſus, vermauern gu laſſen 
und ſich in gaͤnzlicher Enthaltung von aller leiblichen Nahrung, 
dabei unbeſchuͤtzt gegen Stuͤrme und Nachtfröſte, gegen Regen⸗ 
ſtröme und Hagelſchauer, unter freiem Himmel unablaffigem 
@ebet hingugeben. Writ feimer eingigen Liebe, mit Gott, ver⸗ 
einigt gu fein, dahin rang fic feine Seele durch Ueberwal- 
tigung jeder irdiſchen Hemmung und Stdrung, gleichviel ob 
biefe aus den Anforberungen oder aus bem Unbehagen der 
irdiſchen Ratur hervorgingen. Kraft feiner heiligen Liebe 
legte ex ſich mehr unb mehr biefe irdiſche Natur unter die 
Füße und zugleich auch alle Angriffe bes böſen Feinbes, der 
feine Urt von Verſuchung verſchmähte, um ben Kampfer 
Ghrifti von feinem Ziele zurück gu ſchleudern. Wein Simeon 
war fdon ett Meiſter in ber heiligen Wiffenfchaft bes Ge- 
betes: er Heh bie Hale toben und hielt mit feinem Willen 
am Simmel felt, Am Oftertag ſtellte fich wiederum ber ehr⸗ 
wirbige Bafus vor der Mandra ein; jedoch nicht allein, 
fendern mit alle Geiſtlichen feines Amtsbezirkes und mit 
vielen Anderen, au denen fid) denn aud) nod) alle Einwohner 
von Lelnefde und ans her ganzen Umgegend erwartungsvoll 
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gefellten. In Gegenwart fo vieler Zeugen wurde dte Mandra 
gesffnet und Whe begriften Simeon mit unbeſchreiblichem 
Frohloden. Gin gottfeliger Mann, ber Mauris hieß, war der 
Ueberzeugung, daß das Gebet diefes großen Büßers Gott 
ſehr wohlgefaͤllig fein milffe, hatte deshalb ein Gefaͤß voll Oel 
mitgebracht und bat Simeon demuͤthig, es zu ſegnen. Es 
geſchah; und als ob Gott ſeine Gnade ſinnbilden wolle, in 
ſolchen Stroͤmen überwallte Das Oel die Schaale, alles Volk 
ſchöpfte begierig und andaͤchtig, und Marts trug bas über⸗ 
fließende Gefaͤß nach Hauſe, wo es jahrelang in wunderbarer 
Weiſe gefuͤllt blieb. Baſſus ſpeiſte Simeon mit bem Brode 
der Engel, verließ ihn in ſeiner Mandra mit erhöhter Liebe 
und Bewunderung und ſprach, vom prophetiſchen Geiſte er⸗ 
füllt, gu Dem verfammelten Volke: „Durch dieſen feligen Sing: 
fing wird ber Herr Wunder wirken, wie er fle weder durch 
feine PBropheten, nod) feine Upoftel gewirft hat. Die Könige 
und Großen der Erde werden kommen, ihn gu begrifen, zu 


perehren und anf den Knien wm feine Fiirbitte ihn anzu⸗ 


flehen.” Und wirklich Begannen jet aud die wunderbaren 
Heilungen franker Leiber und Seelen, welche mehr und mehr 
Simeons Ruhm durch die ganze Welt verbretteten. Gin acht- 
selinfabriges Maͤdchen aus ber Nachbarſchaft, gichtbrüchig fett 
ihrer Rindheit, war die Erfte, bie bei ihm Heilung fand. Bu- 
gleich entzuͤndete er in thr einen folden Orang nad) der höhe⸗ 
ren Vollfommenheit, bak ihr Vater, ein reicher Mann, ibr 
din Riofter erbanen mufte, worin fle fortan ein gottſeliges 
Leben fuͤhrte. Theodoret fagt von bem Budrange gu Simeon, 
nachdem er verfdiebene Voter Des Orients genannt hat: 
„Ja fogar dte Voͤlker vom Niedergang der Sonne famen gu 
frm, aus Spanien namlicy und England, und aus Frankreich, 
bas zwiſchen bichen beiden Landern liegt, Von Italien braucht 
nur Died eine angeführt gu werden, daß man fagt, th der 
weltberühmten Stadt Mom fet ber felige Simeon fo hod 


verehrt, dah man fein Bilb in Eleiner Form an allen Werk: 


ſtãtton und Laden anbringe, um fid) dadurch gleidjam ſeinem 
Schutze anzubefehlen.“ In feinem Verlangen nah uhgeftdr- 
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ter Einſamkeit mit Gott begebrte Simeon, fic) diefem Bu- 
Drange gu entgiehen und beshalb die Thüre der Mandra auf 
Drei Sabre vermauern gu laffen, fo daß er fiir Sebermann 
unſichtbar und unzugänglich fei. In der Ringmauer blieb 
nur eine gang Eleine Oeffnung, Durch welche ihm Die heilige 
Communion gereidht wurde, Cin Gefaf mit Linfen und einen 
Krug voll Waffer drang Bafjus ihm auf, beredete ihn auch, 
feine Vermauerung auf udtzehn Monate gu beſchraͤnken. Mit 
groper Demuth folgte Simeon den Rathfdldgen feines er- 
fabrenen Freundes und fete gugleich ein folches Mißtrauen 
in Die Schwaͤche feiner eigenen Natur, daß er fic) ben red: 
ten Fuß durch eine eiferne Rette feffeln und diefe an einen 
ſchweren Stein ſchmieden ließ. Daburd war ihm Flucht un: 
moglic gemacht. Der Chor-Bifdof Meletius von Antiochien 
madyte thm jedoch die Bemerfung, daß ein fefter, aus dem 
Willen Gottes ent{pringender Vorſatz ben Leib audy obne 
Kette fefjeln könne; da lies Simeon fie wieder abnehmen 
und fammelte fic) gur Beharrlicfeit in ſeinem ſchweren geiſti⸗ 
ger Kampf, Immer gewaltiger wurden die Prüfungen, die 
Gott ihm fchidte oder gultep, um ihn im Schmelztiegel gu 
einem Werkzeuge von reinem Gold gu laͤutern, das wiirdig 
fei, von der Hand Gottes gebraucht gu werden, Dämoniſche 
Verſuchungen wechſelten ab mit himmliſchen Offenbarungen; 
qualvolle Schreckniſſe mit iberflieBenden Tröſtungen; tritgerifde 
Erſcheinungen mit liebliden Vifionen und mit überirdiſch be: 
lehrenden Gefichten, Durch diefen Wechſel von Qualen und 
Wonnen, durch dieje Boten aus Hille und Himmel, die gleich⸗ 
jam fein Herz umlagerten und es eingunehmen juchten, wurde 
Simeon eben fo geübt in ber geiftigen Abtsdtung, wie er 
fic) jelbft in Der leiblichen übte. Nichts diinfte thn ſüß ober 
wünſchenswerth oder triftlid), alg Gott gu dienen in der 
Weife, bie Gott wohlgefallig fets ob das nun fei auf Dor: 
nen ober auf Rojen, das war ihm vollfommen gletchgiltig. 
Ym Feuer unbegretflicher Prifungen wurde er wie ein Ge 
wand von Wsbeft, bas man in die Flammen wirft, um es gu 
reinigen, unb das nicht verbrennt, fondern Lauter und ge- 
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ſchmeidig wird, In ftillen Nachten ober in früher Morgen: 
bammerung ſahen guweilen Hirten und Landleute Engel, die 
ein Kreuz trugen, auf der Ringmauer ber Mandra ftebhen, 
ober hirten feterliche Lieder, wie Chorgefang, von uͤberirdi⸗ 
jen Stimmen geſungen. Tiefe Ehrfurdt gog einen geweth- 
ten Kreis um die Mandraz dennoch wagten einft dret wilde 
rohe Gejellen, einen Angriff auf Simeon gu machen und um 
Mitternadht die Mauer gu überſteigen. Mit Schwert und 
ange ſtürmten fie auf den hetligen Beter eins doch urpldp: 
lid) laͤhmte fie etne geheimnißvolle Gewalt und unbeweglid 
blieben fie auf einer und Derjelben Stelle ftehen. Da ftanz 
ben und ftanden fie bis gum anderen Abend; denn nun erft 
fam Simeon au8 jeiner Gebetsentgidung gu fich, wurde ihrer 
anſichtig und fragte, wer fie waren unb was fie wollten, 
Der Gine fand nun Kraft, um zu fagen, fle waren Rauber 
und hdtten ihn tödten wollen: ,,Gehet in Frieden,” ſprach 
Gimeon, ,und thut künftig feinem Menſchen mehr etwas Boͤ⸗ 
feS an, damit end) nicht Schlimmeres widerfabre,” Go ver- 
firichen die achtgehn Donate von Simeons ginglidher Whge- 
ſchloſſenheit, und gum dritten Dial Fam fein gottfeliger Freund 
Baffus in Begleitung einer ungabligen Volksmenge, um dte 
PRermauerung gu bejettigen. Die allgemeine Bewunderung 
und Freude, Simeon gefund und lebendig au finden, ging in 
anbachtiges Erſtaunen vor Der Gnade Gottes über, als Baſſus 
bas Gefaf mit Linfen sffnete und es gang unberührt fand. 
Das Volk begehrte davon, und PBriefter und Diakonen theil- 
ten wabrend ſechs Stinden von bem gefegneten Vorrath aus. 
Obgleich Simeon nun. wieder den Menſchen gugdnglid) war 
und ihren Noͤthen mit fetnem Gebete, ihren Siinben und La- 
ftern mit feinen Ermahnungen gu Hilfe fam: fo blieb feine 
Geele dod ungeftirt in der Vereintgung mit Gott und des- 
halb trat ihm aud) die Beftimmung, welde Gott ihm gege- 
ben hatte, flar und immer Flarer vor bie Seele: ein Buß— 
prebiger follte er fein burd) Wort und durd) Veifpiels die 
unermeßliche Erbarmung, Gnade und Ltebe Gottes follte er 
burch feine ehren, feine Wunder, fein ganged Leben verkün⸗ 
14 $e 
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bigen und zugleich die weltiberwindende und verjobnenbe 
Macht der Buße, wenn fie aus heiliger Liebe gum Leiden 
entfpringt und al8 ein Badlein in bas Meer ber Sühne 
am Krewe ſich ergießt, follte ex am fic felbft zeigen. Bei 
einem fo demüthigen, fo entfagenden, fo abgetidteten, fo durch 
und durch geiftiq Armen ift nicht wohl eine ſelbſtquaͤleriſche 
Laune vorauszuſetzen, die ihn ſiebenundvierzig Jahre in ſeine 
Mandra geſperrt haͤtte. Er quaͤlte weder ſich ſelbſt noch 
Andere. Er war, wie alle heiligen Freunde Gottes vor ihm 
und nach ihm, lieblichen Gemuͤthes, freundlich und theilneh⸗ 
mend; aber freilich, zum Wegweiſer auf ſeinem Pfade konnte 
er die Welt nicht brauchen; und welcher Heilige konnte das 
je? Gerade weil er jetzt in haͤufigere Beruhrung mit der 
Menſchen kam, nahm ſein Bußeifer zu. Immer ſtrenger 
wurde fein Faſten, immer glühender fein Gebet, immer ge- 
waltiger feine Abtödtung. Gr begann, um mehr und mebr 
bas Fleiſch yu tiberwinden, bie Uebung des Stehens in der 
Art, daß er auf der Stelle in ber Mandra, wo er gu beten 
pflegte, Tage und Naͤchte hindurd) ftehend im Gebete aus: 
harrte. Yet wurbe der Zudrang ber Menſchen maffenbatt. 
War aud) Mander aus Neugter gefommen, mit Andadt und 
Ehrfurcht ging er fort, und balb begehrte ein Seber von die- 
fem wunberbaren Dtener Gottes Worte des Hetles gu ver: 
nehmen oder Gnaben zu erbitten, Kranke, Gelaͤhmte und 
‘andere Leidende Tefen fic), trop ber grifiten Beſchwerden, 
aus weiter Kerne gu ihm bringen und baten um Geſundheit; 
Unterbritdte und Mißhandelte amen und baten um Schuß; 
Arme und Glende um Abhülfe threr Moth. Liebreidy und 
geduldig hirte Simeon all’ dtefe Unliegen und Klagen an; 
troftete We, ermahnte Wie, betete fir Alle; wirkte burd die 
Kraft Gottes zahlloſe Heilungen von Krankheit und Gebre- 
den, zahlloſe Bekehrungen armer Stinder, guweilen aud) Be- 
ftrafung ber Berftodten, und entließ Niemand, ohne an ihm 
in irgend einer Weiſe bethatigt gu haben, daß ber Getft Got- 
teS ihn gu feinem Werkzeuge erforen habe, Simon fannte 
daher aud) feine Bevorgugungen und. madhte feinen Unter: 
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ſchied zwiſchen vornehm und gering, zwiſchen hoch und niedrig. 
ine glänzende Rifion hatte ihm aufgetragen, fir alle Arme 
git Jorgen, weil jeder Betrübte und Bedrangte ein Armer ‘fet 
unb jeder Entbehrende ein Bettler, nur dah die Einen we 
Den gottliden Segen far himmlifehe Dinge und dte Anderen 
für irdiſche bettelten. Deshalb müſſe Simeon fir die Rinige 
bitten um Weisheit und Demuth; fir pie Richter um Ge 
rechtigkeitsſinn und Achtung vor den Geſetzen; fiir dte Rei: 
then um Naͤchſtenliebe; fir die Armen um Genügſamkeit; far 
bie Priefter-um Selbjtverliugnung, fiir die Mince um Opfer⸗ 
frendigfeit; fiir We um einen unerfditterlichen Olauben an 
die gottliden Lehren des Chriftenthums. Deshath birfe Gt 
meon ated) nidjt Die Gewaltigen ber Welt ſcheuen, wenn fie die 
Rieinen miphandelten, fondern als ein Befchiger der Withwen 
und Waifen, der Geringen und Dürftigen folle er deren Recht 
pertreten und fordern, wo es unterdriidt und gefrinft werbde. 

In dieſem fir ben natürlichen Menſchen fo unerhsrt bes 
‘febwerliden und unertraglid) qualvollen Leben fand Simeon 
nichts ldftig, als bie Ehrenbezengungen, mit deren man ihn 
iiberhdufte und bas Menſchengewimmel, das ibn umwogte. 
Gr fürchtete fid) vor der allgemeinen menſchlichen Schwäche 
her Eitelkeit, und vor Sexftreutheit bes Gemiithes, bie ang 
Der Vereinigung mit Gott reift. Wher Gott, nach welchem 
‘Gimeon fo feurig und aufridtig verlangte, bebittete tha vor 
dieſen Klippen und gab ihm neue Gnaben, d. h. neue Mit⸗ 
tel der Abtödtung. Zu Anfang des Jahres 428 begann 
Simeon ſeine an ſich ſchon unerhoͤrte Bußübung bes immer⸗ 
waͤhrenden Stehens dadurch zu erhoͤhen, daß er auf Saͤulen 
ſtieg. Innerhalb der Mandra befand ſich ein Stein, der drei 
Ellen hoch war; auf demſelben erblickte Simeon in einer. Ges 
betsentzũckung -einen herrlichen Mann in kriegeriſcher Ruͤſtung, 
mit verklaͤrtem Antlitz, ber die Hände faltete, tief ſich beugte, 
‘Dann ſich wieder aufrichtete, und nachdem er dieſe Verneigun⸗ 
gen eine Zeitlang fortgelest hatte, Blick und Hände gen Him- 
mel hob. Dazwiſchen ſchaute er feſt und eindringlich Simeon 
an. Drei Naͤchte hindurch verharxrte die herrliche Erſcheinung 
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yom Abend Lis yum Morgen abwechſelnd in jenen beiben 
GebetSweifen; dann verfdwand fie, unb Simeon fühlte fid 
baburd) fo beftimmt aufgefordert und fo innig ermuthigt, daf 
er jet auf ben Stein ftieg und fene Uebung begann, Da 
erfiillte namenlofe Gifigkeit feine Geele, benn jetzt wurde 
ihm flar, wo Gott ihn haben wolle, Drei Monate ftand er 
auf dieſem Stein unb dann beftieg er Säulen. Wabrend 
ber erſten fieber Sabre ftand er auf Gaulen von eilf, von 
ſiebenzehn und von zweiundzwanzig Ellen Hoͤhe; und endlid 
ließ er die berühmte Gaule von vierzig Ellen erridten, auf 
ber er dreißig Sabre ftand, dreißig Sabre wie einen Lag 
perlebte, und endlid) fein Leben auf ihr beſchloß. Der Ourdy- 
meffer biefer Gaule betrug drei Fup; der Raum, auf wel- 
chem oben der Heilige ftand, war eine Elle brett, mit einem 
@elander umgeben und ohne Dac, Wer mit Simeon fpre- 
chen wollte, ber Priefter, der thm die heilige Communton 
reichte, feine Schuͤler, welche ihm Cinmal in der Woche ein 
frarliches grobes Linfengeridht und zuweilen ein Kleidungs⸗ 
ftic brachten, überhaupt tn feiner Mahe dienſtbereit ſich auf: 
hielten: We muften der Leiter fic) bedienen. Seine Kleidung 
war das Mindsgewand, eine [ange Tunifa von grobem Wol- 
lenftoff, mit einem @iirtel um den Leib und efne Kapuzze gur 
Kopfbedeckung; dazu fiir den rauben Winter ein kleiner Man⸗ 
tel aus Chierfellen. Seine unbeſchreiblich magere Geftalt war 
höchſt geſchmeidig und von nerviger Rrafts fein Antlig ſchön 
md anmuthig, immer ftrablend von innerer Heiligfeit, zu⸗ 
wetlen verfldrt in ber Grtaje des Gebetes, und in fpateren 
Jahren ehrfurchtgebietend Durd) feinen langen granen Bart. 
So ftand er wie ſchwebend awifden Himmel und Erbe anf 
jeiner Saͤule und uͤbte dort unablajfig basjentge Gefdyaft, für 
weldes Die Welt awifden ihren Millionen von Gefdhaften nie 
Beit hat: das Gebet. Die Engel find in ewige Anbetung ver- 
fentt, Simeons Liebe gu Gott eiferte den Engeln nad und madhte 
ihn ben Engeln ähnlich; darum abte er bas ewige Gebet. Da- 
gegen ſtraͤubt fich die ſchwere irdiſche Natur — nicht nur gegen 
dieſe Uebung felbft, fondern fogar gegen den. Glauben, daß 
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fie miglich fet; Halt fie aud) wohl fir übertrieben. Wher die 
Asceſe bricht eben die Uebermacht der irdiſchen Natur, bez 
freit die höheren Rrdfte von deren Orud, löſt die Feffeln, 
mit denen bie Geele tauſendfach in die Letblidjfeit hinein ge- 
jhlungen ift, unb ermöglicht ihr Durch die Befreiung aus dem 
verwirrten Bielerlet die Erhebung gur Cinheit — gu Gott, die 
Vereinigung mit ihm, die Rube in thm — dem Ginen, Das 
Rerlangen und Streben nach dieſer Crhebung der Geele 
ift bas Wefentliche bes Gebetes; Darin liegt nichts Unglaub- 
liches und nichts Unmoͤgliches. Und was die Vebertreibung be- 
trifft, fo ift bie Uebertreibung der Vernadhlaffigung bes Ge- 
betes von vielen, vielen Tauſenden in ihrer Art gewif weit 
unglaublicher. Millionen denken nicht daran, Gott die Ehre 
zu geben, bie ihm gebihrt: und Niemand wundert fic. 
Giner denkt daran, Dag und Nacht, md nur daran: und 
die ganze Welt ftaunt, Dies Stannen, welches bie Abirrung 
Des Menſchen von feinem übernatürlichen Biel fo Har und fo 
traurig ausſpricht, trieb eben eine beftindige Volkerwanderung 
gu jener Säule hin, auf der Stmeon ftand und feine Miſſion 
vollzog. Die ganze Nacht und am Tage bis bret Uhr Rady: 
mittag3 trug er feine eigenen Anliegen und Die feiner Bri- 
der, d. h. aller Menſchen, mit demithigem und inbrinftigen 
Flehen vor Gott, pried die Fille feiner HerrlichFeit und bas 
Uebermaß feiner Liebe, und Flagte fiber die Malte und Treu- — 
lofigfeit bes wanbelbaren Menſchenherzens. Dann hielt er 
taͤglich zwei Predigten ober belehrende Reden an das Bol, 
immer ergreifend, feurig, liebevoll, wie Der heilige Geift fie 
ihm eingab. Die Auffordberung, vom Irdiſchen ſich loszu— 
reifen, die Welt gu verachten, das Himmelreich gu erftiirmen, 
nichts gu fuͤrchten, als bie Strafen ber Hille, nichts ſchwer 
gu finden, al8 in ber Gwigfett fern vom Anſchauen Gottes 
zu fein: died bildete meiſtens ben Inhalt feiner Anreden. 
Doch wechſelten ſie auch ab mit glühenden Ermahnungen feſt 
im katholiſchen Glauben, in Anhaͤnglichkeit an die aͤchte über⸗ 
lieferte Lehre, in Unterwuͤrfigkeit gegen die Bifchdfe und 
Prieſter zu ſein, und Goͤtzendienſt, Haͤreſie und Judenthum zu 
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perlafjen. Außer dieſen zwei allgemetnen Anreden ſprach er 
dann hichft leutfelig unb berettwillig mit jedem Gingelnen, 
ber von ihm Rath, Troft, Entſcheidung, Urtheil, Furbitte, 
oder was fonft fein Anliegen war, begehrte. Dod) nur bis 
. Gonnenuntergang, Mit dem Gintritte Der Nacht legte er 

bie Weltgeſchäfte bei Seite, entließ bie Menge oder ließ fid 
wenigftens nicht Linger abbalten, in bie tiefe Stille und Ein⸗ 
famfeit bed Gebetes ſich gu verjenfen, um daraus Licht und 
Kraft gu ſchöpfen. Gr hatte bie Gewohnheit angenommen, 
zeitweiſe feine AUnbetung durd) tiefe Verbeugungen auszudrücken, 
bei denen er fid) dermaßen neigte, baf feine Stirn fich feinen 
Fuͤßen ndberte. Cin Begleiter Theodoret's zählte einft 1244 
ſolcher Aborationen hintereinander, verirrte fic). Dann in den 
Bablen und hörte auf. An Sonn- und Fefttagen ftanb Simeon 
aber immer vierundzwanzig Stunden aufrecht, mit gum Himmel 
erhobenen Handen. Sn der erften Beit ſeines Gaulenftehens lief 
av oben auf ihrer Spige einen Pfahl befeftigen und fid) mit 
Gtriden an denjelben binden, damit er nidt von Der Müdig— 
feit übermannt werbe und etwa fiber dad Gelaͤnder berab- 
ſtürze; denn sum Liegen ober Sitzen war innerhalb Defjelben 
fein Blab. Er mufte fic alfo an das Stehen gewodhnen, 
and es gelang ihm fo vollfommen, baf er fpdter freiftehend, 
etwa nur an bas Geldnder fic) lehnend, aus einem leiſen 
flüchtigen Schlummer fo viel Rube ſchöpfen konnte, als feine 
in’? Ucherirdifde hinein gezogene Natur nod beburfte. Was 
feine heldenmüthige Gebuld und Beharrlidhfett nod) bewun⸗ 
Dernswitrdiger macht, find die entfeblicen koͤrperlichen Leiden, 
weldje dies Stehen, dies Faften, dies Wadden, diefer Man⸗ 
gel an Obdad ihm guzogen. Seine Fußſohlen riſſen auf, 
Jein Radgrat litt, Geſchwüre bildeten fid) an feinen Füßen; 
Dreimal erblindete er. Welche Peinen er ausftand, wußten 
aber nur diejenigen feiner Schüler, welde ibn bebtenten, und 
and fie nur unvollfommen, Denn Simeon Flagte nie, Seine 
Grblindungen muften fie freilid) bemerfen, aber fein Frember 
erfuhr etwas davon, denn er hatte ihnen ftreng verboten, 
etwas darüber gu fpreden. „Gott weif es fa,” fagte Si⸗ 
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" meon, „und bas genitgt mirs denn thm allein diene id, fir 
ihn allein leide ih unb er allein fann mir belfen.” Meng 
fden waren fair ihn um Oottes Willen geliebte Brivder, 
denen er fid) nad) Rraften naplich erweiſen muͤſſe; aber ifr 
Mitkeid, thr Lob, ihre Bewunderung begebrte er nidt. Darum 
lehnte er rubig jede Chre von fic) ab. Gr pflegte au den 
Rranfen, bie er gefund entliep, gu fagen: „Wenn man euch 
fragt, wer euch gebeilt hat, fo jpredet: Gott. Mich aber 
dürft ihr nie nennen! Thatet ihr das, fo liefet ihr Gefabr, 
‘Gott fdwer gu beleidigen und von ihm geftraft au werden. 
Sein tft Die Macht und die Gnade; darum fet aud) die Ehre 
fein.” Gin Priefter erſchien einft vor ber Säule und rief, 
bingeriffen von Bewunderung, yu Simeon binauf: „Wer bift 
bu, wunbderbares Weſen! bift du ein Geift? bift du ein 
Engel? fannft du ein Menſch fein?” Die Umftehenden hbr- 
ten mit einigem Unwillen dieſe Fragen; Simeon bat aber 
demüthig den Priefter, die Leiter gu erfteigen, und dann geigte 
er ibm feine Hinde und Fife und bas böſe Geſchwür, lief 
{hn die Hand auf jetne athmende Bruft legen, ergablte ihm, 
was und wann er gu effen pfleqe, und fprady von dieſen 
auferordentliden Dingen jo gleichgiltig, als ob fie die all: 
taglidften von Der Welt waͤren. Der. Geiftliche überzeugte 
fic), daß Stmeon ein Menſch fet, und verließ ihn viel er⸗ 
ftaunter fiber ſolche Demuth und Abtddtung, als er uber den 
Anblick eines Engels gewefen ware. Doch ervegte Simeons Lez 
bensweiſe Anfangs Mißbilligung und Tadel von Seiten Sol- 
cher, die nicht wuften, aus weldem Geift er handle, und die 
fic) burd) koörperliche Strengheiten und durch Wunderzeichen 
nicht blindlings einnehmen ließen. Die geiftliden Söhne und 
Jünger eines Ammon, eines Macarius, die Cinfiedler von 
Nitria, welde ſich gruͤndlich auf bie heilige Asceſe an Leib 
und Geiſt verftanden, fchidten Deshalb einen Boten gu Simeon, 
um thn in Der Tigend zu pritfen, bie der Probirſtein aller 
fibrigen und überhaupt des Chriſtenthums und chriſtlichen 
Sinnes iſt: im Gehorſam. Gn Namen dieſer ehrwürdigen 
Biter ber Wafte ſprach ber Abgeſandte deren Tadel einer 
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fo befremblicen Lebensweiſe gegen Simeon aus und gebot 
ihm, die Säule gu verlaffen und fic) künftig nach den her: 
kömmlichen iberlieferten Regeln, fet e8 als Cinfiedler oder 
alg Mind, gu ridten, Kaum hatte ber Bote feinen Auf- 
trag gemelbet, fo ſchickte fic) Stmeon an, feine geliebte Gaule 
gu verlafjen, obgleid) er feft glaubte, bie Hand Gottes habe 
ibn dahin geftellt; benn bad eigene Urtheil Fann auch ben 
erhabenften und ebdelften Geift täuſchen unb trre führen; der 
Gehorſam nie! im Gehorſam tft immer ein Etwas vom Geifte 
Desjenigen, „der gehorfam war bis gum Tode am Kreuze.“ 
Kaum wurde Der Bote aus der Wüſte Simeons BVBereitwillig- 
feit gewabhr, jo rief er thm gu, gemaͤß fetner Vorſchrift: „Halt' 
ein und bleibe nur auf deiner Gaule! Gott fibrt bid)! Harve 
aus bis gum Ende.” Hatte Simeon fic geweigert, fo würde 
man ihn mit Gewalt von der Géule entfernt haben. Aud 
Monde von Tabenna verdammten Anfangs feine Lebensart 
alg eine durch Neuheit und Uebertreibung hoͤchſt anſtoßige, 
und ließen thm fagen, fie finnten in Feiner Gemeinfchaft mit 
ihm ftehen, Wher thre Abgefandten Yernten an Ort und 
Stelle Simeons Tugenden und erhabenes Leben beffer kennen, 
und ftatteten nad) ihrer Heimkehr einen fo günſtigen Bericht 
ab, Der allmaͤhlich von allen Seiten befraftigt wurde, daß bald 
eine zweite Geſandtſchaft vor dieſer Saͤule erſchien, um die 
freudige Ehrfurcht und Bewunderung der Moͤnche auszuſprechen. 
Ueberhaupt fielen Scenen der eigenthuͤmlichſten Art um dieſe 
Saͤule vor, von denen Theodoret als Augenzeuge einige erzaͤhlt: 

„Ein Volksſtamm aus einem barbariſchen, unbekannten 
Lande erſchien vor Simeon, und der Haͤuptling bat fuͤr ſich 
und ſeine Horde um den Segen des Heiligen. Nun traf es 
ſich, daß ein anderer Stamm, der mit jenem in Feindſchaft 
lag, wie das bei den orientaliſchen Voͤlkern oft der Fall iſt, eben 
in derſelben Abſicht gu Simeon gezogen war, Deſſen Haͤnpt⸗ 
ling erhob nun eine heftige Anklage gegen die neuen An- 
fimmlinge und befdwor Simeon, ibnen. ja nicht feinen Ge- 
gen gu geben, und gang befonders nicht bem Anfibrer, ber 
ein ſehr boſer und unwirbiger Menfd) fei. Der Angeklagte 
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hub aber eben fo beftig an fid) gu vertheidigen und feinen 
Unklager gu beſchuldigen; beibe Horden nahmen Partet fir 
ihre Hauptlinge und ber Streit wurde fo grimmig, Daf er 
geradegu in einen Rampf überging. Sch war gerade jugegen, 
ſuchte die Parteien gu befanftigen und verficherte, Simeon 
werbe Dem einen Stamme wie dem anderen bie Benediction 
ertheilen; aber dies eben wollten die Cinen den Anberen nicht 
gönnen, weil fie behaupteten, Der Hauptling fei ein Unwürdiger. 
Endlich mußte Simeon alles Ernſtes die Streitenden bedrohen, 
um nur den Aufftand gu ſtillen. Und ich babe dies anführen 
wollen als ein merkwuͤrdiges Beijpiel von Dem Vertranen, das 
dieſe Barbaren auf Simeons Benediction ſetzten, ba fie deren 
feqnende Kraft durchaus nidt ihren Feinden génnen wollten.” 

„Ein andered Mal,” ergablt Theodoret, ,,gerieth id) an die⸗ 
fem Orte faft in Todesgefahr. Ich fagte fdon, daß fid) Per- 
fer und andere Voͤlker aus dem tiefen Aſien gu Simeon be- 
gaben und ergriffen von jeinen. Bredigten und Ermahnungen 
gum Glauben fich befehrten und fic) taufen ließen. Die Soöhne 
Ismaels“ (Araber, wabhrideinlid) Beduinen, die al’ wan⸗ 
dernde Stdmme umbersiehen), „kamen aber guweilen in Schaa⸗ 
ten bon zwei⸗, dreihundert, ja von taujend Mann, legten ihre 
Srrthimer ab, gertriimmerten die G©dgenbilder, die fie mit 
ſich führten, Tefen fic) von Simeon in Den Grundlehren des 
Ghriftenthums unterridten und verlangten dann die heilige 
Taufe. Simeon, der eine grofe Ehrfurcht vor dem geiftliden 
Stande hatte, ermabhnte einft einen folchen neubefehrten 
Stamm, fic) meine Anwejenheit gu Mugen gu machen und 
mid) um meinen prieſterlichen Gegen gu bitten, Die guten 
Leute thaten es fogleid) und zwar mit dem giwtefachen Feuer 
ihres friſchen Glaubenseifers und ihrer natuͤrlichen Wildheit. 
Sie ſtürmten auf mich eins die Nächſten hielten mich feſt, 
am Mantel die Einen, an Bart und Haͤnden die Anderen; 
die Entfernteren ſtreckten die Arme nach mir aus; die ganz 
Fernen aber drängten ſich fo ungeftiim und von allen Seiten in 
das Menfdengewirr hinein, dah ich, in Dem furchtbaren Ge- 
timmel bin und her gezerrt, Gefahr ltef erdruͤckt zu werden, 
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Simeon mußte mit groper Muhe Stille gebieten und Rube 
fcdaffen, um mic) vor bem frommen Subrange gu ſchützen.“ 

Son einem ſehr berithmt gewordenen Wunderzeichen des 
heiligen Mannes war ich felbjt Augenzeuge,“ berichtet Dheo- 
doret weiter. „Ein ſarazeniſcher Fürſt bat Simeon, einem 
Manne feines Gefolges, ber von einer Laͤhmung aller Glieder 
befallen war, die Gefundheit gu erflehen. Simeon fragte den 
Kranfen, ob er Dem Unglauben entjagen wolle? und dieſer 
erflarte fic) Dagu bereit. Alſo glaubſt bu an den dreieinigen 
Gott, ben Vater, und den eingeborenen Gohn, und ben hei⸗ 
ligen Geift? fragte Simeon. Ich glaube, antwortete der 
Franke, Wohlan! jprad Simeon, wenn du glaubft, fo ftebe 
suf, nimm deinen Firften auf Deine Schultern wand trage thn 
in fein Belt. Und der Geldhmte ftand gefundb und Fraftig 
anf und that wie Simeon ihn gebeifen hatte. Ale Anwe: 
fenden bracken aus in Lob und Preis ber Allmacht Gottes. 
Gimeon hat aber durch dieſe wunderbare Heilung Daffelbe 
gethan, was unfer Herr und Heiland that, ald er den Gicht⸗ 
brüchigen aufftehen und fein Bett forttragen hieß. Da Sr 
felbft gefagt bat: Wer an mid) glaubt, wirb die Werke 
thun, bie id) thue; und er wird groftere als diefe thun; fe 
fonnen wir nidt ftaunen, wenn Gr feine Bujage erfüllt. Und 
Gr hat es gethan von Anfang an! Mie hat Er durch feinen 
Schatten ein Wunder gewirtt. Der Schatten des Petrus 
hingegen befiegte Krankheit, Gebrechlidhfett und boͤſe Geifter 
(Apoſtelgeſch. 5, 15.), weil es bem Herrn und Heiland fo ge: 
flel. Und fraft Seines Namens und Seines Auftrages wirfte 
aud Simeon feine unzaͤhligen Wunder.” 

Das Volk vom Libanon fcidte eine Botidaft an Simeon 
mit Der Klage, daß bie Raubthiere ihnen das Leben in ihren 
Bergen faft unmoglich machten. Sie vermehrten fid) gu gro- 
fern Heerden, drangen in die Ortfdaften ein, raubten niet 
nur alles Bieh, fondern aud) Eleine Rinder, fielen ſogar Gr: 
wadyjene an. Niemand getraute fid) allein in dte Berge gu 
geben und das Feld gu bearbeiten, und fogar wenn Biele 
beijammen waren, Hefen fic) die wilden Beftien ſchwer ver: 
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ſcheuchen und immer nur auf kurze Zeit. Simeon antwortete 
auf ihre Klagen: „Euch gibt Gott, was ihr verdient. Ihr 
habt ihn und feine Erbarmung verlaſſen, um euch den Goͤtzen 
zuzuwenden, bie end) nicht wohl und nicht wehe than koönnen. 
Da gibt euch Gott den reißenden Thieren preis. Ruft nun 
eure Götzen an und ſehet, ob ſie euch helfen können.“ Die 
Abgeordneten bekannten, alle Opfer und Anrufungen hatten 
ſich gaͤnzlich unwirkſam erwieſen; und mit lautem Sammer- 
geſchrei warfen ſie ſich vor der Saͤule nieder und flehten um 
Simeons Fürbitte. Es war viel Volk zum Gebete verſam⸗ 
melt; Alle unterſtützten das Flehen der Abgeordneten und 
Simeon ſprach: „NRun wohlan! wenn ihr eure Augen anf—⸗ 
thun wollt far die Erbarmungen Gottes, deffen groͤßte Barm⸗ 
herzigkeit eud) gum wahren Glauben befehrt feben mddte; 
wenn iby den feften Borjas fat, end) in der dhriftlichen Heils⸗ 
lehre unterriditen gu faffen und bie Tanfe gu empfangen: fo 
will id Gott bitten, daß er feine Geifel von end nehme und 
fein Angeficht Wher euch lenchten laffe.” Sie antworteten 

einflimmig: „Bitteſt bu fir uns um Befretung von Ddtefer 
Drangſal und weidt bie Geißel des Bornes von uns, fo 
verſprechen wir deiner Heiligfeit, ben Goͤtzen zu entfagen und 
Ghriften gu werden.” Tiefgerührt von der namenloſen Barm- 
herzigkeit Gottes, welche ſich der wilden Beftien bebiente, um 
Die armen UnwifjendDen von ihrem Irrthume gu befehren, 
fprad) Simeon: ,,Stellt im Namen unfers Herrn Jeſu Shriftt 
an allen Grengen eure Gebietes Stetne auf, bittet chriſt⸗ 
fiche Priefter; die in eurer Umgegend fic) aufhalten, jeden 
Stein mit dem heiligen Kreuze gu bezeichnen, wachet nebert 
Denfelben dret Tage und Mddte, und ich hoffe auf den Herrn 
Jens, daß bie Beftier fortan fetnem Menſchen ſchaden wer: 
Den.” Boll freudiger Zuverficht kehrten die Abgeordneten in 
ben Ubanon zurück, befolgten Simeons Anwelfung und es 
geigte fich ſogleich, daß ſein Mund den Willen Gottes fund 
gethan babe; bie Ranbthiere rofteten fid) gujammen unter 
furdtbarem Gebeul und verließen bas Gebtet. Frohlodend 
famen die Ginwobner Der Ortſchaften nacheinander gu Simeon, 
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Manner, Weiber, Kinder, verfiindigten die VBefreiung von der 
Landplage, verlangten Unterricht und Taufe, blieben nod 
eine Weile bei Simeon und gogen dann, Loblieder fingend 
fiir Die zwiefache Gnade, die thnen das Leben der Keit und 
Der Gwigkeit friedlid) madyte, in Die Heimath zurück. Golde 
Befehrte wurben dann felbft Glaubensboten fiir Nachbarvoͤl⸗ 
fer und vom ibanon drang Der Ruf des Heil, Simeon bis 
in’S Yemen (das glückliche Arabien), wo fid franfe Unglaͤu⸗ 
bige aufmadten, um bei Dem Diener Gottes Gefundheit und 
ben wabren Glauben gu finden. 

Für die Chriften in Perſien war fein Gebet in weiter 
Serne ein wirffamer Schutz. Das Chriftenthum hatte fid 
früh und ftarf in Perfien ausgebreitet und hatte in das Heer 
ber Martyrer eine bedeutende Schaar geliefert. Die Acten 
der perfifdyen Martyrer geidnen fid) Durd) ein Uebermaß der 
@raufamfeit aus; die orientalifde Phantafie ift unerſchoͤpflich 

in Grfindungen fo graͤßlicher Art, das man vor dem Gedan- 
" fen ſchaudert: dies fonnten Menſchen an Menſchen veriiben. 
Dennod wurde das Chriftenthum nidt ausgerottet, Oa aber 
die Koͤnige von Perfien unbefehrt und der Anbetung des 
Feuers treu blieben, fo waren die Chriften nie ſicher vor Ve 
draͤngniß und Verfolgung. Die Magier, welche als Priefter 
bes Keuerdienftes und zugleich als Weiſe und Bauberer von 
ben Perfern verehrt wurden, verfuchten immer von Neuem, 
bas Chriftenthum wo moglid) auszurotten; und dieſen Ber: 
ſuch erneuerte Denn aud) Das Oberhaupt Der Magier gu einer 
Reit, ba Simeons Name, als ein wunderthitiger Beſchuͤtzer 
ber Bedrangten, aud) in Perfien befannt geworbden war, Koͤ⸗ 
nig Jezdegerd gab bem Obermagier die Vollmadt, gegen feine 
chriſtlichen Unterthanen gu wiithen und fein Mittel unverjudt 
gu laffen, um fie gum Abfalle gu bringen, Die Geifel, die 
Folter, bas Schwert mißhandelten und wirgten die Lammet 
Chrifti. Gn einem graéplidjen Kerker lagen dreihundertund- 
fuͤnfzig Glaͤubige in Feffeln, Manner und Frauen, Priefter 
und Laien. Der Hunger follte ihr Gewiffen mürbe machen 
und fie gum Abfalle zwingen. Aber fie zogen alle Qualen 
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dieſes entfeblichen Todes einer Todſünde vor unb blieben un- 
erſchütterlich. Behn Lage batten fie nun ſchon Hungersnoth 
gelitten; Da gab der beilige Getft ben ftandhaften Befennern 
eit, fic) in Vereinigung mit Simeons Gebet an Gottes Barm- 
hergigkeit gu wenderr, und als fie bis Mitternacht fo demuͤ⸗ 
thig und vertrauungsvoll und kindlich gefleht batten, ba er- 
freute fie eine lieblidje und troſtreiche Erſcheinung: Simeon 
fiand in ihrer Mitte, umftrablt von Licht, in weifem Ge- 
wande, mit leuchtendem Antlig, ermuthigte fie und verhieß 
ihnen Das Ende ihrer Leiden. Der Calvarienberg ragte ja 
iberall in fein Leben hinein; warum nicht aud) der Thabor? 
Und nachdem er fie mit fo großer Wonne erfillt hatte, daß 
fie ihres Kerkers und ihrer Noͤthen gaͤnzlich vergafen, erſchien 
er ihrem Verfolger, dem Oberhaupte der Magier, zürnend, 
drohend, ſtrafeverheißend, und erfüllte ihn mit einem ſo über⸗ 
natürlichen Entſetzen, daß derſelbe einem ſo gewaltigen Be⸗ 
ſchirmer der Chriſten ſich nicht zu widerſetzen wagte, ſondern 
ben Konig Jezdegerd um Einſtellung der Verfolgung beſchwor. 
Als der König die Veranlaſſung zu einer ſo befremdenden 
Bitte erfuhr, ließ er ſogleich alle Chriſten auf ehrenvolle 
Weiſe in Freiheit ſetzen und ihre Gotteshdufer ihnen wieder 
fibergebens Denn er firdtete fic) vor irgend einem göttlichen 
Strafgerichte, wie e8 jenen Magier ereilte. Die Erſcheinung 
hatte gu diefem gefproden: „Da du das Feuer anbeteft, wird 
bas Feuer dic) verbrennen; und dann fiehe, ob es dir Hiilfe 
bringt.” Von wiithenden Sdymergen befallen, die thm die 
Gingeweide verbrannten, ftarb er eines qualvollen Todes. 
Die durd) gang Perfien gerftreuten Biſchoͤfe waren nicht wenig 
fiber ben ploglichen Stillftand ber Verfolgung verwundert, 
gogen Grfundigungen darüber ein, vernahmen die übernatür⸗ 
lichen Vorfalle, verfaßten einen fdriftlichen Bericht derfelben 
und fdidten ihn Durch) eine Geſandtſchaft von drei Prieftern 
an Gimeon, Diefe blieben einige Wochen bei ihm und lafen 
wieberholt den Anwefenden ben Beridt vor, Richt umfonft 
ftanb Gimeon unter fretem Himmel auf feiner Säule! fein 
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Leben und Wirken ſollte öffentlich beglaubigt werden und 
Augen⸗ und Ohrenzeugen gu Hunderten, gu Tauſenden zaͤhlen. 

Ob es dieſer oder ein anderer Rinig von Verſten war, 
wird nicht geſagt; aber ein Rinig dieſes Landes ſchickte an 
Simeon durch einen Gefandten die Bitte, der Heilige möge dock 
flix feinen Sohn beten, der bereits jeit fünfzehn Jahren an einer 
Lahmung des gangen Korpers litt, Zwei koſtbare Teppiche follten 
der Bitte Cingang verfdaffen. Freundlich wies Simeon das 
Ghrengejdenf ab und fagte: „Im Namen unſers Heren 
Jeſu Chrifti gieh’ in Frieden heim, nimm die Teppiche wie: 
ber mit, bebdede den Kranken damit und ſprich dazu: Ler 
arme Giinder Simeon gebietet dir im Namen Jeſu Chriſti 
aufzuftehen.” Der Abgefandte that, wie ihm gebeifen’ war. 
Der Kinigsfohn genas auf der Stelle, und war fo ergriffen 
pon der Gnade und Allmacht Gottes, dab er Das CHriften: 
thum annabm, mit feiner Mutter und Schweſter bie Taufe 
empfing unb dann vor der Gaule feines heiligen Wohlthaters 
erſchien, um fid) deffen Segen gu holen. 

Nicht blos ein Miſſionär für die Unglaubigen war Si: 
meon, ſondern auch ein Bupprediger fir die Glaͤubigen; und 
hatte feine Säule ihm bei feinen tagliden Ermahnungen alé 
Kanzel gebdient, fo mufte fie Dann aud) wieder ein Dichter: 
ftubl und die Mandra ein Geridtshof fein. Sn wie feltenem 
Grade er durchdringend und nachhaltig den Geift des Evan: 
geliums gu ween verjtand, bezeugt ein Schreiben, weldhed 
die Gemeinde von Phanir in Cöleſyrien, mit ihrem Rlern3 
an ber Spitze, ibm iiberjendete, Man fieht daraus, in wel: 
cer Berehrung er ftand, wie fegensreid) er wirkte und wo- 
bin fein Streben ging. Ob ex Der Gemeinde die Verpflidy 
tung ju einem wahrhaft chriſtlichen eben in feinen mundlichen 
Vorträgen oder ſchriftlich an’s Herg gelegt hat, wird nidt 
gejagt und ijt gleidigiltig, Buerft einige Begrüßungen aus 
dieſem Briefe ber Gemeinde von Phanir, deren Priefer Cos⸗ 
mas Gimeons Freunk und Lebensbefchreiber wurde: 

„An unferen Vater und Herrn, den glaubigen, den and: 
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erwählten, ber ba würdig ift bes Grußes vom Himmel; an 
den Berherrlidee Der Rirche Ghriftt, den Prediger bes Lebens, 
der da ſteht zwiſchen Gott und feinen Gefchdpfen; an ihn, 
dex die drei erhabenjten Tugenden, Liebe, Hoffnung und 
Glaube übt, welche jein Meiſter, ber Apoftel Paulus ibn ge- 
lehrt hat, ber feinen Herrn in Wahrheit liebt und ſeinem 
Gott in Gerechtigkeit dient, der ſeinen Schipfer durd) Tus 
genbwerfe erfreut und Die Gebote feines Erloͤſers erfallts an 
if, der die. verggngliden und hinfalligen Dinge verachtet, 
glaubig iff wie Abraham, ſanftmüthig wie Moyſes, heilig wie 
Joſua, eifrig wie Elias, -wunderthatig wie Clifdus, ſiegreich 
mie Sob; an den Herrn Simeon, der durch Namen und 
Werke tibereinftinmt mit Simon Petrus, dem Grunde ber Kirche 
Shrifti— Cosmas, der Priefter der Ortſchaft Phanir, famme den 
Diakonen und Cectoren und der ganzen kirchlichen Gemeinde, viele 
Grüße.“ Dann heißt es weiter: „Hinſichtlich bes Gebotes der 
Gottesfurcht, welches. von deiner Hobeit unferer Wenigfeit ift 
porgeftellt worden, fdjreiben wir dir, o Bater, in vollfommes 
ner Liebe, Lind gwar uber den Freitag*) und Sonntag: dab diefe 
Tage unentheiligt und feierlicy gehalten werden ſollen; über das 
Maß: dab wir fein doppeltes machen, fondern nur ein Maß 
her Redlichkeit und ein Gewicht der Gerechtigfeit haben 
wollen; uͤber bie Grenzen der Landereien: daß Niemand fie 
aͤndere, und ther den Lohn: daß Niemand ihn bem Arbeiter 
vorenthalten wolle; ther den Bind: daß er zur Haͤlfte er- 
maͤßigt, und uͤber die Schuldſcheine: daß die bezahlten zurück⸗ 
gegeben werden ſollen; über das gerechte Gericht: daß wir 
zwiſchen Großen und Geringen recht richten, kein Anſehen 
der Perſon gelten laſſen und fein beſtechendes Geſchenk an⸗ 
nehmen wollen, Ferner wollen wir einander nicht verleum— 
den, nicht Gemeinſchaft mit Raͤubern und Zauberern haben; 
wohl aber Miſſethäter und Uebertreter des Geſetzes beſtra— 
fen und fleißig betend unſer Seelenheil in der Kirche bewir- 


*) Qn der alten Kirche hielten viele fromme Chriſten den Freitas, 
zu Ehren des bitteren Leidens, als Feiertag heilig. 
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fen, Niemand ſoll fic) erfrechen, dieſe Geſetze gu tibertreten, 
Gewaltthat gu begehen, Ungerechtigfeit gu üben, den Richter 
gu befteden, Wittwen, Waiſen und Arme gu unterdrivcen, 
oder ein Weib gu rauben. Was du uns geboten Haft und 
was wir angenommen haben, bas wollen wir nun aud in 
Wahrheit gewifjenbaft beobachten, und wir freuen uns dazu, 
Wir fchworen bet Gott und feinem Chriftus und bet fetnem le 
bendigen und heiligen Geift, und bei bem Siege unferer Herren, 
Der Raifer, bab wir Jeden, der ſich erfrecht, dieſe Vorjdrif- 
ten gu tibertreten, nach deinem Wort, o Herr, und aud aus 
eigenem Untriebe ftrafen und aus unferer Mitte entfernen 
wollen, Nicht fol fein Opfer in ber Kirche mehr angenom- 
men, nidt follen feine Todten gu Grabe geleitet werden. 
Bete für uns, o geredyter, vortrefflicher Herr, daß wir feft 
und ftandhaft in unferem Entſchluſſe verharren, wozu und 
pon Chriſtus, um deiner Firbitte willen, die Hilfe Fommen 
mige, Bete fiir uns, daß wir weber vor dir gu Schanden, 
nod) vor unferem Herrn gu Schuldigen werden, fondern mit 
froher Buverfidt alles Gute in Gerechtigkett thun und das 
Leber davon erlangen, Bete fiir uns, o Herr, daß uns burd 
Deine Fuͤrbitten gu jeder Bett geholfen werde, und Erbarmung, 
Hoffnung und Heil uber die ganze Welt in alle Ewigfeiten 
fic ergieBe. Amen, Ueber Seden, der dies Wes Halt, Fomme 
Segen. Wer fic) erkühnt, e8 gu ibertreten, iiber ben fomme 
Fluch. Und es fprede bas ganze Volk: Amen!” 

Liebe Gott tiber Wes und deinen Naͤchſten wie Dich felbft: 
dies einfachfte und hoͤchſte Gebot des Evangeliums, dad im: 
mer wieder aufgefrifdt werden mug, weil es immer wieder 
in Vergeffenhett gerdth; die Gottesfurcht und die Naͤchſten⸗ 
liebe waren es alſo, auf welde Simeon allen Nachdruch, 
alles Gewicht legte. Auf diefe Tugenden, die Seder üben 
fol und bie er felbft in einem fo heroiſchen Grade übte, 
führte er Die Gemeinde von Phanir und viele, viele Seelen 
zurück. 

Die Bewohner ber Ortfdhaft Anadris im Libanon Hatten 
jeine Mtahnung in den Wind geſchlagen unb bie Sonntagé- 
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feier fo wenig gebalten, Daf fie thre Felber Gonntags bez 
wafferten, Da verfiegte Der Duell, der die Gegend weit 
und breit mit Waffer verfah, und als fie ihn trog aller Muͤhe 
nicht aufgugraben vermochten, riihrte fie Das Gewiſſen; fie 
zogen gu Gimeon und befannten ihre Schuld. Anfangs 
zuͤrnte ev fehr über die Verlebung eines fo hodbheiligen Ge- 
botes; endlich aber fprach er au ben Troſtloſen: „Warum 
befolgt thr nicht meine Grmahnungen? ich gebe fie ja nur gu 
eurem Hetle! id) verlange ja nidts, al8 eure Geelen voll 
froher Buverfidt ficher vor Gott gu ſtellen. Gehorchet ihm 
und geht in Frieden.“ Der Quell von Anadris floß nun 
reichlicher als zuvor. 

Dieſe große Liebe zu den Seelen wendete ſich bei Si⸗ 
meon, wie bei allen Heiligen, mit wahrer Zaͤrtlichkeit den 
großen armen Sündern zu. Ein Uebelthäter, Namens Jona⸗ 
thas, ſetzte Antiochien und die ganze Umgegend durch Ver⸗ 
brechen und Frevel in Schreck. Aber die Stunde der Rache 
kam, und mit ihr die Gnade. Jonathas wurde ſo lange und 
ſcharf verfolgt, daß er, aus einem Schlupfwinkel in den an- 
deren gejagt, nirgends mehr eine Zuflucht fand, Bu diefer 
Angft gefellte fic) die grifere hes bojen Gewiſſens. Sn fei- 
ner Bergweiflung wußte er fid) nidt anbers au helfen, als 
gu der Mandra gu eilen. Cr umſchlang bie Saͤule und brad 
in heiße Thraͤnen aus Simeon fragte ihn, wer er fet und 
in welder Abſicht er komme. Sonathas gab fic) gu erfennen 
und fprach fein Verlangen aus, Bufe gu thun, Simeon er⸗ 
munterte ihn gwar gum Vertrauen auf den unendlich barm- 
hergigen Gott, ber fa gerabe fitr bie Suͤnder fich hingeopfert 
habe, warnte ihn aber aud) vor Heuchelet und vor der Rid: 
Fehr gum bifen eben fiir den Fall, daß bie Gefahr vorüber 
gehe. Jonathas betheuerte ſeine ernfte Abſicht einer gruͤndlichen 
Bekehrung. Inzwiſchen erjdien ein Trupp von Haͤſchern aus 
Antiochien und verlangte von Simeon die Auslieferung bes 
Verbrechers; denn ohne die Exlaubnip des. Hetligen wagten 
fie nicht ben elenden Menſchen vom der Sdule hinweg gu 
reißen. „Meine Kinder,” fagte Simeon, ant hi habe thn 


Gahn-Bahu, Witver and der Rirhenge(higee. Il. 
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hergeführt; Gott hat e8 gethan, und der tft madhtiger als 
wir, und ift {chon oft ſolchen reuigen Giindern gu Halfe ge: 
fommen, Nehmt dieſen hinweg, wenn ibr wollt, Ausliefern 
fann ich ifn eud) nicht, denn id) fürchte Gott, Der thn bup- 
fertig gu mir geſchickt hat.” Mad) diefer Erklärung ded ver: 
ehrten Mannes gebrad) aud) den Hafdern der Muth, Hand 
an Sonathas gu legen. Sie Febrten nad) Antiocien zurück 
und er blieb fieben Tage bet Der Säule, andächtig auf Si: 
meons Grmabhnungen [aufdend, betend und in Reuethraͤnen 
zerflieBend. Nach fieben Tagen fprad) er zu Gimeon: „Mil—⸗ 
ber Herr, entlaffe mid) nun.” „Weshalb?“ fragte Simeon 
beforgt, „Willſt du gu deinem böſen Leben dich gurtidwen- 
ben und neue Sünden gu den alten fligen?” „Nein, milter 
Herr,“ entgeqnete Sonathas, ,,aber meine Beit ift erfullt.” 
lind mit diefen Worten gab der reuige Giinbder friedlid) jei- 
nen Geift auf. Sn Antiochien verlangte man jedoch Dringend 
bie Hinridtung des Yonathas, damit die Stadt von aller 
Furcht befreit werbe, und es erfdienen Soldaten vor ter 
Saͤule und begehrten die Auslieferung des Verbreders, Si: | 
meon antivortete ihnen: „Der allmächtige Gott hat ihn bier: 
her gefithrt, hat ihn durch Reue und Buße mit fich verjohnt 
und hat ihn hinweg genommen. Wir armen Menſchen haben 
feine Macht mehr uber ihn.” 

Simeons Mutter hatte nad) Dem Dobe thres Mannes und 
nad) bem Gintritte ihrer Söhne in's Kloſter als eine chrift- 
lide Wittwe in tiefer Verborgenhett gelebt. Manches Sabr 
war vergangen, Der Ruhm ibres heiligen Gohnes erfüllte die 
Welt; ba ward fie von bem BWerlangen getrieben, ihn nod — 
ein Mal vor ihrem Tode gu fehen. Sie verlies Sifan und 
ging gu Dem wunderfjamen Berge bei Telneſche. Im Laufe — 
der Beit umgab Feine Ringmauer die Säule mehr, fondern 
fie war auf allen Seiten von grofen Gebduden umringt, bie 
ben Fremden alg Obdach und gur Herberge, Simeons Sci: 
lern gur Wohnung dienten und endlid) cin Gotteshané for | 
bie Glaubigen bilbeten. Inmitten diefer Gebdubde mar ein 
feeier vierediger Platz, wie ein innerer Hof und ba erhob 
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fic) bie Saule. Bon Augen Fonnte Niemand Gimeon erz 
bligen. Wer ihn jehen wollte, wufte ben inneren Hof, die 
Mandra, betreten; und diefer Eintritt war den Frauen ftreng 
unterjagt. Mit weifer Vorſicht ſchloß Simeon bas ganze 
weiblide Geſchlecht won einer Staͤtte aus, auf der ein fo 
ſtarker Bufammenflug von Menſchen aller Art ftatt fand. 
Ginmal hatte fid) ein Weib von der Neugierde bethsren laf: 
fen, hatte Maͤnnerkleider angelegt und hoffte nun die Man— 
dra betreten gu können. Aber entfeelt ſank fie vor bem Thore 
nieder, und feitbem unterbdriidte bie Furcht vor einem aͤhn⸗ 
liden Schidjale bie Neugierde. Simeons Mutter hatte auch 
dies Verbot vernommen, rechnete jedoch barauf, dab ihr Sohn 
flix fie eine Ausnahme machen werbe, Allein fie irrte fich! 
Als fie um Einlaß bat, wurde er thr nicht geftattet und Si- 
meon ließ ihr fagen: „Gedulde did) ein wenig. Nad) einer 
Heinen Weile werden wir uns ja mit Gottes Gnabe wieder: 
jeben.” Auf dieſe Antwort mar die arme Mutter nicht ge: 
faßt; fie began gu weinen, gu bitten, gu klagen, yu fammern, 
jo daß fie nicht blos die Umitehenden auferhalb der Mandra 
ju Thraͤnen ribrte, fondern Simeon felbft fein Geficht mit 
beiden Handen bedeckte und bitterlidy) weinte, als thre Stimme 
zu ihm Drang, Gr ließ ihr fagen: ,,Geliebte Mutter! gib 
bid) dod) für eine kurze Beit in Geduld; dann werden wir 
ung ja mit groper Freude in der ewigen Geligfeit jehen.” 
Und dabet blieb er. Fur fie und fir fich felbjt baute et anf 
bie Verheifung des Herrn, welde fiir bas Opfer trgend 
eines irdiſchen Glückes hunbertfaltigen Lohn verſpricht. 
Nidt minder als bie Bekehrung der Siinder, die Ver 
befferung der allgemeinen foctalen Buftande, die Ausbrettung des 
Chriftenthums unter den Unglaubigen, nahm fich Simeon auch die 
Angelegenheiten ber Kirche gu Herzen, Uebergriffe ber weltlichen 
Macht in ihre Rechte, Mißbraͤuche und Fehler der geiftlicden 
Macht in ihrer Regterung, rigte er ohne Anfehen ber Per- 
jon. Raifer umd Obrigkeiten, Biſchöfe und Priefter hatten 
eben fo punktlich ihre Pflicht gu erfüllen und eben fo noth- 
wendig ihre Seele au retten, wie der geting Bettler; des⸗ 
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halb ließ Simeon bet paffender Gelegenbeit es nicht an 
Warnungen und Ermahnungen und niemals an Gebet feblen, 
Bei ben oſtroͤmiſchen Kaiſern gu Conftantinopel, Theodoſius IL, 
Marcian und Leo J., ftand Simeon al8 ein Mann des Ge 
betes, den Gott höherer Srleudtung wiirdigte, in großem 
Anfehen. Sie verſchmaͤhten nicht, thn um feine Anſicht bei 
wichtigen Dingen gu befragen. Sie glaubten, daß ein fo 
reiner, FEraftiger und erhabener Geift tiefere Einſicht und 
Flareres Urtheil aud) tiber bie Ungelegenheiten diefer Welt in 
bemfelben Maße haben müſſe, al8 fie ihm fiir feine Perjon 
ohne alleS Sntereffe waren; dab fein Blid, ungetrabt durch 
politifde Leidenfdhaften, höfiſche Sntriguen, ſelbſtſüchtige Be: 
ftrebungen, eine fcharfere Erkenntniß von dem, was Redht fei 
und was Noth thue, habe. 

Kaiſer CTheodofius IL, ein milder, edler Herr, dem nidts 
feblte, um ein groper Fuͤrſt gu fein, als das Gente und der 
Character feiner Schweſter Pulcheria, war allgu nachgiebig 
gegen Perjonen, Dene er wobhlwollte ober Denen er fein 
Vertrauen ſchenkte, namentlid) gegen feine wunderſchoͤne und 
aͤußerſt getftvolle Gemabhlin Cudocia, Wud) deren Leben, 
eines Der romanbafte(ten fir eine Raiferin, fam mit Simeon 
in Berihrung, Sie war aus einem griechifdhen Geſchlechte, 
gu Athen geboren, bie Tochter bes fehr gelehrten und beruͤhm⸗ 
ten heidniſchen Philoſophen Leontius. Sie hieß Athenais 
und war mit allen Gaben der Natur reich geſchmückt. Ihr 
Vater gab ihr eine vortreffliche Erziehung und bildete ihren 
ungewoͤhnlichen Geiſt ſorgfältig aus, Als fie in ſchonſter 
Jugendblüthe ſtand, ſtarb Leontius und hinterließ ein höoͤchſt 
wunderliches Teſtament. Er war ſehr reich und vermachte 
fein ganzes Vermögen ſeinen beiden ziemlich ungerathenen 
Söhnen, Valerius und Geneſius, mit der Bedingung, ihrer 
Schweſter hundert Goldſtücke auszuzahlen; denn ſie ſteht ſo 
hod) ther ihrem Geſchlechte, daß ihre Gaben ihr mehr nigen 
werden, als Vermigen, hieß e8 in bem Teftamente. Indeſſen 
verjudjte Athenais burd) Bitten und Flehen ihre Brider gu 
hewegen, dieſe fo höchſt ungerechte Beftimmung gut gu madden 
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und ihr Pflichttheil ihr auszuzahlen, ba fie unmbglid) von 
bundert Goldſtücken leben könne. Umfonft! die Brider gabl- 
ten ihr Dad Vermächtniß aus und wiefen fie aus dem Vater: 
hauje fort. Athenats fand eine Buflucht bet einer Verwandten, 
Die fie nicht blog liebevoll aufnahm, fonbern mit ihr nad 
Conftantinopel ging, um bas Teftament caffiren gu laſſen. 
In Conftantinopel lebte damals ein anderes junges Maͤdchen, 
aud) voll Geiſt, Gente und Talent; aber fie war nicht Bett⸗ 
lerin, fondern Raiferin: Pulcheria hieß fie, Sie war die 
Cnfelin von Kaiſer Theodofius bem Grofen, der bas Reich 
zwiſchen feinen beiden Söhnen in ein weft: unb oftrdmifdes 
theilte, Honorius befam das Abendland, Arcabdius das Mor⸗ 
genland, welches feitbem als bas bygantinifde Reid nod 
eine taujendjdbrige Gziftens hatte, waͤhrend bas abendlin- 
Dijdhe in den Stirmen der BVilferwanderung vor den 
Barbaren zerfiel, um durch die jungen triebfrdftigen Keime 
des Chriftenthums gu neuer Ordnung und nener Gefittung 
in neuen Völkern und Reichen umgeftaltet au werden, Arcadius, 
ber erfte bygantinifde Kaiſer, ftarb jung, im Sabre 408, 
Das altefte jeiner Kinder war PBulcheria, damals neun Jahre 
alts ihr Bruder, Theodofins I., fieben. Bon der ganzen 
theodofifden Familie rubte alfein auf biefem Heinen Madden 
bes Grofvaters Geift und zwar in einem fo eminenten Grabe, 
bag in einem Alter, wo Andere nod der Erziehung bediirfen, fie 
bereits der Erziehung ihres Brubders und ihrer betben Sdhwe- 
ftern vorftand. Yn ihrem vierzehnten Jahre legte fie das 
Gelübde ewiger SungfraulichFeit ab und ſchenkte bet diefer 
Feierlichkeit der Kirche von Conftantinopel einen Wltar von 
prachtvoller Arbeit, mit Gold und Edelgeftein eingelegt, an 
beffen unterem Rande die Gnfchrift fland, daß fie ibn wethe 
fir eine geſegnete Regierung ihres Bruders und als ein Unz. 
terpfand ihres Gelübdes ber Sungfraulich€eit. Fern von allen 
Berftreuungen der Jugend und allen Genüſſen irdiſcher Groͤße 
führte Pulcheria ein ernſtes, pflichttreues, geheiligtes Leben. 
Die ſorgenvollen Geſchaͤfte der Regierung wechſelten ab mit 
Werken der Barmherzigkeit, und ernſte Studien mit frommen 
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Wndachtsabungen. Wit ihren Schweſtern Arcadia und Ma: 
tina, die ſich ebenfalls bem jungfrduliden Gtande geweiht 
Hatten, betete fie 3u ben beftimmten Stunden des Tages und 
ber Nacht bie Hrdlichen Tagzeiten. Mit thnen jpeifte fie 
und nur in ihrer Gefelljchaft erſchien fie Sffentlich, - ein 
fremder Mann betrat je Das Innere ihres Palaftes. Uebri- 
gens war fie fehr gugdnglid) und bereitwillig auf jede Weiſe 
gu elfen; ſehr milbdthatig gegen Arme; ſehr ehrerbietig gegen 
die Biſchöfe; jehr darauf bedacht, Kirchen, Spitdler und Rls: 
fler gu erridjten, und vor Wem beforgt fiir die Erziehung 
ihres Bruders, Sie berief für ihn die berühmteſten Lehrer, 
entwarf felbft den Studienplan, ber feinen Zag eintheilte 
und wählte einige Knaben von gutem Charakter und glid: 
lichen Unlagen gu Erziehungsgenoſſen flr ihn aus, Damit deren 
Beifpiel ihn aneifere, Bei fünfzehn Jahren ward fie Au- 
gusta (DeitFatferin). : 

An Puldheria nun wendete fich Athenais, um thr Redyt 
gegen ihre Grider geltend gu machen. Sie war ebenjo an- 
muthig al ſchön und trug ihre lage. in fo lieblidjer und 
rihrender Weiſe vor, dag Bulcheria ganz fiir fie eingenom- 
men wurde, fics nach ihrem Lebendwandel erfundigte und mit 
großer Freude erfubr, Daf er tadellos fet. Theodoſius mar 
zwanzig Sahre alt und follte fid) vermablen, Bulcheria fand 
in Athenais alle Gigenfchaften vereinigt, weldye er in einer 
Gemahlin wünſchen fonnte und nachdem Theodoſius die chine 
junge Bittftelerin gefehen und geſprochen hatte, fand er es and). 
Athenais lebte nod) im heidnifdyen Unglauben, nicht aus 
Wahl; fondern weil ihr Vater fie darin erzogen hatte. Ihr 
edler Geift war leicht fir die Wahrheit des Chriftenthums 
gewonnen. Der Bijchof Atticus unterridjtete und taufte fie 
und gab ihr den Namen Eudocia, Am 7. Junius 421 wurde 
thre Vermahlung mit Theodofius gefeiert. Die ſeltſame Vor- 
hexſagung ihres Vaters ging in Erfüllung und für iby ver: 
weigertes Erbtheil empfing fie den Raiferthron. Gie bebielt 
immer eine Borliebe fir Wiffenfdhaft und Dichtkunſt und 
isberfepte als Raiferts die Bucher Moyſes, Sofua und Ruth, 
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und bie Propheten Daniel und Zacharias in Verſen. Ihre 
Grider ließ fie nad Conftantinopel fommen mb mit Ehren 
iberhiufen und ihres Vaters Bruder, Aselepiades, erhielt 
auf ihre Verwendung die Statthalterfdjaft von Syrien. Er 
war vermuthlih nur aus Ridfidht fix feine Faiferliche Nidte 
jum Chriſtenthum Befehrt und im Herzen heidniſch geftnnt 
geblieben, Denn bei jeder Gelegenhett dufferte er Haß gegen 
be Chriften. Gr bewirkte im Jahre 429 ein Fatjerlides 
Edict, durch welches alle Synagogen in Syrien, welche im 
aufe ber Rett zu riftliden Kirchen geworden waren, den 
Juden zurückgeſtellt werben follten. Die ſyriſchen Chriften 
waren bon Schmerz erfallt, die Heiden frohlodten, bie Juden 
hedauerten nicht die großen Geſchenke, bie fie an Asclepiades 
gemacht Hatten und triumphirten; bie ſyriſchen Biſchöfe aber 
wendeten fic) in grofer Betribrif und Verlegenhett an Si- 
meon, madjten ihn mit bem Edict befannt und baten thn, 
bie chriſtliche Sache in Schutz gu nehmen. Darauf- fdyrieb 
Simeon dem. Kaiſer: 

„Weil ſich dein Herz hochmüthig erhebt und bu det Herrn 
deinen Gott vergeffen baft, ber dtr dew Faiferliden Chron 
und bie ehrenvolle Rrone gab; unb weil.bu ein Freund, Ge- 
noffe und Beginftiger ber unglaubigen Suden geworben bift: 
jo wird bag Strafgeridht ber Gerechtigkeit Gottes ploͤtzlich 
bid ereilen, did) und Wile, weldhe ſich in dtefer. Angelegenheit 
deinem Willen gefiigt haben. Dann wirft du detne Hande 
gum Himmel erheben und in deiner Bedrängniß erklären: 
Mit Recht iſt dies Strafgeridt fiber mich gefommen, denn 
gegen Gott ben Herrn babe idy treulos gehandelt.” Theo— 
doſius ging in fic), bereucte feine Nachgiebigkeit geqen den 
Statthalter,. entſetzte ihn zur Strafe feiner Beſtechlichkeit 
und hob das chriſtenfeindliche Edict wieder auf. Aber 
ganz andere Stürme ſollten jetzt die Kirche in ihrem inner⸗ 
ſten Weſen bedrohen und Wunden in ihr Herz reißen, die 
theilweiſe bis gu dieſer Stunde klaffen. Die Irrlehren des 
Neſtorius und des Eutyches bewirkten dieſe Stürme. Neſtorius, 
ein Prieſter zu Antiochien, von ſtrengem Lebenswandel und 


grofer Beredſamkeit, aber fehr hochmüthig, heftig und obne 
tiefe theologiſche Kenntniß, Daher unflar, wurde im Sabre 
428 auf den Biſchofſitz von Conftantinopel berufen. Die 
Lehre von der Menfdwerdung Gottes, von der gbttlichen und 
menſchlichen Natur vereint in einer und derſelben Perjon 
war von Anfang an den blos natürlichen Menſchen ein Grauel, 
Wegen derfelben wollten die Juden Chriftus (Joh. 10, 30—31.) 
fteinigen, lange bevor fie thn kreuzigten; und als fich bie chriftliche 
Kirche bes menſchgewordenen Gottes erbaute, ald fie feine Krippe 
gu ihrem Fundamente, fein Kreug gu ihrem Siegeszeichen machte, 
weil ihr Gott fiir {te im Fleiſche geboren und geftorben war: ba 
regte fid) aud) fogleid) bie Irrlehre und verwarf in mannig: 
facher Form und mit tauſend gleignerifden Worten den be: 
feligenden Fatholijden Glauben. Wie dte Kirche im vorigen 
Jahrhundert einen MRiejenfampf gegen ben Arianismus gu 
fahren hatte, fo in dieſem gegen Den Neſtorianismus. Da— 
mals wie jebt verbanden die Harefiarden mit ihrer Mufleb: 
nung Die Lage und behaupteten, die Kirche ftrette eigenfinnig 
und fleinlid) um ein leeres Wort, welded fie nun gum gro- 
fen Schlagworte ihrer Partei machten. Go behauptete Arius, 
er fet Durd) und durch rechtgliubig, nur die „Gleichweſent⸗ 
lichfeit” des Waters unb bes Sohnes Finne er nicht guge 
ftehen, auf welder bod gerabe bie Gottheit Chriſti berubt 
und welche Deshalb bie Kirche unerſchütterlich aufrecht hielt. 
Sekt verwarf Reftorius den Ausdrud Mutter Gottes ober 
Gottesgebaͤrerin (Theotokos), womit die allerjeligfte Jung: 
frau Maria benannt wurde, ben bisher fein Kirchenlehrer 
verworfen und Den mancher gebraucht hatte, wie Dionyſus 
von Alexandrien und Gregor von Nazianz. Denn Neſtorius 
lehrte: Sejus Chriſtus ift ein bloßer Menſch, dex mur in ſehr 
vollkommener Weife die Kraft Gottes in fich aufgenommen 
hat, Sefus von Ragareth, Der Sohn Mariens, ift nicht wab: 
rer Gott; er ift nur-ein Menſch, der mehr als alle Heilige 
und Propheten von Gott erfüllt ift und er wird Gott ge 
nannt, weil er durch feine Begiehungen zur Gottheit Theil 
nimmt an ihren Ehren und Vorzügen. Das ewige Wort ift 


. 
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nidt geboren aus ber Sungfrau, fondern hat nur Wohnung 
genommen in Chriſtus, den fie gebar; darum barf fle nicht 
Gottesgebirerin heißen. 

Der Orient, diefer Briitofen der Harefien, war durch fte 
in eine folde Geiſtesſchwaͤche gefallen, Daf dieſe neue Irr— 
lehre viel Cingang fanb, namentlich in Syrien, wo der Pa⸗ 
triard) von Antiodien, Johannes, vielleidt aus perfinlicher 
Freundſchaft fir Meftorius, ihr nicht ſogleich entgegentrat. 
Bu biefem Patriarchat gehdrte auch ber Bijchofftubl von Cy- 
rus und mit Betribnip findet man Theodoret, den gelehrten 
Biſchof, den Singer heiliger Anadoreten, den Bewunderer 
Gimeons Hes Sivliten, unter Den Anhangern bes Neſtorius. 
Bum Glide nicht fir immer. Aber aud) im Orient felbft 
erhob fic) ber Mann, der die fo oft angefochtene Lehre von 
ber Menſchwerdung rettete und bas Fatholifde Dogma auf: 
recht hielt; bas mar Cyrillus, Patriard) von Alexandrien, 
ein Nadjfolger des grofen Athanafius, Er fagt: „Wie eng 
man fid) bie Verbindung zwiſchen dem Sohne Mariens und 
bem ewigen Wort denfen mige, wenn fie nidt eine innere 
und wejenhafte ift, fo fann fie nidt al8 Grund gelten, daß 
ber al8 Gott angebetet werbe, ber es doch nicht ift, ber viel- 
mehr nicht wefentlid) von ber Creatur verfdieden iſt. An⸗ 
betung gebiihrt Gott alleins und wenn dennod) Sefus dem 
MNeftorius zufolge angebetet werben foll, weil er Der Herr 
aller Dinge geworbden ift: fo ift dies gerabegu gegen das 
erfte Gebot; der Menſch fann dabdurd), daß er dem ewigen 
Wort als Organ gedtent hat, nicht dem Gwigen gleid wer- 
ben, Dann Fann man and) nicht fagen, daß der Sohn Got- 
te3 unfer Grlifer fei, wenn nicht er es ift, der Dem Lode. 
fix unfere Sünden tiberfiefert worben ift; er hatte Dann kei⸗ 
nen anberen Anthetl an unferer Erldfung, als den: Jeſum 
vorbereitet, belehrt und ermuthigt gu haben, wabrend dod 
Paulus fagt, Gott habe fetnes eigenen Sohnes nidjt ge- 
ſchont.“ Die katholiſche Lehre fpridit Cyrillus fo aus: ,,Wie 
bie Mutter eines Menfdsen Weutter feiner ganzen Perjon 
und nicht blos feines Rirpers ift, wenngleid feine Seele ihm 
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anderswoher gefommen iſt, weil fie nidt blos Den Körper, 
fonder das gange Sndivibuum, wie e8 aus der wirklichen 
und wefenbaften Vereinigung von Leib und Seele hervorge- 
gangen ift, geboren bat; fo ift aud) Maria wahrhaft und 
wirklich bie Mutter bes ewigen Wortes, obwohl fie Feined: 
weges bie Gottheit, durch die e& gleiches Weſens mit dem 
Pater ift, hervorgebradt hat. Denn fie hat die Perjon felbft 
bas mit unſerem Fleiſch befleideten ewigen Wortes gur Welt 
gebracht und fein eigened Fleiſch gebilbet. Dieſe Vereinigung 
bes ewigen Wortes mit bem Menſchen ift eine wabrhafte 
und innerlide Vereinigung der gottliden und menjdjliden 
Natur gu einer Perfon. Darnm dürfen die Sdhriftftellen, 
die von Chriſto handeln, nidt getheilt angewandt, die einen 
blos auf ben Menfden und die anderen blos anf das ewige 
Wort bezogen werden, Bielmehr ift es Ciner und Derſelbe, 
ber gefagt hat: Sch bin die Auferftehung und das Leben; 
mid ber am Kreuz gerufen hat: Mein Gott, warum haſt du 
mid verlaffen! Und dieſem einen ungetheilten Emmanuel 
muß aud) eine ungetheilte Unbetung und Lobpreifung gezollt 
werden.” Neftorius aber beharrte in fetner Srrlehre und rief: 
„Anathema Dem, welder ben Emmanuel wahren Gott nennt! 
Anathema Dem, welder fagt, daß der in ber Jungfrau er: 
geugte Menſch der eingeborene Sohn de Vaters fei.” 
Obwohl dieſe Yrrlehre nur in den Patriardhaten ded 
Orients enthrannt war, Anhanger fand und verfodsten wurde, 
fo hielten boch Cyrillus und Neftorius es far unmiglich, den 
Streit beigulegen, ohne von Rom die Entfchetdung erhalten 
au haben; fo gar nicht in Frage geftellt war ber Papft als 
Oberhaupt ber gangen chriftlichen Kirche. Cyrillus und Refto- 
rius beridhteten bie Streitfrage an Papſt Coleftin, der fie 
reiflid) prifen und unterfuden lief, und im Jahre 430 dle 
Erklaͤrung abgab: Neſtorius habe feine Srrlehre gu wider: 
rufen; wo nicht, fo fet er vom Bifchofftuble entfegt und aud 
ber Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. Cyrillus wurde ald 
paͤpſtlicher Legat mit der Volftredung diefes Urtheils beauf: 
tragt, Inzwiſchen war bie Streitfrage burd Schriften, Pre: 
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digten und Berfolgungen, weldye Neftorius und feine Anhaͤn⸗ 
ger ſich zu Schulden fommen liefen, fo verbreitet und ent: 
zündet, daß Bijdife und Priefter, Mince und Cinfiedler, 
Laien aller Stande, Manner und Frauen, fid) lebhaft an ihr 
betheiligten. Wuf dem Concil gu Cphejus follte fie ihre lepte 
Entfdeidung erhalten. Gn Epheſus hat nach uralter Craz 
bition die allerfeligfte Sungfrau Maria nach dem Tobe ihres 
göttlichen Sohned bet dem heiligen Johannes bis gu ihrem 
Ende gelebt. Gn Epheſus follte bie Frage entichieden 
ben werden, ob der Grup ded Engels an „die Gebenedeite 
unter ben Weibern” eine Lüge gemefen fei oder nicht, Am 
22. Sunt 431 wurde in der grofen Baſilika Sta, Marta bas 
Goncil erbffnet, unter bem BVorfige des Cyrillus, als Stell- 
vertreter des Papftes Coleftin. Ihm yur Sette fafen in 
gwet Rethen hundertadtundneungig Bijdofe und in ihrer 
Mitte Tagen die Evangeliens; denn fie follten jetzt Richter 
fein zwiſchen der ewigen Wahrheit der Offenbarung und 
zwiſchen Der Irrlehre eines verblendeten Menſchen. Neſtorius 
war in Epheſus, aber ſtatt zu widerrufen, erſchien er nicht in 
Der Verſammlung, obwohl man ihn drei Mal dazu auffor⸗ 
dern ließ. Inzwiſchen wurden die auf den Gegenſtand be: 
züglichen Schriften und Acten vorgelefen und‘ endlich feierlich 
D a8 Urtheil gelprodyen: Durch die heiligen Ganones und durch » 
Die Briefe unſers heiligen Vaters und Mitbruders Coleſtin, 
Biſchofs der Kirche von Rom, find wir gendthigt unter vie- 
fen Thraͤnen gu erfldren, dah unfer Herr Jeſus Chriftus durd 
dies heilige Goncil Neftorins, der ihn gelaftert hat, ber bi- 
ſchöflichen Wiirde beraubt und von jeder Firchlidjen Gemein- 
ſchaft ausſchließt. Dann untergeidneten alle hundertachtund⸗ 
nennzig Biſchoͤfe. Die Siang hatte vom frithen Morgen 
bis gum Ginbrudhe ber Nacht gewaͤhrt — obwohl e8 ber laͤngſte 
ag des Jahres war, und das ganze Vol! von Epheſus hatte 
erwartungsvoll hoffend und betend die Bafilifa umwogt und 
auf die Entſcheidung geharrt. Als fie befannt wurde und 
alg man bie Abfepung bes Neftorius erfubr, brad) das Volk 
einftimmig in Frohloden aus, prieS Gott, daß der Feind des 
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Glaubens gefallen fei und fegnete bie Biter des Concilé. 
Schnell wurde die ganze Stadt feftlid) und froh er: 
leudjtet, und als die Biſchöfe die Bafilifa verliefen, 
fibrte man fie von taufend Fadeln umringt ihren Wokhnungen 
su, wabrend Frauen Raͤuchergefaͤße vor ihnen her truget, 
worin fie koͤſtliches Rauchwerk verbrannten, Am naͤchſten 
Morgen wurde das Urtheil wider Neftorius oͤffentlich beFannt 
gemacht und auf den Plagen der Stadt angefdlagen, und in 
den beiden Hauptkirchen von Sta, Maria und St, Johannes 
hielten die Biſchoͤfe Reden an das Volk iber das Gebheimnif 
yon ber Menfdwerbung Gottes und gu Ehren der allerjeligiten 
Sungfrau, Nach und nad) traten Biſchöfe von ber Partet 
des Neftorius bem Beſchluß bes Concils bet and an dem 
Tage, wo fleben von ihnen ihre Unterfdrift abgaben, hielt 
Cyrillus eine Rede, die ein Jubelruf uͤber den Triumph der 
Gottesmutter iſt. „Wir grüßen dich, o heilige und geheim⸗ 
nißvolle Dreifaltigkeit, die du uns verſammelt haſt in dieſer 
Kirche Maria's, ber Mutter Gottes. O Maria! wir grüßen 
auch dich, du koſtbarer Schatz des Weltalls, du Lampe, die 
nimmer erliſcht, du Krone der Jungfraͤulichkeit, du Scepter 
ber Rechtglaͤubigkeit, du unzerſtoöͤrbarer Tempel, Mutter und 
Jungfrau, burd) die im heiligen Evangelium Der gebenedett 
iſt, ber im Namen des Herrn Fommt, Wir gruͤßen dich, deren 
jungfrdulicher Schoß ben Unendliden, ben Unbegretfliden 
umſchloß. Wir grifen did)! Durch did) wird die heilighte 
Dreifaltigheit verherrlidht und angebetet, bas Kreuz verehrt, 
der Satan ans dem Himmel geſtürzt, der gefallene Menſch 
fir ben Himmel gerettet; bie ganze Schöpfung vom Götzen⸗ 
bienfte befreit und aur Erkenntniß der Wahrheit gefuͤhrt. 
Durch did) firdmt die heilige Taufe und die Salbung unjag; 
licher Freude hber die Glaubigen. Durch dich ift Der einge- 
borene Sohn Gottes faufgegangen als bas Licht fir Alle, 
bie in ber Finfternif ber Sünde und im Schatten des To⸗ 
des fapen, Wher welder Sterblidhe ESnnte did) wiirdig oben, 
© du unvergleidlide Marta.” So liebte, Inbte und ebrte 
Die alte chriſtliche irde die heilige Mutter Gotted. 
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Das dritte ökumeniſche Concil ber Chriftenheit wurde dadurch 
hervorgernfen, dab Neſtorius ihre Glorie angutaften wagte. 
Mehrere morgenlandifde Biſchöfe ftimmten jedoc nicht 
der Verdammung der neftorianijden Srrlehre bei, die doch fo 
unheilvoll in Den Glauben ber Chriften eingriff. Sie fanden 
ein Stipe an Dem Patriarchen Johannes von Antiochien, 
der ans Vorliebe fir Neftorius unentidloffen hin und ber 
ſchwankte. Der Zwieſpalt in der Lehre gieht immer Swie- 
ſpalt im birgerlichen Leben nach ſich. Deshalb war es nidyt 
minder fiir Raijer Theodofius IL als fir die rechtglaubigen 
Biſchoͤfe eine wichtige Angelegenbeit, die orientaliſchen Bi- 
ſchöfe wieder mit ber einen Heerde Chriſti gu vereinigen, 
Bu einer einflußreichen Macht gablte ber Kaiſer in diefer 
Beziehung Simeon den Styliten. Er forberte thn brieflid 
auf, gur Herſtellung des Friedbens und der Cinbeit in der 
chriſtlichen Kirche beigutragen und ſchrieb ihm: „Wir wiſſen 
ſehr wohl, daß das ganze Leben deiner Heiligkeit Gott guge- 
wendet, und dein Wandel jo beſchaffen iſt, daß du mit Zu⸗ 
verſicht das Wohlwollen Gottes auf uns herabrufen kannſt. 
Dies ermuntert uns, dir die Angelegenheit zu empfehlen, deren 
geordnete Loͤſung fo wichtig fir unſere Beit tft, Gorge da- 
fiir, Dap der Friede in der Kirche Wurzel ſchlage und nicht 
mehr geftirt werde Durdy Die Ranke bes böſen Feindes, Wir 
vertranen ficher auf die Gebete deiner Heiligkeit und auf deine 
frommen und tiberjengenden Ermahnungen. Unterfdreibt der 
ſehr gottesfircdhtige Patriard von Antiodien, Johannes, die 
Abfepung bes Sdemannes ber Bwietradht, Meftorius; ver- 
fichert er, daß er mit deffen thoricht erfonnener Lehre keines⸗ 
weges, wohl aber durdjaus mit bem Ausſpruch der Vater 
und Biſchöfe auf dem Concil gu Cphejus tibereinftimme: fo 
wird bie Bereinigung der auseinander geriffenen Glieder der 
Kirche erfolgen, Wer im Morgenland und Abendland$ gum 
wahren katholiſchen Glauben fic) befennt, Halt ſich gur Ge⸗ 
meinfdaft des ſehr gottesfirdtigen Cyrillus, Patriarden von 
Alexandrien, und nichts ift wuͤnſchenswerther und deines Ge- 
betes wirdiger, alg Whe durch Gottes Gnade in der Har— 
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monie bes orthodoxen Glaubens vereint zu ſehen. Alſo kaͤmpfe 
aud du fiir dieſes heilige Werk den ſchoͤnſten Kampf gegen 
die Angriffe des Satans und er wird dir zum herrlichſten 

Siege angerechnet werden.“ 

Nach unſäglichen Bemühungen wurde im Jahre 433 der 
Friede in der Kirche ſo weit hergeſtellt, daß die Irrlehre 
keine Fortſchritte mehr machen konnte. Faſt alle morgen⸗ 
laͤndiſchen Biſchoͤfe unterſchrieben den Ausſpruch des Concils 
von Epheſus. Die wenigen aber, welche bei der Auflehnung 
gegen die göttliche Autoritaäͤt beharrten, wollte ber Kaiſer 
nicht dulden als falſche Hirten ſeiner Voͤlker. Gr verbannte 
ſie von ihren Biſchofſtühlen. Eine gleiche Strafe traf auch 
den Stifter all' dieſes Unheiles, den Neſtorius, der ſich nach 
dem Concil von Epheſus in ſein altes Kloſter zu Antiochien 
zurückgezogen hatte, und jetzt vom Kaiſer nach einer Oaſe in 
Egypten verbannt wurde, wo er ſtarb, ohne ſich vom Irr⸗ 
thum zur Wahrheit bekehrt gu haben. Go war dem Neſto⸗ 
rianismus nad Weften hin ein Bollwerk geſetzt; dod) gen 
Oſten bahnte er fid) Wege, indem er, wie alle Gecten, ba- 
mit vorlieb nahm, unter der Fahne politifher Maßregeln gu 
dienen. Die Koͤnige von Perfien fanben es zweckmäßig fir 
ihre Politif gegen die oftrimifden Kaiſer, daß ihre dhriftliden 
Unterthanen nicht Rechtglaubige, fondern Meftorianer waren, 
beguͤnſtigten und befchagten diefe Irrlehre und unterftigten 
fle mit Der Gewalt bes Schwertes gegen die Ratholifen. Und da 
ber Sectenhaß gegen bie Kirche Gottes feinen Grund in bem Ab⸗ 
fall von ber Wahrheit gur Luge hat: fo fonnten bie perfifden 
Koͤnige ficher fein, Dab die irrglaubigen Chriften ihres Reiches 
ben katholiſchen Yntereffen gründlich entfrembet werden wit: 
ben. Bis gur heuttgen Stunde ift ber Neſtorianismus eine 
der zahlteichen Secten, welche tm ſchoͤnen Orient den myſti⸗ 
fen Leib Chriſti zerreißen. 

Zuwiſchen all’? ben Verwirrungen, Spaltungen, Berrifferr. 
Helter und Unruben ftand Simeon auf feiner Gaule, fried⸗ 
lich Dem Ginen gugewendet, ben er in ſtuͤrmiſchen wie fn 
Heiteren Tagen ſuchte, liebte und verherrlichte. Gr wurde 
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alt und immer alter; er litt wie der. ftaubgeborene Menſch 
nad) den Gefegen der Ratur gu leiden hat; aber fein Leben 
bfieh das, was es gewefen war: Gebet, Seger, Gnade und. 
Liebe. Gr fah entfeblide Tage! Fremde Völker ans unbe: 
fannten Wildniffen, Vandalen, Hunnen, Gothen, wälzten ſich 
wie ungehenre Dteereswellen gegen und über bad rimifde 
Kaiſerteich, und Alarich und Attila, die Gottesgeifel, bedroh⸗ 
ten Völker und Kirche. Und dtefe von Außen fo ſchwer heim: 
gefuchte Kirche hatte in threm Innern einen nod) viel harte- 
ren Rampf gegen eine neue Irrlehre gu fithren, die ein Mind 
gu Conftantinopel, Eutyches, aud ttbertriebenem Gifer gegen 
ben MNeftorianismus vorbrachte. Neſtorius hatte falfdlich in 
Shriftus zwei Perfonen gelehrt, eine gittlide und eine 
menſchliche, die fich in Sefus von Nazareth verbanden, Cus 
tyches Teugnete nun Die gwei Naturen in Chriftus und 
lehrte falfchlich, Dab er nur Die gottlide habe; waͤhrend es 
Die Lehre ber Fatholijchen Kirche ift, daß Chriftus eine goͤtt⸗ 
lide, nicht menſchliche ober gottmenſchliche Perſon iſt. Denn. 
er ift bie zweite Perſon ber allerbeiligften Dreifaltigkeit, 
bas Wort; und diefe Perfon nahm die menfdhliche Natur 
an und vereinigte fie mit ber göttlichen. Die Anhanger bes 
Gutydes wurden wegen fetner Lehre von Einer Natur Mo⸗ 
nophyfiten genannt unb verbreiteten fid) ſchnell und weit, umfo- 
mebr, al8 Kaiſer Theodos und die Kaiſerin Eudocia fich fiir die- 
felbe geminnen ließen. Theodos ftarb gwar im Jahre 450, und 
Pulcheria, die den Kaiſerthron beftieg und bem edlen Mar⸗ 
cian gu einer jungfraͤulichen Ehe bie Hand reichte, hielt mit 
demſelben feft an bem fatholifden Glauben. Das Concil 
gu Chalcedon, das vierte Sfumenifde*) ber Chriſtenheit, 


*) Dad erfte war zu Ricda, 325, gegen Arius, der die Gleichwefent⸗ 
lichkeit des Sohnes mit dem Vater leugnete; dad gweite gu Conftanti- 
nopel 381, gegen Macedonius, der die Gleichwefentlidfett des heiligen 
Geiftes verwarf; das dritte au Ephefus, 431, gegen Neftorius, der in 
Ehriftus zwei Perfonen annahm. Zwiſchen dtefem Gewimmel von 
Harefien war der katholiſche Glaube tmmer der Leudithurm, der das 
List ber wahren Lehre trug. 
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an weldem 520 Biſchöfe unter dem Vorſitze von vier papft- 
liden Legaten fic) bethetligten, wverwarf im Sabre 451 die 
monophyfitifche Srrlehre, Much der erhabene Papft Leo der 
Große trat ihr mit dem vollen Gewichte eines erleudhteten 
Kirchenlehrers entgegen, deſſen hoher Geift im Cinflange mit 
feiner beiligen Geele wars Dennody griff bas Uebel in tran: 
tiger Weife um fid) und befiel wie eine geiftige Peft ganze 
Volker, die nod) jebt mit ihr bebhaftet find. Die Armenier 
wurden Anhanger der monophyfitifden Irrlehre und trenn- 
ten fic) al8 folche von Der Fatholijden Kirche. Ste find ge- 
genwartig ſehr einflubretd) tm Orient, weil fie einen großen 
Handelsgeift haben, mit welchem fie fic) betrachtliche Ber- 
mogen gu erwerben wiſſen. Die Egypter wurden aud) in der 
großen Mehrzahl Monophyfiten und bewaͤhrten ben Sectirer⸗ 
abſcheu vor der wahren Kirche und den Haß gegen die Recht⸗ 
glaͤubigen, als zwei Jahrhunderte ſpaͤter ber Islam in Ara⸗ 
bien auf: und zur Eroberung der ganzen Welt ausging, Egyp⸗ 
ten wurbe im Jahre 640 von den Arabern erobert und die 
Monophyfiten leifteten ihnen dabet bereitwilligen Dienft und 
nahmen das Sod) des Muſelmannes gern auf fid), weil da 
durch die Kluft zwiſchen ihnen und der Kirche um fo tiefer 
wurde. Anfangs ließen die Ungldubigen ihnen ihre Kirchen 
und ihr Vermoͤgen und erftredten nicht auf fie die Bebdriidung, 
mit welcher bie katholiſchen Chriften behanbelt wurden, Nad: 
dem aber der Muſelmann feft ſich fiblte auf Egyptens Boden, 
verfielen audy bie Mtonophyfiten feiner Tyrannei und rafd 
verminderte fich ihre Babl und ihr Kirchenweſen verFimmerte. 
Yn unferen Tagen find die Kopten, Nachkommen und Ueber: 
refte Des alten egyptiſchen, monophyfitifden Volkes , immer 
nod) treu dieſer traurigen Lehre, welche ben Menſchen des 
wonnevollen Troftes und feligen Vorbildes beraubt, in bem 
menjdgewordenen Gott zugleich den Erldfer angubeten und 
ben Bruder gu lieben. Wer je in bem melancholiſchen Bet: 
Haus der Ropten gu Alt- Cairo war, der ahnt, daß der ver- 
klaͤrende Freudenſtrahl, welder Ourd) die Menſchwerdung 
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@ottes ber und in alle Creatur fich ergießt, diefe Kinder 
bes Schattens nie beruͤhrt hat. 

Gine madtige Stipe ber Irrlehre des Eutydes war Cuz 
bocia, bie verwittwete Raiferin, Wie dies guweilen den geiſt⸗ 
vollen Menſchen geht: fie werden von einer Idee angeſprochen 
und verjdwenbden umſomehr all ihren Geift daran, fie baltbar 
gu madjen, al8 fie unbaltbar ift: fo ging e8 aud) ihr. Sie 
hatte fid) nad) bem Tobe hres Gemahls nad Palaftina bez 
geben, welches durch ben monophyfitifchen Mind) Theodo- 
fius dermaßen gegen die fatholifde Lehre aufgewiegelt wurde, 
bap er den Biſchof von Serujalem verjagen und deſſen Siz 
einnehmen durfte, Weber dtefes Aergernif, nod bas Ana: 
thema, welches bas Concil von Chalcedon gegen bie Lehre 
bes Eutyches ausſprach, bewogen Eudocia zur Verwerfung 
des Irrthums. Sie lebte in Jeruſalem ſehr fromm, ſehr 
wohlthaͤtig, ganz ſo wie viele chriſtlichen Wittwen jener Zeit 
gu leben pflegten, und gerade bas gab ihrem irrigen Glau—⸗ 
ben eine faljde Glorie, Vulcheria fah mit tiefem Schmerz 
bie Verirrung ihrer Schwagerin unb flehete den heiligen 
Papft Leo ben Groen an, nichts unverjudt gu lafjen, um 
Gudocia’s Seele gu retten. DMtit ber garteften Vorſicht führte 
er Ddiefen fchwierigen Wuftrag aus, Gr ſchrieb ihr am 15. 
Juni 453. Gr fegt voraus, Daf fie im beiligen Lande gar 
nidt umbin koͤnne, an das Myſterium von der Menſchwer⸗ 
bung zu glauben, unb bittet fie Darauf, ihren gangen Ein⸗ 
fluB anguwenden, um die Mönche in Palatina, welche durd) 
ihren Mitbruder Theodoſius wie beraufdt von ber Srrlehre 
waren, gum fatholifden Glauben zurückzuführen und fie da⸗ 
Hin gu bringen, dap fie die Beſchlüſſe des Concils von Chalke 
cedon anerfannten und ihre wilben Verfolgungen der Katho⸗ 
lifen bereueten. Der hetlige Bapft fdreibt weiter: ,,Da 
nur finbdliche Hingebung im Glauben und friedlide Demuth 
bas Geheimniß unſeres Heiles fajjen Ednnen, wie febr ware 
biefen Bethsrten gu rathen, einfach Das gu glauben, was fie 
in ben Gvangelien leſen unb im Glaubensbekenntniß aus: 
fprechen, anftatt fid) mit gottedlafterliden Erfindungen gu 


befafjen. Denn- wie der Fatholifdhe Glaube den Reftoriud 
perdammt, ber in Dem Einen Jeſus Chriftus unjern Geren 
zwei Perfonen gelehrt hat: fo verdammt fie den Cuty: 
ches, weil er läugnet, Dab bas ewige Wort im Schoße der 
Jungfrau Maria die menfadlide Natur angenommen hat. 
Gollten deine Ermahnungen dazu beitragen, dieſe armen. 
Menſchen gu befehren, fo würde dir eine unvergleichlide 
Ghre daraus erwadhjen und ich witrde did) bitten, mir dieſe 
frohe Botſchaft alsbald mitzutheilen, auf dap ich mich zwie⸗ 
fac) freuen finne Deinetwegen, ber gefeqneten Früchte deines 
frommen Werkes; ihretwegen, der Barmherzigkeit des gna: 
denvollen Herrn.“ Aber fo leicht war Eudocia micht ge: 
monnen! fo fdjnell nicht von Liebgewordener geiftiger Feffel 
geloft! Gie widerftand dem. milden Anklopfen des beiligen 
Geiſtes: ba führte die Hand Gotted ſchwere Streide auf 
ibr Herz. Der weftrémifde Kaiſer Valentinian LL, ihe 
Schwiegerſohn, wurde im Sabre 455 in der Blithe ded 
Lebens ermordet und ihre Tochter Eudocia von dem Moͤr— 
ber anus Ehrgeiz geswungen, fic) mit ihm gu vermablen. 
Aber Race und Abſcheu veranlapten Cudocia, ben Vandalen: 
könig Genferid) aus Afrika gegen den verhaften, aufgedrun- 
genen Gemahl gu Hilfe zu rufen. Genferich fam, plünderte 
und verwitftete Rom und führte Eudocia und ihre beiden 
Töchter gefangen nad) Carthago. Solche Heimfuchungen 
Gottes find Thau der Gnaden fiir eine edle Seele: Eudo—⸗ 
cta ging in fih. Bor Simeons Gaule erjchien eines Tages 
Ynaftafius, Chorbifdof von Serufalem, und überbrachte dem 
Heiligen einen Brief, in welchem Eudocia ihm ihren Geelen- 
guftand darlegte und um feinen Rath bat. Gr antwortete 
ihr: ,,Der Satan fah die Fille deiner Tugend und wollte 
dich verſuchen. Bum Werkzeug gebraudte er den gefaͤhrlichen 
Mind Theodoſius, welcher deine Seele mit Beunrubiqung 
und Finfternifp erfillte. Wie der Waizen mußteſt bu gefiebt, 
um geldutert gn werden. Aber nur Muth! dein Glaube ift 
nidt untergegangen! Staunen mug ich jebod), daß du in 
_ ber Ferne ein Bidhlein auffudft, ba bu bem Ouell fo nahe 





— 355 — 


bift, indem du ja Ren gattfeligen Guthymius baft. Folge 
beffen Rathſchlägen und bu wirft beine Seele retten, “ 
Suthymius war ein heiliger Abt, ber fid) vor all’ den 
@laubensverwirryngen und ebhritreitigfeiten und ver den 
Gewaltthaten bes ſchismatiſchen Mönches und eingedrunge- 
nen Biſchofs Theodojius in die Wüſte am todten Meere zu⸗ 
tidgegogen hatte, Dort, eine Viertelftunde vom Gordan, 
hatte dex Anachoret Geraſimus eine Laure und ein Rlofter 
errichtet. Die Laure beftand aus fiebsig von etnander ge⸗ 
trenatten Bellen, in weldyen die alteren und durch den Ge— 
horjam ſchon febr abgetidteten Mince einfam lebten. Das 
Kloſter, das fiir Die Rovizgen und die angehenden Monde 
wart, lag ungefabr in Der Witte all’? diefer gerftreuten Bellen 
und jeden Gamftag und Gonntng fanden fid) auch die Gin- 
ſiedler gum Gottesdienſte und zur beiligen Communion mit 
ibven jungen Mitbrüdern dort gujammen, Cudocia war ent: 
ſchloſſen, den Rath des heiligen. Säulenſtehers gu befolgen 
unh {id mit Euthymius gu beſprechen. Da fie wußte, daß 
Dar fromme Abt nidt nad) Serujalem komme, wo der Anz 
blick fo vieler irregefibrter, fanatiſcher Mönche ibm das 
Hera zerriß, ließ fie unwett ber Laure ein Gebäude errich— 
ten, worin fie mit Cuthymius Olaubendsgefprade gu haben 
wuͤnſchte; und dann ließ fie durch zwei angejehene Geiftlide 
ibn dahin einlaben, Gr aber war vor dieſen kaiſerlichen 
Veranſtaltungen tiefer in die Wiafte gen Often entflohen und 
fonnte nur mit groper Mühe aufgefunden und mit . noch 
größerer bewogen werden, dem Wunſche der Kaiſerin zu ents 
ſprechen. Als er endlidy fam und Gudocia thn erblidte, fiel 
fie auf bie Snie und rief: „O mein ehrwiirdiger Vater, id 
jehe, wie Gott mid begnadet durd) deine Gegenwart.” Der 
heilige Greis fegnete: fie und fagte einfach: , Meine Todster, 
hüte did) in Bufunft beffer! du bift aus Mangel an BVor- 
ſicht in elende Irrthümer verfallen und aus unverftandigem 
Gigenfinn- in ihnen verharet, Gib fie auf, unterwirf dich 
Der, Enticheibung ded allgemeinen Rirdenrathes von Chalce—⸗ 
don und kehre zurück zur beiligen Gemeinfdaft der Fatheli- 
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ſchen Kirche.” Abermals gab er ihr feinen Gegen und ver: 
lieB fie. Eudocia befolgte fo treu, was er ihr gefagt hatte, 
als habe Gott felbft gu ihr gefprochen. Sie begab fid) wie: 
ber nad Serufalem, fagte fic) los von der Irrlehre ded 
Gutydes und ſchloß fic) Dem katholiſchen Bijchofe Juvenalis 
an, Der ſeinen Gig ingwifchen wieder eingenommen hatte. 
Viele Laien, Minche und PBriefter folaten bem Beiſpiele der 
RKaiferin, Leider nicht We! Die Widerfpenftigen erftarben 
allmaͤhlich bem chriſtlichen Leben in ihrem öden Sectenweſen, 
bas polppenmapig immer neue, weil immer unvollfommene, 
Bweige ohne Bliten und ohne Frucht hervorbradhte. Die 
Anhdnger dieſer Secte tragen jet in Syrien den Ramen 
Sacobiten nad einem threr Lehrer Namens Jacob Baradai. 

Nachdem Simeon auf die von fo vielfaden und ver: 
fdtedenartigen Stirmen erfditterte Welt von feiner Gaule 
herab gefdyaut hatte, mufte er in feinem Todesjahre nod 
Beuge bes furchtbaren Mißgeſchickes fein, welches feine fy- 
riſche Heimath traf. Wm 8. Sunt 459 verwandelte ein un- 
geheured Erdbeben Antiochien und viele Machbarftddte in 
Trümmerhaufen. C3 war in der Nacht vom Pfingftfonntag 
auf Montag. Das üppige Volk hatte in fehr unbeiliger 
Weife bas Feft Des heiligen Geiftes gefetert und ſich unter: 
thieriſche Ausgelaſſenheit zu Schulden fommen laſſen. Da 
warfen einige Erdſtoͤße, die von Beit zu Beit in unregel⸗ 
mapiger Weiſe fid) wiederholten, bie grofe herrliche Stadt 
Antiohien mit ibren zahlreichen Prachtgebduden wie ein Rar: 
tenhaus um, Biele Menſchen verloren das Leben, Biele 
Hab und Gut, Alle den Muth. Nun dadhten fie an Gott 
und an das ewige Strafgericht, an welches died zeitliche fie 
erinnerte, Nun wiinfdhten fie fo recht himmelftirmend$ beten 
gu fonnen, was fie fonft nur wenig gewuͤnſcht, wobl gar 
veradjtet batten. Nun fiblten fie Das Bedürfniß Heiliger 
Furbitte am Throne Gottes und nun ftrdmten fte gu Tau- 
fenden und Tauſenden, in taͤglich wechſelnden und fich er⸗ 
nenenden Schaaren zu Gimeon, um fid) unter die Fligel 
feines Gebetes gu begeben. Als fromme Wallfahrer Famen 
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fie Daher, im feterliden Buge, von Geiftlichen geführt, bas 
Kreuz vorat, mit wehenden Fahnen, mit Rauchwerk und 
brennenden Lampen, weinend und klagend, fenfyend und 
flehend, Als Simeon weit und breit von diefer angft- und 
findenvollen Menge die Saͤule umringt fah und ihren Sammer 
unt irdiſche Nöthen vernahm, rief er mit bitterm Schmerz 
herab: „O ſchweigt! ihr habt mich fa fonft nie hören und 
nie mir folgen migen! We find abgewichen, unnuͤtz gewor⸗ 
ben, wetteifern in Habſucht und Bosheit! die Ungeredhtig: 
Feit hat bas Maß überſchritten! Darum ſchweigt auch fest, 
benn id) fann mit euch Unglaubigen nicht reden. Laßt mid) 
allein mit meinem Herrn ſprechen.“ Cimeon begab fidy nun 
eifrig in's Gebet, waͤhrend die Erdſtöße fortbauerten und 
auch ſeine Saͤule, wie ein Rohr im Sturm, erzittern mach— 
ten. Die Gefahr wuchs. Da gebot Simeon der Menge, 
Kyrie eleison zu rufen, und als dies Gebet vollendet war, 
ſprach er demüthig: „Brüder, eine Seele aus uns Allen iſt 
erhört worden! um euch davon zu überzeugen, will ich euch 
den Mann vorſtellen.“ Und er rief aus der Maſſe einen 
ſchlichten Landmann hervor und ſprach zu ihm: „Du biſt's, 
mein Bruder! aber ſage mir, weshalb du fo wohlgefaͤllig 
wor Gott biſt?“ Der Mann. antwortete fdtichtern: Vergib, 
mein Vater, id bin e3 nicht, Denn ich bin ein gang gewoͤhn⸗ 
lider flindiger Menſch.“ „Sprich nur, ſprich!“ gebot Giz 
meon, Da fagte der Mann: „Ich bin ein Tageldhner 
und meine Lebensweife ift fo, dab id) meinen Lohn in Dret 
Thetle gerlege; den einen gebe id) Den Armen, den anderen 
sable id) als Abgabe bem Staate und ben dritten brauche 
ich fuͤr meine taͤglichen Ausgaben, Und fo hab’ ich's immer 
gehalten,” Da dbrangten fic Ae vol Ehrfurcht gu dem 
geringen Mann, der in feiner Ginfalt und Unſcheinbarkeit 
fo woblgefillig vor Gott war, Das Erdbeben hoͤrte auf; 
allein es ließ ein ſolches Entfegen in allen Gemiithern guz 
rück, die unfagliche Nichtigkeit und Flichtigheit bes ganzen 
irdiſchen Dafeins war ihnen in fo gewaltigem Maßſtab vor 
bie Mugen getreten, daß fich Niemand fo recht an fein Tages 
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werf machen mogte! Handel und Wandel ftodten. Man 
empfand nod den unvergleidlichen Schreck, die Erde unter 
ben Füßen jdwanken gu fiblen, die Dlanern: aber dem 
Haupte ſchwanken gu fehen. Darum wagte man nod nidt 
rect, weder in’3 Haus gu gehen, noc) auf bem Felde yu 
arbetten 3 Beſtürzung lahmte die Hinde und raubte die Be- 
finnung. Mur bet Simeons Gaule fühlten fic) Whe gebor: 
gen, Die Mandra war thnem der fiderfte Blak auf der 
weiter Welt, Heilige find Lieblinge Gottes und wads and 
geſchehe, ihnen geſchieht nichts Uebele3, denn fie wenden dad 
Uebel gum Guten: dieſe Meinung der fonft fo leichtfinnigen 
Menge fam unwillkürlich gum Vorſchein durch dad grenzen⸗ 
loſe Vertranuen auf Simeon. Gr hieß fie Leib tragen wm 
ihre Sinden, beten, Buße thun, ſich mit Gott verfsbnen. 
Einundfünfzig Tage währte die Bufgeit und die Vslferftri: 
mung gur Sdule hin wurbe immer groͤßer und größer. „Es 
war, fdreibt Cosmas, der ſyriſche Biograph, ,, wie wenn 
Gott bie halbe Welt aufgeregt habe, damit fie gu feinem Biel: 
geliebten eile, ihn werehre, Abſchied nehme und beffen Ende 
herrlicher mache, als dad trgend eines Menſchen feiner Reit.” 
Am 29. Sult fand eine grofe Sffentliche gemeinjame Feier 
ber heiligen Communion Ddiefes mit Gott verſöhnten Volkes 
ftatt. Es war Die letzte, Die Simeon in diefer Wetfe bielt. 
Seine Miſſion war gu Ende, Die wunderbare Miſſion, die 
er dreißig Sabre auf einer und derfelben gwet Fup breiten 
Stelle hielt, und er wußte, bap fie nan gu Ende gebe. 
Wie ein gartlicer und verftindiger Vater, der gu Iteben 
Rindern fpridt, entließ er nin Whe mit Troft und Ermah⸗ 
nung, ſchärfte ihnen ein, bie Gebote und. Geſetze bes Herm 
gu halten, und hieß Jeden gehen in fein Haus and fein 
Tagewer im Ramen des Herr beginnen ; dann werde Gott 
ihnen gnddig fein. Einen Monat nod) febte ber Heilige 
feine gewohnte Lebensweiſe fort; aber ba wurbe er pliglid 
ohnmächtig in Gegenwart feiner Schüͤler und blieb in todes⸗ 
aͤhnlicher Erſchoͤpfung bret volle Tage zuſammengeſunken auf 
jeiner Säule. Die Sehaler fliegen abwechſelnd zu ihm hin: 
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auf, wabrend fein Lieblingsjiinger und Biograph Antonius 
Die gange letzte Reit tren bei ihm aushielt und ihn Tag und 
Nacht nidt verließ. Diefer zuerſt bemerFte das Gnadenzeichen, 
den wounderbaren Duft der Heiligkeit, der dieſen halbentfeelten, 
armen Koͤrper wie ein Anhauch des Paradiefes umfloß. Es 
war, al8 ob Fluten von Wohlgerüchen aus unjidtbaren 
Rauchgefaͤßen gu dieſer gebenedetien Gaule wogten. Anfangs 
ſpuͤrte man ben Duft nur oben; allmaͤhlich ſank er tiefer 
und tiefer, wie unſichtbare Weihrauchwolken, und erfüllte 
die ganze Mandra mit ſuͤßem, lieblichem Geruch. Jeder be⸗ 
merkte ibn unten, aber Niemand wußte, wads er gu bedeuten 
habe. Antonius ſprach zaͤrtlich au feinem geliebten heiligen 
Rebrer: „Sieh, o Herr, wie dein Wott bid) liebt! die Luft 
bes Paradieſes umweht bid ſchon: jetzt wird er did) von 
Bier abrufen und dabin führen, wo bu gu fein verbieneft, 
Sprich aber guvor die Fille detnes Segens ber deinen Die- 
ner aus.” Unb mit aitternber Hand feqnete der beilige Greis 
den Jüngling. Am 2. September fam Simeon wieder ju 
Rraften , berief all’ feine Schuͤler, fegte zwei derſelben als 
Vorſteher uber bie anderen ein und empfahl fie fammtlicd dem 
Herm, Dann beugte ex ſich drei Mal tief und ſchaute froh 
gen Himmel. Volk unten in Der Mandra feblte me. Es er⸗ 
regte grope Beſtürzung und Trauer, bab Simeon drei Tage 
geſchwiegen unb weber gepredigt, nod) fonft aud) mit irgend 
Jemand geredet hatte, Deshalb war die Frende groß, als er 
ſich jetzt erhob und feine gewoͤhnliche Stellung wieder einnahm. 
Alle riefen zu ihm empor: „Segne uns, Herr!“ Simeon 
blickte in alle vier Weltgegenden, erhob ſegnend die Hand und 
empfahl ſie ban allmaͤchtigen Gott; ſprach bann noch einige 
Worte der Liebe zu den beiden Juͤngern, die er zu Vorſtehern 
ernannt hatte, ſchlug dreimal an ſeine Bruſt, lehnte das Haupt 
auf die Schulter des Antonius und entſchlief im Herrn. 

Die Verehrung, welche ſeine Zeit ihm zollte, war ſo groß, 
daß Kaiſer Leo J. dem Patriarchen von Antiochien ſchrieb, um 
ſich bie entſeelte Huͤlle Simeons als einen koͤſtlichen Schatz 
und zugleich als einen heiligen Schitmvogt far dad Reich 
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und fir Conftantinopel ausgubitten, und aud damit dem 
groper Diener Gottes die gebührende Ehre erwiefen werde, 
Naum wurde died Anſinnen bes Kaiſers befannt, fo erhob 
fid ein Rlageruf in Antiodien und die ganze Bevdlferung er- 
ließ eine Bittſchrift an Leo und fteNte ihm demüthigſt flehend 
por, daß das entfebliche Erdbeben ihre Stadtmauern zerſtoͤrt 
habe und. daß ihnen ber beilige Leib als Maner unb Beſchir⸗ 
mer bienen folle, Ungern gab ber Raifer ihrer Bitte nad 
und e8 wurde in Anttodjien eine eigene Kapelle gebaut, worin 
Simeons Reliquien mit groper Feierlichkeit beigefebt und mit 
groper Andacht verehrt wurden. Aud) bie Mandra blieb ein 
Wallfahrtsort fir fromme Pilger und das Kloſter, welded 
fie umgab, beſchirmte wabrend mehrerer Jahrhunderte gabl- 
reiche Genoffenfchaften von Moͤnchen. Ym gehnten Jahrhun⸗ 
bert wurbe es von einem arabifden Haͤuptling gerftirt und 
nod) im vorigen ſah man die grofartigen Nuinen am Abhange 
bes Berges, fieben Meilen von Antiochien. 

So übermenſchliche Wnftrengungen und Schwierigkeiten 
mit Diefer Lebensweiſe verbunden waren, fand fie bennod) 
Nachfolger, fogar zahlreiche. Im fiebenten und achten Jahr⸗ 
hundert gab e8 im Orient fehr viele Saͤulenſteher. Bid im 
zwölften erhielten fie fid) in Syrien, in Deefopotamien bid im 
fiinfgebnten, Der berühmteſten einer war Daniel, ein Schü⸗ 
ler Simeons, der im Todesjahre feines grofen Lehrers eine 
Saͤule bet Conftantinopel beftieg und nad) dreißig Sabren, al’ 
achtzigjähriger Greis, auf derſelben ftarb, Geinem betligen 
Vorgänger aͤhnlich, ftand aud) er in hoher Adytung bei Für⸗ 
ften und Voͤlkern und lendjtete durch die Gabe der Wunder 
und Weiſſagung. Cin anderer berühmter Stylite war der 
flingere Gimeon, der 596 ftarb, nachdem er achtundjedsig 
Yahre auf Gaulen geftanden, Die Beitgenoffen nennen ihn 
ein wahres Wunder von Tugend und Heiligkeit. Als garter 
Knabe ſchweifte er auf den Bergeshohen umber und fing ſpie⸗ 
lend einen Panther. Das wilde fcheue Thier ließ fich gang 
zahm am Girtel des Knaben in’s Klofter fibren, wo Simeon 
erzogen wurde, Gein Lehrmmetfter, aud) ein Stylite, fragte 
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ihn erftaunt, was er bringe? „Eine Rage!” fagte der Knabe 
unbefangen, Dieſer Sieg der Unſchuld über bas Schabliche in 
ber Schdpfung erſchien bem Lehrmmeifter bedentungsvoll und er 
gab bem langftgehegten Verlangen des Knaben nady und er- 
laubte ihm, eine Saͤule gu befteigen, Der Heine Simeon 
war damals feds Sabre alt und ftand nun ſechs Jahre unter 
den Augen ſeines geiſtlichen Fuͤhrers auf einer niedrigen 
Saule, Dann acht Jahre auf einer hdheren. Als er ſelbſt 
zwanzig Sabre gdblte, begab er ſich auf den ſogenannten 
„wunderbaren Berg“ bei Antiochien, wo er bis zu ſeinem 
Ende verblieb und durch die heldenmüthigſte, mit allen Gna⸗ 
dengaben geſchmückte Tugend, ein Seelenbruder bes aͤltern 
Simeon wurde, wie er deſſen Namensbruder war. 

Der Thor! ſagt die ungläaͤubige Welt. Ya wohl! der 
heilige Thor des Kreuzes! jagt ber Gläubige. Sn einem 
Lobgefang Der Maroniten — dieſes frommen, arbeitjamen, 
chriftlichen Volkchens im Libanon — heift e8 von Simeon: 
» Son jenem Weine, den ausprepte bie Lange auf Golgatha, 
tranf ber Gerechte.” Sa, fo ftand es mit thm: fein Leben 
war ein Raujd) der himmlijden Liebe; war ein Beleg zu 
Dem Wonnelied des heiligen Sängerkönigs im überirdiſch 
ſchönen zwei und awangigften Pſalm: „Mein beraufdender 
Becher, wie herrlich iſt er!” war ein Seitenſtück gu dem Wus- 
ruf jeines grofen Landsmannes, des hetligen Martyrers Igna⸗ 
tind, Bifdofs von Antiodien: „Meine Liebe iſt ge€renjigt | 
laßt mid) ein Nachfolger Der Leiden meines Gotted fein.” Richt 
yon Allen verlangt Gott dad gu thun, was diefer eine Gebe- 
nebeite aus Viebe gu feinem gefreugigten Hetland that; aber daß 
einmal Giner das thue, aus unausſprechlicher, grenzenloſer, 
befeligender, gnadenentſprungener Giebe thue, was fonft Reiner | 
thut, warum follte Gott bas nicht verlangen? Gab er dod) bas 
Gebot, das hichfte, — ,liebe Gott aber Wes” — fur Alle, 
Millionen bleiben davon in unandsfpredhlider Ferme und tief, 
ad, wie tief unter dem Durchſchnittsmaß! Simeon tiberftieg 
es, und das follte Thorheit fein ? 

— $§§-40-— 
Hahu- abn, Bilder aus der Airhengeſchite. LL 16 
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„Richt the habt mid erwählt, fondern ich habe cud 
auserwablt.” Joh, 15, 18. 


Die chriſtliche AScefe fiedelte id) in jedem Clima, unter 
jedem Himmelsftride und nad) allen Weltgegenden hin an, 
weil fie etwas Ueberweltliches und daber nicht an ein Land, 
ein Volk gebunden ift. Doch hatte fie Lieblingsftdtten ; und 
bas waren tmmer folche, auf denen ber irdiſche Menſch bard 
bie thn umgebende Natur gur Entfagung aufgefordert wird, 
und wo ber überirdiſche Fale der Nahrung in heiliger Be- 
trachtung und Befdhaulichfeit findet. Cine ſolche Statte war 
ber Berg Sinai im Petrdifden Arabien. Mit feiner Fami: 
lie von MNachbarbergen, von Hügeln, von Hdhengiigen, von 
zadigen Spiken und ſchroffen Felſenkluͤften, die ihn umringt, 
wie Minder und Kindeskinder ben Ahnherrn, ſchiebt er fid 
alg ein rieſenhaftes Vorgebirge in die noͤrdliche Riifte ded 
rothen Meeres. Wie ein Leuchtthurm fteht er da. Das Licht, 
das von ihm ausgeht, find die Gebote Gottes, diefe einfa: 
den, fcblichten gehn Gebote, die fo leicht ausſehen und die 
bem ſündigen Menſchen fo ſchwer fallen, bab ber Sohn Got: 
tes fommen und ihn entfindigen mußte, damit er fle alten 
fénne, Ringsum tft Wifte, gewaltige Wuͤſte, ſpaͤrlich burd: 
brocen von fleinen Oajen, die fic) mit einigen Palmen um 
Diirftige Quellen bilben. Singer des grogen heiligen Antonius 
und bes heiligen Hilarion angen von Egypten und von Pa: 
laftina aus gum Sinai. Die Ginen lebten auf den Hoͤhen 
des Berges in Hellen, welche bie Natur ihnen in dem ger: 
riſſenen Salfgeftein bereitet hatte, und tn denen fle ſich moͤg⸗ 
lid)ft weit von einander entfernt niederlieBen, fo daß jeder 
Ginfiedler mindeftens eine Stunde gu geben hatte, bid er 
feinen nächſten Nachbar erreichte. Die Anderen fiedelten fid 
auf derjenigen Kuppe an, die Horeb heift und niebdriger liegt. 
Da hittete Moyſes bie Schafe Jethro's, ſeines Schwiegervaters, 
als Jehovah ihm im feurigen Dornbuſch erſchien und ihm 
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befahl, Sfrael aus ber egyptiſchen Knechtſchaft nach Canaan 
zu füͤhren. Cine Kirche wurde hier erbaut und daneben etn 
Kloſter, welches Moͤnche und Prieſter bewohnten, die nicht 
ben Beruf ber abſoluten Einſamkeit ſpuͤrten. Sie bildeten 
aber eine und dieſelbe Genoſſenſchaft mit den Anachoreten und 
der Sonntag verſammelte ſie Alle zur Feier der heiligſten Ge⸗ 
heimniſſe, zum Genuſſe des zarten Fronleichnams und zur 
Kräftigung in ber Liebe gu Gott und ben Brüdern. Es iſt 
dieſelbe Trennung und dieſelbe Gemeinſchaft, die ſich bei 
allen Einſiedler- und Moͤnchsvereinen der Zeit findet. 

Um das Jahr 390 kam ein jugendlicher Mann mit einem 
kaum in das Juͤnglingsalter tretenden Knaben in die Felſen⸗ 
wuͤſte des Sinai und zog ſich in eine der entlegenſten Höh⸗ 
len zurück. Der Mann hieß Nilus und ber Juͤngling Theo⸗ 
dul; ſie waren Vater und Sohn. Sie kamen aus dem 
Glück und der Herrlichkeit der Welt, getrieben von unbe⸗ 
fieglidhem Berlangen nad) fenem Opfer, durch) dads fich der 
Menſch Gott und dafür Gott bem Menſchen gibt. Nilus 
ftammte aus einer reichen und vornehmen Familie gu Ancyra 
in Galatien. Cr empfing eine vortreffliche Erziehung; er 
ftubirte gu Antiochien unter bem heiligen Johannes Chryfos 
ftomus die heiligen Wiffenfdaften; er ging nad) Conftanti- 
nopel, befleidete hohe Aemter, ward Praͤfect. Früh ſchon 
hatte er ſich vermablt und zaͤrtliche Liebe band ihn an fein 
edles frommes Weib. Zwei Kinder erfreuten und ſchmückten 
ſeine Ehe. Es war aber nicht leicht am Hofe des Kaiſers 
Arcadius mit reiner unangetafteter Seele gu leben. Ueppig⸗ 
Feit, Ehrgeiz, Ruhmſucht, Geldgier, Sinnenluſt waren Goͤtzen, 
welche die Herzen zu ſchnöder Liebe entzündeten. Wie leicht 
fiel da nicht ein ſengender Funke im unbewachten Augenblicke 
auf das Gemuͤth! wie leicht blieb, wenn es auch nicht in 
fündiger Flamme aufloderte, ein häßlicher, ſchwarzer Brand⸗ 
fleck zurück! Das erwog Nilus mit zartem Gewiſſen und es 
begann in ihm ein gewaltiger Kampf. Von den Freuden, 
bie bas Herz verwuͤſten, und von den Ehren, die Oefahr 
bringen, wollte er fid) trennens Denn wenn fie aud nidt 
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ſündhaft und nicht unbedingt gu verwerfen find: der ſündige 
Menſch mißbraucht fie gar leicht gum Boͤſen, fo dachte Nilus 
und Dem gemaͤß wiinfdyte er gu handeln, Viele Güter wollte 
er aufopfern und ein Out, das Cine, bas allumfaffende, 
dafür empfangen, Der Rampf wabrte lange, denn nicht blos 
fid) felbft, fondern aud) fein geliebtes Weib mute er gum 
Opfer bringen unb er hing an ihr mit der ganzen Glut feined 
Herzens. Wud) fle ihrerjetts wollte fid) durchaus nicht gur 
Trennung von ihm verftehen, Wer Fann fagen, Durch welche 
Trübſal fte innerlid) gingen, während aͤußerlich ales Olid, 
welches ber Menſch begehren und gentefen fann, fie umgab! 
Der gottlide Heiland hat wohl mit Recht gefagt: bad 
Sdwert bringe er und nicht den Frieden. Dies geiftige 
Schwert haben alle Heiligen. fahren und bamit dite Bande yer: 
ſchneiden müſſen, durch weldye fie an irgend eine Art von 
ſelbſtſüchtigem Genus — fei er der feinfte ! — geknüpft waren. 
Das Chriftenthum hat feine Herbe fiir die, von denen ber 
gbitlidhe Heiland gefagt hat: „Wer es fafjen Fann, der faffe 
es.“ Dafuͤr hat es aud) ben Balfam, der vom Kreuz herab- 
flieBt, Mit bem Chriftenthum, welded bas chriftlide Leben 
als fo leicht unb fo bequem, fo rofenfarben und fammt: 
weld), jo vertriglid) mit ber Welt und ihrer Luft Darftellt 
unb baburd Singer ‘gewinnen möchte, fteht ed freilich 
im ſchroffen Widerſpruche. Wber auf Rojenwegen und mit 
Roſen befrangt hat ber gottliche Heiland nun einmal nicht 
fein Kreuz nad Golgatha getragen! wer alfo nidt auf Stet 
nen und unter Dornen gehen will, der folget ihm nicht nad. 
Nilus that es. Auf große Rampfe folgte ein großer Sieg. 
Gr trennte fid) von feiner Frau; fie begab fic) mit ihrem Tidy 
terchen in ein egyptiſches Kloſter und er mit Theodul erft nad) 
Palaftina, dann auf ben Sinai. Yn einer abgelegenen Höhle 
nahm er feine Wohnung; Gebet, Pſalmengeſang, Studium 
ber hetligen Schrift unb anderer gottfeliger Bücher fullten 
feine Bett aus, Seine Vergangenheit mit allen Gewohn- 
heiten, Befchaftigungen und Genüſſen war ihm todt, Gr 
lebte gemaͤß ber ftrengen Asceſe, welde bie Anachoreten des 
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Sinai tibten, genoß höchſt felten Brod, fondern gewöhnlich 
wilde Friichte und rohe Kraͤuter und fand in ſeinem Theodul 
einen gelebrigen Stinger und eifrigen Genoffen. Zuweilen 
beſuchte er Abends nad) vollbrachtem Tagewerk die Mince, 
bie am Abhange des Berges gemeinfdhaftlich wohnten, und 
führte liebliche Geſpräche mit ihnen fiber die Wonne der 
Wbgefchiedenhett und uͤber die Gnade, mit denen Gott das 
einfame, felbftlofe Herz tiberftrdme. Geine inneren Rampfe, 
den Streit bes Fleiſches wider den Geiſt, machte er getreu- 
lid) Durd), ohne fid) von Diefen Leiden ben Frieden feiner 
ſchonen reinen Geele tritben gu laffen. Die Welt, dte ſonſt 
fo leicht vergipt, vergaß thn nicht und ſchien gu begreifen, 
was fie fonft fo jdwer begreift, bap er durch die Asceſe 
nidt in eine Finfternip, vielmebr in ein Licht des Geiſtes 
eingegangen fei. Wan fdrieb ihm in vielfachen Angelegen- 
heiten, um feine Anficht, feinen Rath, feine Belehrung gu 
yernehmen, Nilus antwortete theils durch Briefe, thetls 
durch gripere Whhandlungen, Kaiſer Arcadius empfahl fic 
ſelbſt, feine Familie und fein Reid) bem heiligen Mann, als 
nad) Der Verbannung bes grofen Johannes Chryſoſtomus 
Grdbeben, Fenersbrunft, Hagelfdlag, alle Schreckniſſe der 
Glemente Conftantinopel heimſuchten und die Raiferin im 
Rindbette ſtarb. Nilus antwortete bem Kaiſer: ,,Wie darfft 
du hoffen, Conftantinopel befrett gu fehen von den Heim- 
fuchungen Gottes, fo lange große Verbreden bort begangen 
werden und bas Lafter ungeftraft herrſcht? Seitdem der 
gottfelige Biſchof Johanne’, bie Gdule ber Rirche, bas Licht 
Der Wahrheit, bie Pofaune des Evangeliums verbannt wor- 
ben ift, walten mit Macht Ungerechtigfeit und Frevel, Du 
aber, bu felbft, baft ihn verbannt, dieſe Leuchte ber Chri= 
ſtenheit; haſt did) leichtſinnig dazu hinreißen laſſen von Biz 
ſchöfen, die nicht weiſe handelten. Bedenke, was du gethan, 
und gehe in dich.“ 

Das Kloſterleben hatte auch damals ſchon ſehr lebhafte 
Gegner in ſolchen Menſchen, denen Alles zu viel iſt, was 
unmittelbar fiir Gott geſchieht, und die, wegen der Gebrech⸗ 
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Hebfeit eines Mtitgliedes, einen gangen Stand verdammen. 
Nilus fprad fic in feiner Abhandlung ,,vom Klofterleben” 
fraftvoll aus gegen Unorbnungen in den geiſtlichen Genoſ⸗ 
ſenſchaften, allein ev beweift zugleich, ſchon aus dem Alten 
Bunde, daß es allzeit Menſchen gab, die durch gaͤnzliche Welt⸗ 
entſagung nach der Vollkommenheit ſtrebten. „Der geiſtliche 
Kampf, durch den wir unſere Leidenſchaften abtoͤdten, um 
ben neuen Menſchen anzuziehen, iſt bie ſchwerſte aller Kuͤnſte,“ 
ſagt er. „Dieſe Schwierigkeit darf uns aber nie ermüden, 
ſondern nur eifriger und beharrlicher im heiligen Streit ma⸗ 
chen. Jeſus Chriſtus iſt vom Himmel auf die Erde gekom⸗ 
men, um uns den Weg zu zeigen, der zur wahren Glück⸗ 
ſeligkeit führt, und die erſten Chriſten ahmten in allen Din⸗ 
gen dent göͤttlichen Meiſter nad. Sie verließen die Welt 
mit ihren Retdthimern, Ehren und Genfiffen, um leichter ihre 
Leidenfchaften au unterdriden, thre Sinnlichkeit zu bezaͤhmen 
und in der Tugend fich gu tiben, Mur durch bas Streben nad 
Heiligkett geftaltet ſich der ascetiſche Stand feinem Urbild 
gemaͤß; durd) die Lafter feiner Glieder wird er entftellt, Die 
Ginfiedler miiffen befonders der groͤßten Schwierigkeiten ge: 
wartig und von einem erfabrenen Meiſter geprift jein, ebe fte 
ihrem Berufe folgen.” Gr felbft hatte die heftigften Verſuch⸗ 
ungen beftehen muͤſſen unk er empfiehlt Anderen die Waffen, 
die er ſiegreich geführt hat: eifriges Gebet, fromme Lefungen, 
Eniefallige Verdemüthigung vor Gott, Gedulb, freiwillige 
Erniedrigung und bas heilige Kreuzzeichen. In einer anderen 
Mhhandlung über die ,Hauptfinden” hebt er die Gefabr der 
Ghrjud und bes Muͤſſigganges vorgugsweife hervor, „Die 
Ehrſucht,“ fagt er, „iſt wte eine unter Dem Waſſer verbor- 
gene Klippe: wenn wir daran ſcheitern, ift es um al unfere 
Tugenden gefdyehen. Wer diefem Lafter ergeben tft, betet 
gern Sffentlic)s mer e8 befiegt bat, lieber und freubdiger im 
PRerborgenen. Gin Thor geigt feine Schage und reizt badurd 
die Gier ber Rauber. Werbirg forgiam deine inneren Reid: 
thümer, denn die Feinde eines Heils befeben wie Rauber ben 
engen Weg, den du gu geben haf, Sit ein Ordensmann 
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bom Muͤſſiggang angeftedt , fo erFennt man dads leicht, wenn 
er Hdufiq die Mugen vom Buch abwendet, um bie dufern Ge⸗ 
genſtaͤnde gu betrachten; wenn er vom mindeften Gerdufd an 
feine Thür gezogen wird; wenn er fic trage ober übereilt 
jeiner Pflidten entledigt; wenn er feine beſtimmten Andachts- 
uͤbungen aufgibt und nad neuen haſcht; Bieles anfangt, 
Richts beendet; wenn er auf Neuigkeiten lauert und unter 
allerlet Vorwänden, fogar unter bem, die Rranken gu befu- 
hen, unrubig bin und her laͤuft. Ein Ordensmann, der nicht 
in feiner Belle verſchloſſen bleibt, gleicht einem ausgetrodne- 
ten, in Die Wüſte verpflangten Hweig, ber niemals Frudt 
tragen wird, weil er nicht Wutzel faffen kann.“ 

Jn dem Bude ,,vom Gebet” fagt er: „Zuerſt miffen wir 
bie Gabe bes Gebets und der Thraͤnen von Gott begehren; 
ben heiligen Geift anrufen, Damit er in unjere Herzen jene 
reinen und glühenden Wuͤnſche errege, die allzett erhirt wer- 
den; Damit er unfere Geele in Begug auf dte Gejchipfe blind 
und flumm und unfer Herg frei von fedex ungeordneten Neig- 
ung mache, Willſt bu recht beten, fo verldugne did) felbft 
gu jeder Stunde. Biſt du gedulbig tm Leben, fo wirſt du 
froh fein im Gebet. tebft du Gott, fo verftehft bu die 
große Kunſt des Gebete’, und beteft du recht, fo wirſt bu Gott 
immer mehr lieben. Das Gebet tft demnach die gittlichfte 
Tugendb, denn ef tft Der Ausdruck der vollfommenen Liebe. 
Gelangſt du im Gebet gu einer Freude, welche alle anderen 
Freuden weit Aberfieigt: fo bift du gum wahren Gebet ge⸗ 
langt.“ 

Zu Ancyra, der Vaterſtadt des heiligen Nilus, zaͤhlte man 
damals gegen zehntauſend gottgeweihte Frauen und Jung⸗ 
frauen, von denen zweitauſend heroiſche Tugenden in Werken 
ber Buße und ber Barmherzigkeit uͤbten. Unter fo vielen er⸗ 
habenen Seelen leuchtete tm hellſten und lieblichſten Glanze 
Magna hervor. Ihr eigner Wunſch waͤhlte den jungfraͤu⸗ 
lichen Stand, der Wunſch ihrer Mutter den Eheſtand; und 
Magna ſchaͤtzto den Gehorfam jo bod, daß fie bem Wunſch 
ihrer Mutter nachgab und fid einem Panne anvermaͤhlen ließ. 
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Gie wubte thm anmuthig die Bufage gu entloden, ihr nod 
einige Tage der Fretheit gu gewaͤhren; und fiehe! in diefer 
Zwiſchenzeit erfranfte er, ftarb und binterlieB ihr große 
Reichthimer. Magna pries mit gerührtem Herzen die gitt: 
lichen Fügungen und lebte fortan nur fir ihren himmlifden 
Brautigam, Das Vermoͤgen gab fie den Armen Hin und 
diente ihnen und den Kranken in ben Spitalern. Ihr eige- 
neS Haus war ein Kofter, in welchem fie mit all ihrer Die 
nerfdaft nad) einer beftimmten Regel und in puͤnktlichſter 
Erfüllung aller chriftlichen Pflichten lebte. Sie verließ es 
nur, um Werke der Madhftenliebe gu üben und um Rirden 
gu beſuchen. Shr höchſter Genus beftand darin, die Naͤchte 
por den Altdren gu durchwachen und dort yor Gott in Be 
ſchauung feiner unermepliden Vollfommenbeit und in Be 
tradjtung ber ewigen Wabhrheiten gu verfinfen. Die geiftige 
Sammlung, in welcher fie fic) immer durch die Ginigung 
mit Gott hielt, ſprach ſich Durd ben milden Ernft auf ihrem 
Antlitz aus, der nicht blos Dem Volke, fondern and) heili- 
gen Prieftern und Biſchoͤfen eine wahre Ehrfurcht vor die- 
fer feligen Sungfrau einflapte. Die Unvolfommenen find 
immer gang fdjnell mit fic felbft gufriedens die VolFomme- 
nen nie, Darum bat Magna ben heiligen Nilus um einige 
. adcetifde Vorfchriften, die er ihr in ber Abhandlung über 
pote fretwillige Armuth,” welche fie bereits in einem fo bo: 
hen Grabe übte, denn aud) gab, und die Armuth als eine 
Frucht des ascetifden Lebensbaumes darftellte, deffen übrige 
Früchte Gehorſam, Friebfertigkeit, Demuth, Lauterkeit und 
Gintradt jein müßten. 

Das Eriegerifche, eroberungsluftige, beutegierige Volk der 
Garagenen, das volle taufend Jahre bie Plage des oftrimi- 
{chen Reiches war und es gang allmdblich, Proving nach Pro- 
ving, Stadt nad) Stadt, in Afien an fic) bradte, enbdlid 
aud ben Bosporus überſchritt und mit ber Eroberung von 
Conftantinopel dieſem Reiche ein Ende machte; dieſe Gara- 
genen oder Araber fchweiften ſchon damals an den Grenjen 
umber und machten haͤufig rauberifde Cinfalle in unbefchipte 
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Landſtriche. Durch thr Nomadenleben abgehartet und an 
Entbehrungen gewoͤhnt, fdredten Wiiften fie fo wentg ab, 
Daf fie fogar bid in bas petrdifche Arabien brangen. Nilus 
und Theodul Hatten eines Abends ble Moͤnche auf bem Horeb 
beſucht und ſich in gottfeligen Geſpraͤchen mit thnen erfreut 
ither den Frieden ihres ftillen Daſeins. Die Nacht, fo eine 
weiche, trdumerifde, orientaliſche Nacht, die nicht Falt und 
bunfel, fondern mit eigenthimlidem Liebreiz lind und duftig 
die Welt einfcbleiert, fam und ging, ohne bag die frommen 
Manner miibe geworden waren, Gegen Morgen fprad) der 
Geiftlide, Der an der Rirche bas Priefteramt veriwaltete unb 
ein duferft lebevofer Mann war: „Wer weif, ob wir uns 
jemals wieder fo glidlid) hier gujammenfinden werden!” Gr 
ftand auf, tief We in bie Kirche, und im hetligen Pſalmen⸗ 
gejang bradjten fie Gott ihr Morgenlob bar. Raum war 
er vollendet, Jo erſcholl rings umber wildes Gefchrei. Cine 
Garagenenhorde iberfiel Das Kofter, um gu rauben, mas gu 
rauben war: die Wintervorrathe, welde in getrodneten wil: 
Den Fruͤchten beftanden und bie jungen Moͤnche, die als Scla⸗ 
pen gebraucht oder verfauft werden follten. Die Alten be- 
raubte man ihrer leider unb lief fie dann entfliehen, Der 
fromme $riefter und zwei Ginfiedler wurden umgebracht. 
Dann 30g die Rotte ab mit dem geraubten Gut und mit den 
Jünglingen, unter denen fid) Theodul befand. Gegen Abend 
wagten fic) die flichtigen Moͤnche wieder nach threm Rlofter 
gurtid und fanbden nod) den gottieligen Priefter am Leber. 
Gr hatte milb gefagt: „Gott ſei gelobt!” und bas hetlige 
Kreuzzeichen gemadt, als er Den Todesſtoß empfing. Sept 
fag er in ben legten Bigen, ermahnte bie Briider, den Wil⸗ 
Ten ®ottes angubeten, gab Jedem ben Kuß bes Friebens und 
entſchlief. Sie beerdigten ihn unb ihre beiden anderen Tod⸗ 
ten mit tiefer Betribnif, waren aber nod) weit mebr beküm⸗ 
mert über bad Loos Derjenigen, die in Gefangenfdaft ge- 
rathen waren, Am meiften gramte fid) Nilus um feinen 
Theodul. Gang unverhofft erhielt er Nachricht von ihm, 
Gin Flichtling ſuchte Schutz auf dem Berge, freilich Leiner 
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ber Ihren, fondbern ein junger Selave, ber mit feinem Herm 
ebenfallS in die Hanbe det Sarazenen gefallen war. Defer 
Herr hieß Magadon und war Senator ber Stadt Pbharan, 
welche in Urabien lag, aber gum oftrémifhhen Reiche gehoͤrte. 
Ihn ſelbſt Hatten fle ziehen laſſen, aus Furcht vor den Rs- 
mern; feine Sclaven und feine Habe Hatten fie ſich gugeelg: 
net. Diefer funge Sclav erzaͤhlte nun den bekümmerten Moͤn⸗ 
den: die Garajenen Hatten ihn und Theobul dazu beſtimmt, 
ber Gattin Venus, welche fie unter bem Bilbe bes Morgen: 
fterne8 anbeteten, geopfert zu werden. Gr babe im giinftigen 
Angenblid bie Alucht gewagt; was aus Theodul geworben, 
wiffe er nicht. Unausſprechlich war Der Schmerz Des Vater’, 
Dap Theodul fein reines Leben für dtefen Gipen der un: 
lautern Liebe habe bhinopfern miiffen. Inzwiſchen hatte die 
Obrigkeit ber Stadt Bhavan durd Magadon dte Gewalt 
thaten ber Sarazenen erfabren, ſchickte eine Geſandtſchaft an 
ihren Emir CHauptling) und begehrte Genugthunng. Der 
Emir verfprad das Geraubte gu erftattens es mögten fid 
Whe, welche Forderungen Hatten, bei ihm einfteen. inter 
ſicherem Geleite traten fie eftten Bug an, ber zwölf Tage 
Dauerte und dem Rilus ſich anſchloß, um, wenn nicht feinen 
Sohn jelbft, bod Kunde oder Spuren von ihm gu finden. 
Der Emir war freundlid unb verficherte hen Nilus, dab 
Theodul nidt geopfert, fondern verFauft worben fei und fid 
bet Dem Biſchofe von Eluſa aufhalten folle. Meubelebe durd 
biefe Hoffnung wollte ſich Rilus alsbald auf den Weg maz 
den, und der Emir gab ihm Führer mit, dte thn glidlid 
nad) Gluja, einer Grengftadt zwiſchen dem petraͤiſchen Ara: 
bien und Palsftina, brachten. Die Einwohner von Eluſa 
hatte ber beilige Hilarion befehrt. Als fle nod) Heiden wa: 
ren und eines threr Gipenfefte begingen, hörten fie, der Hei: 
lige fet in threr Mahe. Da gogen fie thm entgegen, baten 
fo demüthig um feinen Segen und empfingen denfelben fo 
dankbar und froh, daß diefe kindliche Ehrfurcht große Gnade 
auf fie herabzog und thr Herz bem chriſtlichen Glauben df: 
nete. Dept war Eluſa ber Sig eines Biſchofs und wirk⸗ 
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lich, Theodul hielt ſich Bet dieſem auf. Whe Mbraham ſeinen 
sank, empfing Rilus fetnen Sohn und ließ fic) ake Umſtaͤnde 
ber wunderſamen Rettung genau ergdblen, Die beiden Opfer 
waren ernannt: Theodul unb Magadons Sclav; der Altar 
war errictet, bas Opfermeffer geſchaͤrft, die Opferſchaale, 
Weihrauch und Blumenkranze bereitet, die Stunde vor Son⸗ 
nenaufgang, wenn der Morgenſtern im Morgenroth lieblich 
wb klar wie ein Thautropfen in ber Rofe erſtrahlt, fir die 
feierliche Handlung beſtimmt. Die Sarnzenen durchſchwelg⸗ 
ten bie Nacht bel wüſten Gelagen; der junge Sclav entfloh, 
Theodul verharrte, zur Erbe gebeugt, tm andaͤchtigen Gebet. 
Gott konnte thn fa aud) anders retten, als durch die un⸗ 
fidbere Flucht! Gr betete: ,O Herr, geftatte nicht, daß 
mein Blut ben bdfen Geiftern dargebradt, nod) daß meta 
Leib ein Opfer fix den Dämon ber Sinnenluft merde! O 
Herr! mein Bater ruft gu bir and hofft auf did), laf und 
nidt gx Schanden werden.” Go flehete Theodul. Als der 
Morgen dammerte, zeigte fid) wohl ein Purpurftreif tm Often; 
aber anftatt fic) hoͤher und höher an heben, ausgubretten und 
wie eine rofenfarbene Fluth uber den gangen Sftliden Him- 
mel au gießen, auſtatt biefes wunderſchönen Schaufpiels, bas 
jeder Morgen in der Wiifte bringt, verhillten didyte Wolk 
fen ben Horizont und mit ihm — Morgenroth und Morgen⸗ 
ftern. Die Garajenen fdjliefen, HS bie Sonne bas Gewölk 
durchbrach; und nun war die Stunde der Opferfeier voriiber, 
Sie hoben ihren Lagerplag auf and gogen weiter. Einige 
Male verjuchten fie Cheodul zum Genuß von geopferten Spei⸗ 
fen zu zwingen; allein er ließ fid) durch: keine Mißhandlung 
Dag bewegen. Go gelangten fie in bemohnte Gegenden und 
flellten thn gunt BerFaufe aus, Niemand wollte ben hohen 
Preis zahlen, den fle forberten, weil er ein Fraftiger ſchoͤner 
Yingling war. Endlich wurden fie es überdruͤſſig, ihn fo 
fange mit ſich umber gu führen; fie ftellter thn am Gingange 
eines grofen Dorfes Sffentlid aus mit einem Sehwerte um 
ben Hals. Dies bedeutete, daß man ihn lieber tddten, als 
unter bem Preife verfaufen wiirde, Mun erbarmte fic ein 
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frember Reifender, ein Mann aus Elufa, feiner, faufte ibn, 
nabm ihn mit unb der fromme Bifdof von Eluſa, der bald 
Ungewoͤhnliches in bem fremden Siingling erfannte, löſte 
ibn ein. So war nun Theodul ben Hausgenoffen des Biz 
ſchofs eingeretht, und dtefer gewann ibn fo lieb, und fand 
ihn fo geeignet, das priefterlide Amt au verwalten, dab er 
ibm Die nieberen Weihen ertheilte. Statt eines Geopferten 
am Altare ber Venus, follte Theodul ein Opfernder am Al- 
tare Gottes werden; und fo fand ber glidlice Nilus feinen 
geliebten Sohn wieder! So gereiden alle Dinge Oenen gum 
Heile, die Gott lieben! Der Biſchof von Eluſa bebielt {te 
laͤngere Beit bet fid) und erbaute fic) an ihren Tugenden, 
Aber fie febnten fic) nach threr Wbgefchiedenheit und baten 
um Entlaſſung. Yur unter der VBedingung, daß Beide die 
Priefterwethe empfingen, um in ihrer Felſenwüſte den verlaj- 
fenen Briidern als Ausfpender der heiligen Gacramente au 
dienen, willigte ber Biſchof in ihre Entfernung ein, Go 
gogen Denn Vater und Sohn wieder nad ihren ftillen ſinai⸗ 
tijden Cinfiebeleien, mit Dem Vorſatze, nod) eifriger Gott au 
bienen denn guvor. Unb damit entſchwinden fie bem menſch⸗ 
lidjen Blick, Nicht einmal die Beit ihres Todes ift beFannt. 


— — 


Der heil. Zohannes Climacus. 





„Schmachtet auch mein Fleiſch und mein Herz; meines Herzens Gott 
und mein Rheil iſt Gott in Ewigkeit.“ Pſalm 72, 26. 

Gott ſchuf den Menſchen mit einer umiberwindliden Sehn⸗ 
judjt nad) Olid, denn er ſchuf ihn nad ſeinem Bilbe, d. h. 
er gab ber Geele des Menſchen bie Fabigteit, ibn zu erfen- 
nen, ihn gu lieben, ihm gu befigens und ſomit gab er ihr 
eine immenfe Gripe, bie burd) nichts ausgefillt werben fann, 
al8 burd) eit immenfeS Gut, durch Gott. Befriedigung in 
Gott ift thr wahres, thr hichftes Gli. Yedes andere Glid 
geniigt ihr nidjt, denn jedes andere Gut tft geringer ald fie. 
In Folge bes Falles verwifdte die Suͤnde aus der menfd- 
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lichen Geele die Flare Vorſtellung ihrer erhabenen Beftime 
mung, aber nicht bad BVerlangen nach einem grenzenloſen 
Olid; und weil fie fid) von Gott getrennt und Den verlo- 
ten hatte, deſſen Befig jenes Glad gewaͤhrt, fo wenbete fie 
fic) nad Augen und ſuchte bort Befriedigung. Die Gebilde 
Der Schipfung gaben ihr angenehme Eindrücke; fie hielt dieſe 
fliichtigen Empfindungen fir Gluͤck; fie ftrebte diefelben feft- 
gubalten ober neu bervorjurufen. Go lebt ber Menſch feit 
jeinem erften Abfall; er wabhnt, die duferen Gegenftinde finn: 
ten ihn gliidlid) machen, Dieſer Srrthum erwacht in ihm 
mit Den Neigungen feiner gefallenen Natur, wird gendbrt 
burd den Genuß finnlicher und die Unkenntniß überſinn⸗ 
lider Freuden, und wird befeftigt durch ben Umgang mit 
anberen Menſchen, welde fammtlic) in derjelben Taufchung 
befangen find. Denn glidlid) will ber Menſch nun einmal 
fein; durchaus! Unb bas ift fein Recht. Darum fagt der 
Hetl, Auguftinus ans dem Schatze eigener Erfahrung in fei- 
nen Defenntnifjen: „Suchet immer bas, was ihr jebt ſucht; 
aber fucht es nicht da, wo e8 nicht gu finden iſt; fucht nicht 
das glidjelige Leben in Den Regtonen bes Todes.“ Und 
eine Grliuterung dieſes Rathes gibt der Heil. Bonaventura 
in feinem ,,Wegweifer der Geele gu Gott,” indem er fagt: 
„Da die Seligkeit nichts Anderes ift ald ber Befig bes höch⸗ 
fter Gutes, und ba das hidhfte Gut aber uns iſt, fo Fann 
Niemand felig fein, ber fid) nicht letblid), ſondern getftig, 
nicht uͤber ſich ſelbſt erhebt. Nun fdnnen wir uns aber nicht 
fiber uns felbft erheben, e8 jet benn burd) die Kraft von 
Oben; denn wir vermdgen nichts ohne den goͤttlichen Bei⸗ 
ftand. Doch ber gittliche Beiftand wird Denen verliehen, 
welde von Herzen bemithig und fromm darum bitten, wads 
burd) bas inbrinftige Gebet gefdieht, Das Gebet ift alfo 
ber Anfang der Erhebung gu Gort.” 

Diefen Weg der Erhebung, diefe Stufenleiter der chriſt⸗ 
Lichen BVollfommenheit, da beginnend, wo ber Menſch mit 
ber Welt und der Suͤnde bricht, ba endend, wo er durd 
bie bret gbttlichen Tugenben des Glaubens, ber Hoffnung 
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unb Der Liebe gum Befige des hoͤchſten Dutes, zur Rube in 
Gott gelangt, hat ein ftiller Cinfiedler in Der Wiifte des 
Ginat in einem Buche beſchrieben, welches fo ſchoͤn und fo 
berühmt ift, daß es bem BWerfaffer feinen Beinamen gab: 
Glimacus, weil das Werk den Titel führt „Climax“, db. h. 
„Leiter.“ Gr felb(t hatte fie erftiegen, bevor er jie beſchrieb. 
Dies Birch zeigt, gu welder Hohe das. ascetijde Leben da: 
mals geftiegen war, Denn eg ftellt gwar das Ideal deffelben 
auf, aber durchaus nidt al’ einen abftracten Gebanfen, fon: 
_ bern als ein Biel, wobhin der gottliebende Menſch durch Gnade 
und beharrlichen Willen gelangen fonne, wenn er die Rath: 
flage und Ermahnungen befolgt, die aus höherer Erlend: 
tung geſchoͤpft nnd anf Crfabrung berubend, ihm bier ertheilt 
werden. Johannes ftammte aus Paldftina, Chriſtliche GL 
tern gaben ifm eine duperft forgfdltige Erziehung, die den 
ungewoöhnlichen Gaben feines flaren und fdarfen Geiftes und 
feine3 tiefen Gemiithes entſprach. Seine Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften waren fo ſchnell und jeine Kenntniſſe fo grok, 
bap er ſich ſchon in früher Sugend den damals ſehr ehren⸗ 
vollen Beinamen „Scholafticus“ erwarb. Dod Johannes 
legte weder auf fein Wiffen, noch auf ſeine Faͤhigkeiten, nod 
anf die Ausſichten, welche Die Welt thm eroͤffnete, den min⸗ 
beften Werth. Früh wurde ihm Ear, dah alle Geniiffe und 
Portheile ber Welt die geiftigen Beburfnife und das höhere 
Verlangen des Menſchen zwar wohl betduben, doch nimmer 
Befriebigen können; und jo wendete er ſich denn fruh von 
einer Richtung ab, die ihm ftatt des höchſten Gutes nur 
geringe, weil vergdnglidee Gunter bot. Bei ſechszehn Jahren 
begab ev fic) in die ſinaitiſchen Witten, bie fdon Lingft von 
Ginfiedlern und Minden bewohnt wurden. Laiſer Guftinian 
hatte auf ber Spitze des Sinai ein großes Kloſter gu Unfrer 
Lieben Frau erbauen laffen, bas einer gablreichen Genoffen- 
ſchaft Unterfunft bot. Rit dabin begab fid) Johannes. Er 
war ein ſehr geiftretcher Menſch, von aufgewedtem Berftande 
und Iebhafter Bhantafie. Er liebte den Austauſch der Ge- 
banfen in anregenden Gefprachen; aber eben deshalb fuͤrch⸗ 
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fete er durch dieſe aud feinen Fahigfeiten entipringende Nel- 
gung, in Gitelfett und Berftrenung geftitrzt zu werden and 
in bem Umgange mit fo vielen Bruͤdern gefibriide Verſuchun⸗ 
gett gu finden. Er begab fic) Ueber in die abgelegene Gin- 
ſiedelei des ehrwuͤrdigen Greifes Martyrius und bat ihn, die- 
Führung ſeiner Seele gu übernehmen. Sm heiligen Stills 
ſchweigen brachte Johames Gott das Opfer ſeines Wiſſens 
und im heiligen Gehorſam das ſeines Willens dar. Die 
Unterwürfigkeit gegen Martyrius übte er in folchem Grade, 
daß er gar keinen eigenen Willen zu haben ſchien. Diefe 
Tugend praͤgte nun allen ſeinen Handlungen etwas von der 
Vollkommenheit bes gehorſamen Gottesſohnes auf. Gr ver: 
ſuchte nie, fein eigener Steuermann zwiſchen den Klippen, 
Untiefen und Strudel feines inneren Lebens gu fein; er 
ließ fic) leiten von einem erfahrenen Ginn und einer feften 
Hand, und umſchiffte glücklich ale Gefahren, an denen fo 
leicht das Selbftvertrauen gu Grunde geht. Bu hohem Fluge 
fchwang feine reine, demüthige junge Seele fid) anf und ers 
Hob fid) von ihrem heiligen Verge sur Betradtung des hide 
ften Gutes und aller Schinbeiten und aller Wonnen, die 
barin verborgen find, Mit filler Freube beobachtete Mar⸗ 
tyrius bie Fie von Gnaden, die feinem frommen Singer 
qu Theil wurbe, und beffen Gifer, um allen Anregungen 
Derfelben getreu zu entfpredyen, Um fo mehr fibte er ihn auf 
jede Weife in Abtddtung ber Gigenttebe und Selbſtfucht. 
Der hetlige Baflius ber Grofie hatte durch feine Kloſter⸗ 
tegeltt dem Moͤnchsweſen im Ortent einen Leitfaden. ffir die 
Anordnung bes dußeren und bie Durchbildung bes inneren 
Lebens gegeben, wie ber heilige Pachomius e8 fiir die egyp: 
tifdyen Moͤnche that. Zu ben Regeln bes Bafilius gehorte 
bie Ablegung der Ordensgelübde nach Langer und retflicher 
Prüfung und Erwmdgung; b. h. Diejenigen, weldye glaubten, 
mit @ottes Gnabe nach ben bret evangelifchen Radthen der 
Armuth, der Keuſchheit und bes Gehorfams leben gu koͤnnen, 
Befriftigten und heiligten biefen Entſchluß durch dad feter: 
lide Verſprechen, fortan ihren Reichthum in Gott allein, ihre 
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Freuden in Gott allein, ihren Willen in Gott allein yu ſuchen 
und gu begehren. Diefer Entſchluß Wegt gang und gar über 
der Natur; denn die Natur Hangt ungemein an ihren Reidy 
thiimern, ihren Freuden und ihrem Willen, und weiß nidts 
pon der Liebe gum Leiden, welde die hoͤchſte Blithe der 
Gnadenwirfung ift, Die vollfommenfte Frucht diefer Blüthe 
ift jener Entſchluß, der fid) in den bret Ordensgeltibben aus- 
ſpricht. Sohannes erwog wabrend vier Jahren, ob er dem 
Buge der Gnade, die ihn gur ganglichen Hingabe an Gott 
berief, ohne Vermefjenheit folgen ditrfe, unterzog ſich willig 
allen Prüfungen und nahm danfbar alle Unterweifungen an, 
die ihn daruͤber auffldven fonnten, Se niher der Tag jeiner 
— Opferung fam, defto mehr ftetgerte er ſeinen Gifer gum Ge- 
bet, gum Faften und Wachen, damit er ſeine Seele als einen 
reinen Heerd fiir dad Kener de heiligen Geiftes, der in ihm 
fortan herrſchen wolle, anbieten finne, Martyrius erlebte 
nod) Den Zag der feierliden Weihe, an welchem jein hody- 
begnabeter Singer fic) durch die heiligen Gelübde ganglid 
Gott hingab, ertheilte ihm nod) den Rath, nunmehr als Ana- 
choret au leben; und bald darauf war die Fleine Belle ver- 
Hdet, denn Martyrius ftarb und Johannes begab fic in die 
Wüſte Thola, die fid) am Fupe bes Sinai awsbreitete. Da 
vergrub er fid) in einer Ginfiedelet, welche gmwei Stunden von 
Der Kirche gu Unfrer Lieben Frau entfernt war. Samſtag 
und Gonntag wohnte er bem gemeinjdaftlichen Gotteddienfte 
bei, empfing mit ſaͤmmtlichen Bridern, Moͤnchen und Einſied⸗ 
fern die heilige Communton; übrigens aber lebte er von 
aller menſchlichen Anſprache abgefondert und nur darauf be: 
dacht, die Cinfprade Gottes gu hören und gu verftehen. 
Durd bas Gebet hielt er fic) immer in der Gegenwart Sot- 
te83 durch) Studium ber heiligen Schrift und ber Werke der 
Kirdenviter in ber hichften Regſamkeit des Geiftes; durch 
Betradtung gottlider Wabhrheiten und himmlifder Geheim⸗ 
niffe in ungetraibter Reinheit bes Herzens; und durch die 
jape Beſchauung der ewigen Liebe in einer außerordentlichen 
Gertigteit, deren Willen durch Gedanfen, Worte und Werke 
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gu erfüllen und deren ſchmiegſames Werkseug au fein. Seine 
Seele wurbe mit einer Fille ber auserleſenſten Fabhigketten ge- 
ſchmuͤckt. Gr verbarg fie forgfaltiger, als Andere ihre Man: 
gel und Febler verbergen, weil er mit bemiithiger Vorfidht 
die eitle Ehrſucht firchtete. Hinſichtlich der leibliden Ab- 
tidtung vermied er, immer aus berfelben Furcht, alles Un⸗ 
gewoͤhnliche. Gr befolgte die allgemeine Regel und genoß 
bag, was nidt verboten war, dod) ftets in den Schranken 
ber aͤußerſten Mäßigkeit. Er hatte fo früh angefangen, die 
höheren Strafte in Bucht gu nehmen uud feinen Willen yu 
beherrfchen, daß bie niederen dadurch gebandigt waren und der 
Kampf mit thnen weniger jdarf hervortritt, als bet anderen As⸗ 
ceten. Seine Schwaͤchen und geringen Unvollfommenbeiten, 
welde ungertrennlid vom Zuſtande des Menſchen hienteden 
find, betribten ihn jo ſchmerzlich und erfillten thn mit -fo 
reuiger Berfnirjdung, daß fid) fein Hers in laute WebFlagen, 
jeine Mugen in Strdmen von Thrdnen ergofjen. Er weinte 
fiber die Verwiiftung und Berriittung, welche als Folge ded | 
Giinbenfalles in die ganze Schdpfung hinein gedrungen tft 
unb welche fid) in jedem Gingelnen geltend gu machen jucht, 
ex weinte fiber die verlorene Ehenbildlidfeit Gottes im Men— 
ſchen mit jenem grenjenlofen Schmerz, den nur Derjenige 
empfinden fann, ber da weiß, welch’ ein Verluft das ift und 
welch’ ein Schatz von Glidfeligfeit bamit entſchwunden iſt. 
Bu Iautem Jammer fteigerte fich gutweilen died Web des über⸗ 
natürlichen Menſchen, fo daß mandymal Ginfiedler, die nad 
bent Kloſter gingen, oder junge Brüder, die fic) gu ihren 
Lehrern begaben, feine herzzerſchneidenden Klagen hirten. Johan: 
nes wollte aber Den Bridbern weder Anſtoß geben nod) Schreck 
verurſachen; beshalb hoͤhlte er mit unſaͤglicher Muͤhe und Ge- 
bulb eine Grotte ſich aus, welche tief in einen Feljen hinein: 
lief und welcher er nur einen gang engen und niedrigen Gin- 
gang gab, Aus diefer Felfengrotte brangen ſeine Seufzer 
au keinem menfdjliden Ohr, und dahin begab fic) Johannes 
guweilen, um die Erbarmniffe Gottes angubeten und d die Vers 
ſuͤndigungen ber Menſchen gu bejammern, 
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Yn defer ascetiſchen Abgelchiedenheit reifte ex ben Ab⸗ 
fichten Gottes entgegen. Gin junger Wind, Namens Sfaaf, 
war von BVerfuchungen fo heftig beftirmt, bab er am Pande 
ber Verzweiflung ſchwankte. Bu feinem Heil fam ihm der 
Gebanfe, fic) an den ſtillen, einjamen und gewiß hocherleuch⸗ 
teten Sohannes gu wenden und ibn um geiftige Waffen fir 
dieſen furdtbaren Kampf gu bitten. Dies kindliche Ber: 
trauen fand feine Belohnung. Iſaak drückte mehr durch Seuf⸗ 
get und Thranen als durch Worte vor Johannes die Nithen 
und Aengfte feiner Geele ans, als diefer ſchon liebreich gu 
ibm fprad: ,Romm, mein Bruder! wir wollen im Gebet 
unfere Buflucht gu Gott nehmen.” Beide warfen fic auf 
bie Knie und flehten um himmliſchen Beiftand, und wabrend 
fie beteten, wichen die Unfechiungen von Iſaak und febrten 
nimmer wieder. Danfbar pried der junge Mtind) die heil- 
fame Wirfung ber Gebetshilfe bes großen Wsceten, Der feine 
aupergewdhnlicen Gnadengaben jo jorgfaltig verhetmliche. 
Und von dem Augenblicke wurde an Johannes, nad) der Seite 
Der Menſchen hin, offenbar, wie an taujend hetligen Buͤßern 
yor und nach ihm, daf die tibernatirlider Weiſe gereinigte 
Geele auch übernatürliche Gaben und Erleudtungen habe. 
Gin junger Ginfiedler, Namens Moyſes, beftitrmte ihn fo 
lange mit Bitten, die Lettung fetner Seele gu dbernehmen, 
big Johannes nachgab; Das war nun der erfte jeiner Gdit- 
ler, Mehr und mehr famen aber aud) Leute aus der Welt 
mit taufend Noͤthen, Bebdrangniffen und Fragen gu ihm, und 
Yeber ging getroftet ober belehrt ober gefraftigt hinweg. 
Wie groß die Verjuchung yur Berftreuung fein modte, die 
aug bent Verkehr mit fo vielen Mtenfchen hervorging, Jo- 
Hannes überwand fie, indem er ſich ftetS geiſtig gejammelt 
in der Gegenwart Gottes hielt, und es war Unverftand von 
Seiten einiger Ginftedler, welde nod) nicht gu einer fo inni⸗ 
gen BVereinigung mit Gott gefommen waren, dag fie ibn be 
ſchuldigten, er verſchwende feine Seit mit unnagen Geſprä⸗ 
den, um die Gunft und bie Bewunbderung ber Menfden gu 
gewinnen. Dieſe Verkennung ſchmerzte Johannes nicht im 
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mindeften, unb ftatt bie Beleidigung zu empfinden, fablte er 
fic) nur zur griften Dankbarkeit far die liebreidhe Warnung 
verpflichtet, Gr legte fid) aldbald ein ſtrenges Stillſchwei⸗ 
gen auf und beobadhtete es unverbrüchlich waͤhrend eines gan⸗ 
gen Jahres. Diefe Demuth entiwatfnete jene mißtrauiſchen 
Ginfiebler und überzeugte fie, daß Johannes niemals, webder 
redend nod) ſchweigend, feine eigene Ehre jude, fondern nur 
auf Die Verherrlichung Gottes bedacht fei. Sie gefellten fid 
nun zu ben dbrigen Ginfiedlern und Moͤnchen, und We bas 
ten den Johannes, wieder gum Geile der Geelen auf dte 
Anſprache der Menſchen einzugehen. Freundlich und demithig, 
wie er fic) in das Stillſchweigen begeben hatte, unterbradh 
er es nummehr wieder, unb der Ruf feiner hinunlifden Weis: 
heit und jeelenfundigen Erfahrung drang aus den Wifteneien 
des Ginai in bie weite Welt. Johannes galt fir einen 
Mann, auf dem der Geift Gottes rube, und von fern und 
nabe fuchte: man einen fo erleuchteten Rathgeber anf. Und 
fo vergingen viele, viele Sabre. 

Am rothen Meere in Arabien lag das Kofter Ratthu, 
deffen Abt damals ein fehr gottjeliger Mann war, der auch 
Johannes hieß und Der die Tugenden feines grofen Namens- 
bruders am Ginai fo verebrte, bab er Den Wunſch ausſprach, 
bie geiftigen Früchte derjelben gum Nutzen fpaterer Zeiten 
aufbewabrt gu fehen. Der Wht von Raithu bat demnach Jo- 
banned, die Vorjdriften gu ſammeln und an einanber ju 
reihen, welche er vereingelt Denjenigen Seelen gu geben pflegte, 
welche eifrig nach ber chriſtlichen Volfommenbeit verlangten, 
Yohannes antwortete, bad gehe uͤber feine Kraͤfte; er theile 
ben Lenten nur die Rathldlage mit, die Gott ibm eben ein: 
gebe; allein er verftebe nicht gu jdreiben und glaube and 
nicht, daß ein Sünder wie er, berufen fei, als Lehrer fir 
Andere aufgutreten. Der Abt yon Raithu ließ fid) aber durch 
dieſe Weigerung nicht abjdreden, fondern drang nur ym fo 
lebhafter quf die Erfüllung feines Wunſches, und Sohannes, 
Demiithig wie immer, gab endlich nad und verfapte fein bee 
rũhmtes Bud): die Leiter, Dem ex ſeinen Geift und dad ihm 
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feinen Beinamen gab. Gr fdrmeichelte fich aber nicht, etwas 
Tüchtiges geleiftet gu haben oder auf glidlichen Erfolg red: 
nen gu Dirfen, und {dried Dem Abt von Raithu: „Aus Furdt, 
das. gehetligte Sod) des Gehorjams abjuwerfen, den id) im: 
met als Die Wurzel aller Tugenden betradtete, hab’ ich ge: 
than, was icy vermochte. Dod) begweifele ich ſehr, Nüutzliches 
gu Lage gefördert gu haben, weil ich, als etn Schüler der 
id) bin, nur einen unvollfommenen Abrif liefern Fonnte. Gin 
polfommener Meifter, wie Du, wird an dies Werk bie lebte 
Hand legen unb es brauchbar madden.” Yn dreißig Stufen 
hat er dieſe Leiter eingetheilt, auf welcher Der Menſch aus 
ſundhafter Unvollfommenbeit almablid) haber und höher zur 
Heiligkeit emporflimmt, Sede Unvollfommenheit, die ber Menſch 
ausrottet, indem er Die entgegengefebte Tugend fid) aneignet, 
bringt in eine Stufe aufwärts und ndber zu Gott. Indem 
ex mebr und mehr vom Srbdifden gum Himmliſchen ſich er: 
hebt, nimmt die Muͤhe und Traurigkeit, bie anfangs wegen 
Der ungewohnten Anftrengung fehr grog ijt, aud) mehr und 
mehr ab. Wuf der oberften Stufe finbet er Gott und die 
jelige Wonne der Rube in ihm. Auf der erften Stufe: 
Bon der Entfagung bes weltliden Lebens,” ſchreibt Johan: 
ne3: „Die Buritdsiehung von der Welt éft ein fretwilliger 
Hab deffen, was bie Welt lobt und ltebt, und eine Verliug- 
nung der Natur in der Ubfidt, gum Befige fener Dinge zu 
gelangen, die über ber Natur find. Wer immer aus Liebe 
gu Gott und aus Abſcheun vor der Siinde aus ber Welt ge: 
floben ift, bore nicht auf, mit feurigen Thrdnen und dringen: 
Den Geufgern gu bitten, bis Sefus gu thm fommt und den 
Stein der Verhartung vom Herzen waͤlzt, und ben Lazarus, 
bd. h. den Geift, von ben Binden ber Sanden befreit, und 
ben GEngeln befiehlt: Löſet ihn von aller Unrube des Her⸗ 
gens tnd laſſet ihn fret von jeder Rrantheit ber Giinbde in 
bie felige Stille des Geifted eingehen. Wahrlich, diefenigen 
Menfden, welche mit der Buͤrde des Leibes Himmelan yu 
wanbeln ftreben, miffen unaufhoͤrlich Gewalt anwenben und 
vtel Trübſal und manche bittere Stunde leiden, bis fie durch 
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anhaltende Bußtrauer gereinigt, zur godttlidyen Liebe ſich ent: 
flammen. Gie würden fic) aber betritgen, wenn fie diefen 
Dornenpfad ohne erfahbrenen Führer durchwandeln wollten, 
Bei Dem Auszug aus Egypten war Moyſes, bei ber Flucht 
aus Gobdoma war ein Engel ber Fkhrer, Das Leben tm 
Glofter tft nicht Jedermanns Gache und fiir die Cinjamfeit 
taugen nidjt We; aber Dabin muß bas Streben jedes aͤchten 
Chriften geridjtet fein, Dab er vorſichtig unb mit Beihilfe 
eines geiſtlichen Nathgebers priife, welchen Stand und Plas 
er gu wablen habe, ebt er in Der Welt, fo jage id) ihm: 
Thue alles Gute, was du thun fannft; betrüge Miemand, 
hafje Niemand, erhebe did) über Niemand; enthalte did) von 
der Lüge; lebe in Frieden mit Deinem Cheweibe; gib nie 
ein Aergerniß; habe Mitleid mit Dürftigen; trenne did) nicht 
por der Kirche und vom Gottesdienſt: befolgft du dies, wirft 
Du nicht fern vom Himmelretd fein. Ein Mönch aber thut 
feiner Natur beftindig Gewalt an, bewacht unaufhsrilic) feine 
Ginne, fudt Den Stand der Engel im irdiſchen Leibe Dargu- 
ftelen, hat nur dad Göttliche vor Augen, und wabrend feine 
Seele in Bubtrauer lebt, iſt fein Geift von goͤttlichem Lidt 
beftrahlt, Wer in dieſen gwar mühſamen, aber herrliden 
und durch Gott erleidhterten Kampf jid) begibt, ber fo wif- 
fen, Dap er gleichſam in ein läuterndes Slammenmecr fid 
gu ſtürzen bat, wenn er verlangt, dab dad göttliche Liebes⸗ 
feuer in thm entbrennen fol,” 

Bon der vierten Stufe, ,bem feligen und lobens⸗ 
wiirbigen Gehorfam ,” fdreibt Johannes: „Wer durch bas 
geiftliche Gelitbbe das Weltkleid ausgesogen und bas Joch 
Chriſti auf ſich genommen bat, begibt fid) in die Dienftbar- 
Feit bes Gebhorjams, nur um dafiir in die ewige Fretheit ver- 
febt gu werden, und [apt fic, von den Handen WUnderer em⸗ 
porgebalten, forglo8 fiber bas wilbe Meer bes Lebens traz 
gen, Da er in der Abficht, Oemuth gu erlangen und fein 
Heil gu bewirFen, einem Anderen feine Leitung anvertraut, fo 
tft er gleidfam ſchon am Biele bes Guten, des Geiftigen, 
bes Gottgefilligen angelangts benn Gehorſam tit bie voll- 
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fommene BVerldugnung des irdiſchen Menſchen, die Grablequng 
des eigenen Willens, dte Auferwedung ber Demuth, das felige 
Leben der Weltabgeftorbenhett,” Darauf ſpricht er von einem 
Riofter, in welchem er fich einige Beit aufhielt, deffen Abt 
ein ungemein gottfeliger Mann war, der durch Belehrung 
und Beifpiel feine geiftliden Soöͤhne yu einer feurigen Liebe 
des Gehorjams entatindete und ſomit gu hoher Vol Eommen: 
heit fie fibrte, Auf Dem Wege der Selbſtüberwindung, un- 
ter Veitung Des Gehorſams, gelangten viele dieſer Moͤnche 
gu etner wunderſamen Abtödtung. Giner von ihnen hieß 
Abbacyrus, unb Johannes erzahlt von ihm, dap er gleichſam 
die Bielfcheibe aller Verfolgung geweſen und fogar von den 
dienenden Brüdern fo tibel behandelt worden fei, daß fie 
thm nicht felten die nothwendige Nahrung verfagten. ohan- 
nes fragte ihn einſt: „Wie kommt e8 mir, mein Bruder, dak 
Bu fo hdufiq vom Tiſche fortgeſchickt wirft und did) hungrig 
gur Ruhe begeben mupt?” „O mein Bruder,” antwortete 
Der felige Abbacyus, „unſre Vater prifen mich, ob ich fabig 
bin, etn Monch zu ſein. Sm Ernſt gefdhieht das nicht, und 
weil id) thre liebevolle Abſicht ſehr gut fenne, fo ertrage id 
Alles gang leteht und froh. Vor fünfzehn Sahren, bet mei- 
nem Gintritt in das Rlofter, fagten fie mir, daß fie dreißig 
Jahre Diejenigen gu priifen pflegten, welche fic) bem Gebor- 
jam und Der WWeltentfagung widmeten. Und daran thun 
fie recht, Denn ohne PBrifungsfeuer wird bas Gold nist ge: 
{autert.” Nad) awei Jahren wanderte Abbacyrus gum Herrn. 
Da fagte er mit fterbenden Lippen gu Hem Wbte: „Ich danke 
@ott und dir, dap du mich au meinem Hetle beftindig ge: 
prift aft. Sieh, wegen Diefer Urſache bin ich ſeit fieben- 
zehn Jahren fret von allen Verſuchungen bes böſen Feinded 
geblieben,” 

Gin anberer Mind). hieß Laurentius, war ein herrlicher, 
liebenswiirbiger Greis von achtzig Jahren wnd nahm im Rlo- 
fter, wegen feiner Briefterwirde, nad bem Abte ben erften 
Rang ein. Einſt hatte fich die zahlreiche Genoffenfdaft eben 
gur Mittagsmahlzeit niedergelaffen, als der Abt mit lauter 
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Stimme den frommen Priefer, Bruder Laurentins, au ſich 
rief. Diefer ftand eilig auf, verließ feinen Blak, trat vor 
den Tiſch des Wbtes, Enieete nieder, empfing ben Segen wie 
es üblich war, erhob fic) Dann und erwartete, der Abt werde 
thm irgend einen Auftrag geben. Wher ohne thm ein Wort 
zu ſagen, obne nur eines eingigen Blides thn au wirdigen, 
ließ Der Abt ihn vor dem Tiſche ftehen. Oa ftand nun der 
berrlidje Greis mit feinem milden, freundlicen, von Silber⸗ 
locken umwallten Antlip eine vole Stunde vor der gangen 
Rerfammlung. Als man fid) erhob, befahl ihm der Wht wei: 
ter nichts, als Den neununddreifigften Bjalm gu beten, was 
er fogleid) mit groper Inbrunſt that, Spaͤter fragte ibn 
Yohannes: „Was dachteſt du, ehrwiirbdiger Vater, als du fo 
am Tiſche ftandeft?” Laurentius gab zur Antwort: „Ich 
fah in unferm Abt den Herrn Jeſus und glaubte Dem Be- 
feble Gottes, durch unfern Obern ertheilt, nachzukommen. Des⸗ 
halb ftand ich nicht vor Dem Tiſche Der Menſchen, fondern 
por Dem Altare Gottes!, und wabrend id) an ibn meine Gez 
bete richtete, wuchs mein jartliches Vertrauen zu unjerm gott: 
jeligen Abt.“ 

Der Verwalter diejes Mlofters hieß Menas, und war ein 
gang ungewöhnlich begabter Dann, Flug, fanft, demüthig wie 
Wenige, dabet fo gewanbt, dak aud) bas Beitliche unter fet- 
nex Hand gebieh und alle Grider die Rothdurft des Lebens 
in Dem armen Kloſter Hatten. Diefem vortrefflichen Bruder 
gab einft der Abt ohne irgend einen Grund irgend ein Ver—⸗ 
gehen Schuld und lief thn aus der Kirche weifen, Johan⸗ 
nes, der bie Handlungsweife des grofen Abtes gegen feine 
geiftlichen Sohne nod nidt fannte, und Der ganz gewif 
wufte, daß fic) Menas in fener Sache nicht vergangen habe, 
Johannes begab fid) fpdter zum Abte und wollte ihn auf⸗ 
klären über die Unjchuld des Menas. Mild lächelnd unter: 
brach ihn der Abt und ſprach: „Ich kenne ſeine Unſchuld; 
aber ein Seelenführer mug ſich bemühen, ſeinen Zoͤglingen 
fo viel Kronen gu bereiten, als er weiß, daß fie tragen koͤn⸗ 
nen, ſei es durch Unbilden, Schmähworte, Herabſetzung oder 
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Spott. Sd könnte bem Bruder Menas keinen grofperen 
Nachtheil zufügen, als wenn id) thn des himmlifden Lohnes 
beraubte, weldyer ber fanftmithigen Ertragung unverdienter 
Krankurg dereinft beftimmt ijt.” Johannes warf dagegen 
ein, das Geſchlecht Der Beit fet nicht mehr ftarf genug fir 
eine ſolche Strenge, und Viele wiirben fic) deshalb von der 
Genoffenfdhaft trennen, „Nein,“ entgegnete der Wht, „eine 
Seele, welche durch Chriſtus in Glauben und Liebe mit ihrem 
Hirten verbunbden tft, trennt fic) nicht von ihm, befonbers 
dann nicht, wenn er fie von den Wunden ihrer Sinden ge- 
heilt hat, Cine Seele aber, die nicht fo in Chriftus gegriin- 
det iff, um ihrem Führer im unbedingten Gehorjam zu fol: 
gen, würde ohnehin feinen Ruben von ihrem Aufenhalt 
zwiſchen uns haben,” Und er fubr fort, ben Menas mehr 
und mehr gu einem Opfer der vollendeten Abtödtung gu 
machen, Ginft fehrte Menas halbtodbt vor Ermüdung von 
einer Geſchaͤftsreiſe Abends in bas Kloſter zurück, warf ſich 
nad) Gewohnheit dem Abt gu Fuͤßen und bat um die Gnade 
bes Segens. Am Boben hingeftredt ließ der Abt den het: 
ligen Greis, Der ſchon neunundfünfzig Sabre im Rlofter war, 
bid gum andern Morgen ltegen, Dann fegnete er thn gwar 
und hieß thn aufftehen, warf thm aber vor, ein GHeuchler und 
innerlich ungeduldig gu fein. Bur unfdglichen Erbauung des 
ganzen Kloſters ertrug Menas großmüthig eine ſolche Bub- 
uͤbung, und alg Johannes ihn ſpater fragte, ob er waͤhrend 
der langen Beit weder mißmuthig noch ſchlaͤfrig geworden 
fei, entgegnete Menas freundlich, er habe fie dankbar be- 
nugt, um Den gangen Pfalter gu beten. 

Gin angefehbener Birger von Aleyanbdrien melbete fid 
einft um Aufnahme bet dem Wht. Dieſer wollte erproben, 
ob fein weltlicher Vorwitz thn trethe, fuchte thn gu demiithi- 
gen und fprad: „Haſt bu dir wabrhaft vorgenommen, bas 
Joch Chriſti gu tragen, fo will ich, daß du im Gehorſam 
Dich übeſt.“ Iſidor, dies war fein Name, entgegnete: „Wie 
ber Schmied das Eiſen geſchmeidig macht, fo gebe ich mid) 
in Deine Hand.” „Wohlan, mein Bruber,” ſprach der Abt, 
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flehe an ber Kloſterpforte, beuge dein Knie vor Jedem, ber 
aug: und eingeht, und ſprich Dagu: Vater, id) bin ein Suͤnder, 
bitte fir mid)! Sfidor gehordte Dem Abt, wie ein Engel Gott 
bem Herrn gehorcht. Er ftand und bat fieben Sabre an der 
Klofterpforte. Darauf nahm der Wht ihn mit grofer Freude 
unter bie Brider auf und wollte ihn gum Priefter weihen 
laſſen, weil er Sfidor fiir einen fehr vollfommenen Dann bielt, 
Aber Iſidor bat bemithigft, man möge ihn mit einer fo hohen 
Wuͤrde verfdonen und ihn auf dem Plag laffen, der feiner Unz 
würdigkeit gebihre, draußen an der Rlofterpforte, Gerührt 
willigte Der Abt in diefe Bitte; aber mad) zehn Tagen verließ 
Iſidor feinen Platz, nicht um in’s Kloſter, fondern in den Him⸗ 
mel gu gehen, Sohannes hatte einft Sfidor gefragt, in welder 
Seelenverfaffung er fid) waͤhrend fener mibfeligen fieben Jahre 
befunden habe. Iſidor antwortete: „Im erften Sabre war 
mit ju Muth wie einem fiir ſeine Suͤnden beftraften Sclaven 
und bitterer Schmerz erfiillte meine Seele, fo daß td) troftlos 
den Leuten mid) gu Fuͤßen warf. Im gweiten Jahre ſchwand 
die Cribjal vor der Hoffnung, dereinft ben Lohn meiner Geduld 
zu ernten. Sin dritten Jahr aber fchagte td) mid) der 
Aufnahme im Kloſter und aller Gnaden des getftliden Lebens 
gang unwürdig, fenfte mehr nod) bas Herz al8 dad Auge gu 
Boden unb bat flehentlic) die Cine und Ausgehenden um thr 
Gebet fiir mid armen Suͤnder. Und in diefer Stimmung bin 
id) feitbem. immer ruhig und jufrieben auf meinem Platz ge- 
blieben,” Wie rein muß bas Menſchenauge fein, das gu etner 
folchen Selbſt- und Gotteskenntniß gelangt! 

Immer hoher und hdher führt Sohannes nun auf feiner 
Paradiefesleiter und beſchreibt Schritt um Schritt, wie dte 
Kirche, Eraft des thr innewohnenden hetligen Geiftes, ftufen- 
maßig lehrend, übend, reinigend, ftdrfend, ben Menſchen ent- 
fundigt und auf gittlide Weife die Heilung der Todeswun⸗ 
ben feiner Seele bewirft. Bu diefer Enthindigung muß der 
Menſch fic) aber auch felbft befabigen durch die vollfommene 
Bufe. Johannes widmet ihr die finfte Gtufe und nennt 
fie ,eine aweite Taufe, aber burd) Thranen; ein Geridt, das 
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man aber ſich ſelbſt Halt; eine dauernde Whweijung alles 
Troftes; eine fretwillige Oulding aller Trübſal; eine Strafe 
and Verwundung der Seele gum Zweck der Selbftbeberr- 
ſchung. Buße ift Whwendung von der Gide, d. h. von dem 
ganjen, alten ſündhaften Menſchen.“ Das Andenfen bes 
Todes eifert zur Buße an; heiljame Trauer fiber frühere 
Sinden begleitet fie und ihre Wirkung bringt Drei Tugenden 
hervor: Reinheit Der Gedanfen, Geduld in Trübſal und be- 
harrliches Gebet, Indem die Bußſtrenge nach und nah 
Born, Heuchelei, Tragheit, Geig, Wolluſt, Hoffart und alle Lafter 
angreift, rottet fie allmalig die boͤſen Leidenſchaften Durd) Gin- 
pflangung entgegengejebter Tugenden aus, Bon Der lieblichen 
Tugend her Sanftmuth fagt Sohannes auf ber vierund- 
zwanzigſten Stufe: „Vor der Fonne ftrablt das Morgen⸗ 
licht; fo geht Der Demuth bie Sanftmuth voraus, Ganft- 
muth ift jener unveränderliche Zuſtand der Geele, der ſich 
bei Lobreden wie bei Beleidigungen immer gleich ohne Ber- 
mirrung, ohne Unrube, ohne Betrübniß bleibt, Sanftmuth 
verhilft zum Gehorſam und ijt eine Cigenfchaft der Engel. 
ine fanfte Seele wird erlenchtet mit bem Geijt der Cinjidt 
und ift der Gip der Ginfalt, Die einfdltige Seele ift von 
jedem verfehrten, ettlen, überflüſſigen, vorwitzigen Gedanken 
fern; fie gebt aufricdtig und gerade gum Herrn, wie der 
Srhiiter gum Lehrer, Da er fefbft feiner Natur nach einfach, 
phne Bujammenjepung und Beimiſchung ift, jo will er, Dag 
einfache, reine, unverſtellte Seelen fic) ihm nahen. Gelig 
bie Ginfalt, die wir Durd) viele Muͤhen und Kaͤmpfe gegen 
unſere eigene Bosheit erringen; ein tberfdywenglicher Lohn 
ijt thr bereitet, Denn fie bahnt ben Weg gur tiefften Oemuth. 
Schoͤner und vollkommener fay man fie nie, al’ bei jenem 
feligen Paul, genannt der Cinfaltige, Abr verfdhwiftert iſt 
die Untcduld, d. h. jene heitere Stille ber Seele, bie jeden 
bojen Gedanken ausſchließt.“ Ueher die Demuth fagt Jo⸗ 
Hannes auf der fünfundzwanzigſten Stufe, es waren 
einft bie Bater Hes Kloſters auf dem Sinai zuſammen ge- 
Zommen, um fic) über bie Demuth gu unterhalten und was 
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einige Bater gefagt huͤtten, fabrt er an, 3. B.: „Demuth tt 
ein beftandiges Vergeſſen unjerer guten Handlungen. Demuth 
ift die Erkenntniß unſerer Gebredhlidfeit. Demuth ift das 
Gefühl eines zerknirſchten Herzens und bie Verleugnung des 
eigenen Willens. Demuth iſt e8, ſich fiir den leten ber Men⸗ 
ſchen und fir den größten Suͤnder angufehen.“ Dann fept 
er hinzu: , Demuth ijt eine namenlofe Gnade der Seele, ein 
unausſprechlicher Schatz, eine beſondere Gabe Gottes, Chri⸗ 
ſtus ſagt: Lernet von mir, nicht von den Menſchen oder Engeln 
oder Büchern, denn ich bin ſanftmüthig und demüthig von 
Herzen, und ihr werdet Ruhe finden fuͤr eure Seelen. Iſt 
dieſe Königin der Tugenden in unſerer Seele herrſchend ge⸗ 
worden, dann achten wir alles Gute, das wir thun, für 
nichts; dann fürchten wir täglich unſere Sündenlaſt zu ver⸗ 
größern; Dann erregt die Fülle Der Gnaden, die uns über—⸗ 
ſtrömen und deren wir unwürdig find, bie Beſorgniß vor 
ewiger Strafe in uns; dann empfangen wir mit offenen 
Armen jede Kränkung und jede Schmach, weil ſie Arzeneien 
für unſere Seelenkrankheiten der Hoffart und Ehrſucht ſind; 
dann werden mir uns nicht blos Sunder nennen, nicht blos 
im Herzen uns dafür halten, ſondern uns freuen, daß die ganze 
Melt uns dafür halt. Die Demuth iſt ein göttlicher Schutz 
und Schleier, der unſere guten Werke und Tugenden verbirgt, 
um ſie unfern eigenen vorwitzigen Augen gu entziehen. Die 
Bue wedt uns auf; die hetlige Trauer klopft an die Him⸗ 
mel8pforte; bie Demuth Hffnet fie. Dieſe Tugend éft e8 
allein, welthe fein Denfel nachahmen Fann. Machte die Hof= 
fart aus Engeln Damonen, fo ijt fein Bweifel, Dag die Dez 
muth aus Daimonen Engel madjen finne, Wer fich beeifert, 
bem feindliden und ftirmifden Meere ber Hoffart gu ent: 
rinnen, Der wird alles ausdenken und thun, wird Gebet und 
Thranen anwenben, bis er mit gbtttider Hilfe in unanſehn⸗ 
licher LebenSart bas Schiffden ſeiner Geele in hen ſtillen 
Haken Ser Rube, in bie Demuth Lenk; und iſt er hort ange: 
[angt, fo wird er, wie der Zoͤllner, fir alle abrigen Sünden 
leicht genug than. Demuth ift die Thüre ded Himmelreiches, 
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welde Alle hineinlapt, die fic thr nahen, Durch fie ging, 
glaube ich, Der Herr ſelbſt hinein. Ohne Prophesethungen, 
Extafen, Beichen und Wunder haben Viele das Heil erlangt; 
allein ohne Demuth fann Niemandb gum Brautfeft mit bem 
gdttlicben Brautigam eilen. Wer dieſe Stufe erftiegen hat, 
faffe Muth und Vertrauen, denn er hat Shriftus nachge⸗ 
ahmt.“ 

Von Klarheit zu Klarheit ſteigt die gereinigte Seele auf. 
„Denn wo immer Gott, der über die Natur iſt, gegenwärtig 
ift und wirkt, dort pflegt aud) ſehr Vieles gewirkt gu wer- 
den, was über die Natur iſt.“ Und eine ſolche Wirkung, 
die aus göttlicher Erleuchtung entſpringt und die mit ihrem 
Licht Das zu erleuchten vermag, was in Anderen dunkel iſt, 
iſt „die Gabe der Unterſcheidung“, die auf der ſechs und⸗ 
zwanzigſten Stufe liegt und die Johannes fo erflart: 
„Die Unterſcheidung tft und wird erkannt als zuverläſſiges, 
wahres Verſtehen des göttlichen Willens, zu jeder Zeit, an 
jedem Ort, in jedem Geſchäft. Dieſe Einſicht haben nur 
Die, welche rein ſind dem Herzen, den Worten und dem Leibe 
nach; denn nichts tribt und verwirrt ben Geift fo ſehr, als 
unreine Begierden, Gebanfen und Werke, Wer den Willen 
Gottes fennen lernen will, muß guvor den feinigen abtdbdten, 
fich felbft verldugnen, mit Glauben und Ginfalt beten, die 
Pater und Brider findlid) um Rath fragen. Cin von aller 
finnlichen Begierbe befreites Gemüth fieht Himmliſches. Ein⸗ 
famfeit, Stillſchweigen und beftandige geiftige Wachſamkeit 
geben ber Geele eine Rube, in welder Betradtung und Ge- 
bet gedeihen. Viele haben ſchon in einem Augenblid durch 
bie vollkommene Reue Nachlaffung der Sinden erlangt; 
allein nod) Niemand tft ploplid) gur höchſten Geelenrube ge- 
fommens denn das fordert Seit und Arbeit und eine beſon⸗ 
bere Hilfe Gottes, Cin Liebhaber der einjamen Geelenrube 
bringt in Die Tiefe ber gittliden Geheimniffe, wohin Fein 
gerftreuter und begierlicher Weltling gelangt, nur Dann, wenn 
er guoor bas Braufen und Stürmen der Leidenfdaftsfluten 
unb ber Damonen gehirt, gefehen, befampft hat. In ein: 
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famer Rube vernimmt unſer Obr grofe Oinge vom Herrn, 
Das beftatigt der heilige Apoftel Paulus, der vielleidt nie 
geheime und unausſprechliche Dinge vernommen haben wiirde, 
wenn er nicht nach fetnen Raimpfen in bas Paradies, als den 
Ort etnjamer feliger Rube, entsidt worden wire. Wer ein: 
fam lebt, bedarf des Schutzes und ber Tugend eine3 Engels; 
denn einjam leben beift: in immerwaͤhrender Anbetung vor 
Gott ftehen, Oeshalb ift ber wahre Cinfiedler dads Bild 
eines trbdijden Engels, Bum Fall fommt er nur durd Un⸗ 
terlafjung des Gebetes, Das Gebet ift feiner Natur nach 
ein vertraulider Umgang und die Vereinigung des Menſchen 
mit G@ott*). Hinfichtlid) feiner Kraft und Wirkſamkeit ift 
e8 Die Nahrung aller Getfter, die Quelle aller Tugenden, 
Der Brunnen ber gottliden Gnaden, die Erleuchtung aller 
Seelen, ber Vorgeſchmack zukünftiger Herrlichkeit. Das Geez 
bet iſt eine heilige Gewalt, die man Gott anthut. Die 
Frucht des Gebetes iſt Ueberwindung der Leidenſchaften und 
aller Feinde unſers Heiles. Sei immer ſtarkmuͤthig in dei⸗ 
nen Kaͤmpfen und nie muͤde und nachlaͤſſig; rufe beſtaͤndig 
den himmliſchen Koͤnig um Hülfe an, und du wirſt Gott in 
deinem Gebet gum Lehrer haben, Wir können die Sehkraft 
durch Feine Belehrung uns aneignen, weil fie eine Dtitgabe 
ber Natur iſt. So auch tft in Der Wiffenfchaft des Gebetes 
Gott ſelbſt unfer Lehrer, der dem treuen Beter bas Gebet 
eingibt.“ 

In Folge der Befreiung von allen Leidenſchaften ſteigt 
Die Seele über ſich ſelbſt empor „zur ſeligen Stille bes Gei⸗ 
ſtes, zum irdiſchen Himmel“, wovon Johannes Climacus auf 
der neunundzwanzigſten Stufe ſagt: „Siehe, auch wir, 
obwohl ſelbſt im tiefſten Meer der Unwiſſenheit, und in der 
Finſterniß der Verwirrung und Unruhe, und im Schatten 
dieſes Todesleibes liegend, haben uns erdreiſtet, von dem irdi⸗ 
ſchen Himmel zu reden. Denn die Stille des Geiſtes halte 


*) Der heil. Nilus ſagt: „Das Gebet iſt eine Erhebung des Gei⸗ 
ſtes zu Gott.“ 
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id für nichts anderes, als far den Himmel bes Geiftes im 
Gergen, Und wie die Sterne die Sierde bes Firmamentes 
ſind, fo find die Tugenden die Bierden biefes Himmels. 
Wer fein Fleifdy von jedem Makel des Berderbend gereinigt, 
und alle Ginne bem Geift unterworfen, und den Geift kber 
bie ganze Schöpfung und alle Raturfraft erhoben, und die 
Seele felbft vor Gottes Angeficht geftelt hat: der iff gelan⸗ 
bet im Bimmlifden Hafen v or ber Auferftehung bes Leibes 
umd genteft bie Wonne der Entzückungen in bem Himmel, 
Der Betrachtung Gottes. . Diefe Stille bes Geiſtes hatte der 
heilige Antonius, der ba fagte: „Ich fürchte Gott nicht; th 
liebe thn.” atte ber beiliga Ephrem, der Syrer, Der da 
fagte: Laß ab von mir, o Herr, mit deinen Gradenftrsmen, 
Wes Feine Furcht mehr hat und fein BVerlangen nad geiſti⸗ 
gem Genuß, iſt entiweder gang aufgeldft in Die Rube ber gott 
lichen Liebe, oder er ift, der Seele nach, todt. Wer in jenet 
Stille bes Geiftes ruht, lebt nicht felbf mehr, fondern Chri 
ſtus Iebt in ihm. Aber die Brone be Sieges beſteht nicht 
aus eimem koſtbaren Stein, und fo wird die Stille des 
Geiſtes nicht vollendet, wenn auch nur cine Tugend vernad: 
laͤſſigt wird,” 

Sit einem fo gereinigten Gemüth wirken nun ungehindert 
bie Tugenden Glaube, Hoffnung, Liebe, durch weldje der 
Menſch aur höchſten Stufe der GHeiligkeit, fogar dem Leibe 
nach, geführt wird und in fic) bas göttliche Chenbild wieder 
herſtellt. Gr it reins min ruht er in Gott, nun ift er Herr 
Der Natur, Denn mis dem Glauben kann er Alles thun und 
unternehmen; mit der Hoffnung Ales befeftigen und befiegen; 
aber bie Liebe, die ifrer Natur und Beſchaffenheit nad eine 
Aehnlichkeit mit Gott ift, infoweit Sterblice fie erreichen 
können; bie Liebe iff mddhtiger als ber Glaube und ftarfer 
al die Hoffnung, denn fie wird Gott genannt.“ €k Joh. 4.) 
wBett ift die Liebe,” 

Bu welder Rube ber Seele muß er ſelbſt, der tiefe, er⸗ 
habene, heilige Mann gelangt fein, um ein ſolches Werk ab- 
kaſſen gu fénnen! Wie muß er eingegangen fein tn be Stille 
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Des Geiſtes, um bie Einſprache des gitilichen Geiſtes fo zu 
vernehmen! wie in bie Heiligheit, um die Wege aur Heiligung 
fo gu Beleuchten! wie in die Giebe, um bad Werk der gitt- 
lichen Liebe, die Erldfung und Entfindigung be Menſchen 
fo von der Wurzel bid gum Gipfel auseinander zu falten! wie 
in Die Kindſchaft Gottes, um mit einem fo demüthigen und 
fo glihenden Verfangen an der Musbreitung bes Reiches Got- 
ted in ben Seelen gu arbeiten! Buf ihn find zwei feiner ſchö— 
nen Gentenjen anguwenden: „Die Stille des Gelftes, die 
Liebe und die Aufnahme gum Kinde Gottes, unter'cheiden fic 
nur Dem Namen nad von einanders im Grunbe find fie 
Gines und daffelbe, fo wie bas Licht, bas Feuer und die 
Flamme cine Ratur und Wirkung, aber thre beſondere Be- 
nennung haben.” Und: „Der Urfprung und die Mutter ber 
Stille des Geifted tft Gehorſam aus Demuth,” 

Mit feinen wunderbar ſchönen Ausſprüchen und Sentenzen 
liefen fid Bogen füllen. Deshalb fol nur nod eine eingtge 
hier Blak finder, „Die Vorfehung Gotted zeigt fich an all’ 
feinen Geſchöpfen; die Hilfe Gottes an allen ghiubigen Chri: 
ſten; Die Barmherzigkeit Gottes an feinen befondern Dienern; 
Der Toft Gottes an Denen, die Jha lieben.” 

Außer diefer heiligen Letter tft nod ein kleines Werk von 
Johannes Climacus vorhanden, ein Schreiber an den gott: 
feligen Abt von Naithu, das er „Hirtenbrieſ“ nennt, wortn 
er ihm die Pflichten eines geiftlichen Hirten gegen feine Heerde 
entwickelt und an's Herz legt. „Du bift von Gott gerettet,” 
tuft er bem frommen Abt gu, „wohlan! fo rette du aud) An⸗ 
bere, Dr felbft Sift vow Chriſtus ber Todesgeſahr entrifjen, 
fo entreiße aud Andere ber Gefahr, die in ben Dod ſtürzt. 
Pies iff das große Amt, bas Gott dir und Denen, die den 
Geift dazu haben, tibertragen hat; ein Amt, das alle Thaten 
und Werke ber tugendHafteften Sierblichen übertrifft: ein 
Genoſſe und Mitarbeiter Jeſu Chriſti gu werden und durd) 
deinen Bifer, beine Gorge, bein Feuer, deine Liebe, dein Ge- 
Het bas verlorene S&iffein aufzuſuchen, zur Bupe es anzu⸗ 
kerten und als cin reines Opfer es Gott darzuftellen. Reine 
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Gabe ift Ihm angenehmer, als wenn wir eine gerettete Geele 
vor feinen Thron führen. Die ganze Welt ift nicht fo viel 
werth, al8 eine eingige Geeles denn die Welt vergeht, aber 
Die Seele ift unfterblid) und ewig.” 

Ym Jahre des Heiles 600 zählte Sohannes Climacus 
fünfundſiebzig Sabre ſeines Alters, von denen er bereits fed: 
gig in ber Gindde zugebracht hatte. Da war der Ruf feiner 
Heiligkeit durch fein Leben und feine Schriften, die gleichmaä⸗ 
fig von gittlider Weisheit leuchteten, fo hod) geftiegen und 
jo allgemein verbreitet, Daf er einftimmig gum Wht des Klo⸗ 
flers auf Dem Sinai, und gum Vorfteher fammtlider Moönche 
und Ginfiedler im ganzen Lande Arabien gewabhlt wurde. Mit 
heiliger Furcht untermarf er fid) dieſer Wuͤrde, die in einer 
ſchweren Beit auf ihn fiel. Arabien und das benachbarte 
Palatina litten eine furdhthare Hungersnoth. Der Himmel 
war wte verdorrt; feine Wolfe lofte fic) in Regen auf; ent- 
ſetzliche Dürre raubte bem Boden feine Fruchtbarkeit; die 
Volker verfdmachteten vor Elend, Moth unb Krankheit. Sn 
agen ber Tribjal wenden fic) die Betrübten hülfeſuchend 
immer an bie hervorragendfte Erjdeinung ihrer Tage; dad 
war Johannes Climacus. Fir einen Moyſes, gu dem Gott 
ſprach, hatte er ſchon laͤngſt gegoltens mun follte er aud) ein 
Elias werden und nicht nadlaffen mit Gebet, bis Gott die 
Plage Der Diirre aufhören laſſe. Unb es gefiel Gott die 
Fürbitte ſeines treuen Dieners ſchnell gu erhören; gebeihlide 
Regenſtröme befruchteten weit und breit die erſtorbenen Land: 
ſchaften. Zugleich ſchrieb Gregor der Große, der heilige 
Papſt aus dem Geſchlecht der Anicier, am den heiligen Abt, 
empfahl ſich ſeinem Gebet und ſchickte ihm betraͤchtliche 
Geldſummen fir bas Pflege- und Pilgerhaus am Fuße des 
Sinai. 

Johannes hatte zitternd wegen der ſchweren Verantwor⸗ 
tung vier Jahre die Buͤrde ſeines Amtes getragen und deſſen 
Obliegenheiten in großer Vollkommenheit erfuͤllt. Nun aber, 
im Vorgefuͤhl ſeines baldigen Todes, wuchs fein Verlangen, 
ſeine letzten Tage fern von jeder Sorge um Zeitliches zu ver⸗ 
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Ieben und feine geiftliden Sohne gdnnten ibm die ftille Vor- 
bereitung anf feinen Heimgang. Gr legte fein Amt nieder 
und 30g fich in feine liebe Ginfiedelet gu Thola gurid, Mit 
unausſprechlicher Freude und neuem Gifer ergab er fic bem 
Gebet. Diefe felige Freude, in die Liebe Gottes gleichfam 
verloren und in dte Wonne der Vereinigung mit dem Biel . 
feiner langen Gebnfudyt verjenft gu fein, ftrablte aus feinem 
Antlitz. So ward Moyjes von bimmlifdem Glanze umflof- 
fen, al8 er gewürdigt war, Gott den Herrn gu fdauen. Und 
jo ging Johannes Climacus am 30. Maͤrz 605 in die Ewig⸗ 
Feit hinuͤber. Dieſer heilige Patriard chriftlicher Wscefe, 
Diefer erhabene Sionswaͤchter des Kloſterlebens, diefer Apoftel 
des Standes der Volfommenheit, war ein Beitgenoffe des 
Manned, der ſechs Jahre nad jeinem Tode auftreten und 
Die Welt verwiiften follte durch die Lehre: C8 ift Ein Gott 
und Mahomed ijt fein Prophet, 
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Die Töchter der Grachen. 





Das vierte Jahrhundert begann im Purpur des blutigen 
Martyrerthums, welches die Verfolgung Kaiſer Diocletians 
fiber bie Chriſtenheit verhäͤngte; und es endete im Lilienweiß 
des unblutigen Martyrerthums der heiligen Asceſe, welchem 
die Blithe der Chriſtenheit aus Liebe zur Nachfolge Jeſu 
ſich hingab. Der Gott am Kreuz und der Gott in der Cu: 
chariftie bilbete den Mittel- und Lebenspunkt dieſer beiden 
Martyrien. Gein heiliged Leiden, wie feine heilige Verde 
mithigung, wollte Gr fortgefebt ſehen in ben begnabetften 
Gliedern feines myftifden Leibes. Der Orient mit den Vor- 
gtigen eines warmen Climas, eines heitern Himmels und mit 
Der Gigenthimlichfeit groper Landerftreden, deren Befchaffen- 
Heit des Bodens nur foldjen Anfiedlern lodend iff, welche den 
Erwerb yon Geld und Gut nicht als dte oa tase ihres 
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Lebens betrachten: ber Orient bot bie äußeren Bedingungen 
am reichlichſten, unter denen. fid) Dad adcetifdhe eben, modte 
es ein anachoretifches ober ein gemeinſchaftlich kloͤſterliches 
fein, grofartig und etnflufretd) entfalten konnte. Ueberdies 
Katte ber Orient nod einen uͤbernatuͤrlichen Sauber: ex war 
bie irbifche Heimath. bes menſchgewordenen Gottes. Yar het: 
Higen Gand, wie bas glaubendsftarfe Mittelalter fo ridtig 
Talaftina nannte, war „die Gonne der Geredtigkeit” aufge- 
gangen und ihre Strahlen lodten und gogen gu den Stitten 
bes Morgenlandes hin, auf denen fic) theils die wunder⸗ 
pollen Gebheimniffe bed chrifttichen Glaubens gugetragen, theils 
bie Greigniffe begeben Hatten, welche ihn vorberetteten oder 
mit ibm in Bujammenbang ftanden, Eine der angtehendften 
Stätten in diefer Beziehung war Egypten. Dahin gogen 
bie Minder Iſraels einft fo freudtg mit ihrem Patriarden 
und ließen e8 fic) wohl fein, bis die frembden Herrjder ihnen 
bas Yor) ber Sclaven auf die Schultern malgten, Und er: 
legen waren fie ber Mühſal und ben Nothen, wenn nicht ein 
Gottgeſandter fie durch taujend Beiden ber Wunderfraft Gottes 
gerettet, und durch neue Drangfale und Kämpfe geldutert, der 
erften Heimath gugefiihrt hatte. Wher die Knechtſchaft in 
Egypten, und ber Bug durch die Wiifte, und die Rückkehr 
tn’3 gelobte Land waren nicht blos geſchichtliche tntereffante 
Thatſachen; die chriftlidhhe Seele erfannte gugleich in ihnen 
bie Wege und bie Sdhidfale ihres eigenen Lebens und fand 
in dieſer Erkenntniß einen unerſchöpflichen Sto gu heilſamer 
Betradtung und einen glifenden Sporn gu nothwendiger 
Radheiferung. Und nad) Egypten ging in ber Fille der Zei⸗ 
ten Der menjdgeworbdene Gott, der himmliſche Flüchtling, dad 
arme verfolgte Rind Jeſus; ging von bem Chron der heilig⸗ 
ſten Dretfaltigheit in die Krippe von Bethlehem, unb ans der 
Krippe in die Wilfte bes fremben Egyptens; denn „die Bi: 
gel haben wohl Nefter und bie wilden Thiere wohl Höhlen; 
aber Gr hat feine fidhere Stitte, um fein bedrohtes, heiliges 
Haupt gu betten.” Lteblich erzaͤhlt bie Legende: fo wie fein 
kleiner Fuß ben egyptifden Boden betreten habe, feten alle 
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Goͤtzenbilder, an denen dies Land reider dens irgen’ eines 
war, wile vom Bip getroffen gufammengefradht und zerſchmet⸗ 
tert hingeftiirgt. Aber die chriſtliche Seele febnte fich, die 
Wüſte and bie Fremde gu theilen mit dem Gott ihres Her⸗ 
zens, deſſen gnadenvolle Erideinung aud dieſes Herzens 
Goͤtzenbilder in den Staub geſchmettert hatte. Gerade Egyp⸗ 
fen war dm Schluſſe bes Jahrhunderts gleichſam ein myſti⸗ 
ſcher Garten, in welchem die dhriftliche Asceſe in zahlloſen 
„Lilien unter den Dornen” maffenhaft bhibte. Schriftſteller 
wie Palladius, Rufinus, Caffian, welde damals Egypten be 
reiften und fic jabrelang dort aufhielten, um ang bem Um⸗ 
gang mit heiligen Mannern einen heiligenden Ginflug auf 
fich felbft hinguwenden, geben Bablen an, tiber welche man 
ſich faft entfebt, wetl die bem ibealen Element abholde Rid: 
tung ber Gegenwart an einen gar Ddiirftigen Maßſtab ge- 
woöhnt hat. Damals aber war die ideale Ridtung die vor- 
herridende in der chriftlichen Welt, Dazu kamen auch gez 
wiffe dubere Strimungen der Beit, welche viele Seelen ergrif⸗ 
fer. und ihnen im Frieden der Belke einen Gafen erdffneten, 
ber gegen drohende lUngewitter Sdmb gewaͤhre. Der Ans 
Drang Der barbarifdyen Vdlfer von Nordoften her gegen das 
alte Rimetreidy, Das Kaiſer Theodoſtus ber Große mühſam 
in feiner fvdftigen Hand zuſammenhielt, erfillte alle Gemé- 
ther mit etner unbeftimmten Vorahnung vom Umftur der 
alten Weltordnung. Es madt ſich hdufig am Schluß der 
GEpoden und auf der Schwelle welterſchuͤtternder Creigniffe 
ein allgemeines dumpfes Unbehagen bemerklich, eine Schwuͤle 
der geiſtigen Atmoſphaͤre, wie ſie ſich in der phyſiſchen vor dem 
Ausbruch eines Erdbebens kund gibt. Jeder ſpürt eine gewiſſe 
Unſicherheit in den beſtehenden Verhaͤltniſſen und ſucht 
irgendwo ſich ab: ober anzuſchließen ober auf einem feſten 
Punkt fier gu ftellen. Nur gang oberflaͤchliche Gemither, die 
gang und gar in bie Aeußerlichkeiten der Oinge gerfloffer finb, 
merfen nidts davon, ober nur gerade genug, um nod) begier: 
lidyer nad bem Genuf oder Beſitz Der Scheingiiter au werden, 
bie thnen vielletcht balb verloren gehen ſollen. Sonſt find died 
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Augenblide, in denen oftmals Leichtſtinnige nachdenkend wer- 
Den und Denfende fic) ernfteren unb hoheren Dingen zuwen⸗ 
ben; die tiefften Gemither aber aus ganzer Geele das Cwige 
und Himmliſche ergreifen, jo daß fie durch den Verluft des Ver- 
gingliden und den Umſturz des Irdiſchen nicht verarmen, fon- 
bern bereicert werden. Gin folder Ginn fanb in der Ent 
fagung der Belle einen Punkt, ber thm zugleich Stütze und 
Aufſchwung bot. Trieb einerfeits der Sturm, der aud der 
Welt herüber drohte, in dte kloͤſterliche Stille, fo war anderer⸗ 
jeits ber Unfriede, ben Harefien in ber Kirche ſelbſt ftifteten, 
ein Grund, daß fid) ſehr viele Glaubige von allem Streit der 
Parteten in miglidhfter Ferne au halten fuchten, um Den unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerz des Bruderswiftes im Schoß der überna— 
türlichen heiligen Mutter nicht vor Augen gu haben oder wohl 
gar in ihn hineingezogen zu werden. Endlich auch wiederholt 
ſich hier die allgemeine Erfahrung, daß nicht alle Seelen in 
reinſter Abſicht, ſondern vielmehr durch gemiſchte Beweggruͤnde 
zum Heiligſten hinzutreten. Wie zur Zeit Kaiſer Conſtantins 
die Heiden in Maſſen aͤußerem Antriebe folgten und ſich ohne 
chriſtliche Geſinnung zum Chriſtenthum bekannten: ſo wurden 
auch jetzt manche Chriſten nicht durch den heiligen Geiſt zum 
Anſchluß an das Kloſterleben bewogen, was aus der rohen un⸗ 
geiſtlichen Einmiſchung mancher Moͤnche und Aebte in religio⸗ 
fer Differenzen zur Geniige hervorgeht. Dieſe Erwaͤgungen 
werden die Zahlen, welche Palladius und Caſſian geben, min⸗ 
der fabelhaft erſcheinen laſſen. 

Palladius ſagt: Damals waren Kloſter in allen Gegenden 
Egyptens, die aͤlteſten in der untern Thebais, unfern vom 
rothen Meer, auf den Bergen Colzim und Piſpir, Griindungen 
des heiligen Antonius, Dort lebten die meiften feiner Singer 
und thre Sabl belief fich auf fiinftaujend, Gine andere Ge 
nofjenjdaft von tauſend Moͤnchen regterte der hetlige Sfidor 
nad) einer ſehr ftrengen Regels die Klauſur wurde fo genau be- 
obadtet, daß man Niemand hineintreten lies, der nicht mit 
dem Entſchluß fam, innerhalb derjelben fein Leben gu beſchlie⸗ 
fen. Bei Antinopolis beftanb eine Genoſſenſchaft von zweitau⸗ 
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fenb Minden, die gum Bheil al3 Anadoreten in Hshlen und 
Bellen gerftreut lebten. Aber die größte Merkwürdigkeit der 
untern Thebais war die Stadt Oſyrinchis, denn fie war jo gu 
fagen von Moönchen bevdFert, indem deren Zahl groper, als 
Die der iibrigen Ginwohner war, Kldfter bilbeten die Mehrzahl 
ber Gebdude und außerdem wohnten nod) Moönche auf den 
Thoren und Thuͤrmen der Stadt. Tag und Nacht hirte man 
das Lob Gottes in Pjalmen und Hymnen erjdhallen, denn zehn⸗ 
taufend Monde und noch mehr gottgeweihte Sungfrauen erga- 
ben fid) mit heiligem Gifer bem Gebet. Die ibrige Bevoͤlke⸗ 
rung war unvermifdt mit Heiden und Ketzern rein und gut 
Fatholifd und jo ergeben den Werken der Barmbergigkeit, dab 
Die oͤffentlichen Behoͤrden an den Stabdtthoren Wachen auf- 
ftellten, welche Die Ankunft von armen Reiſenden, Fremblingen 
und Pilgern gu erfpdben und anjuzeigen hatten, damit man fie 
gleich mit aller Gaftfreundjdhaft empfangen finne, In der 
obern Thebais befand fic die Schöpfung des heil. Pachomius, 
Tabenna, mit feinen Tochterklöſtern. Der heil. Hieronymus - 
erzablt, die Tabennafioten hatten eine ungeheuere Congregation 
gebildet, welche fic) alljaͤhrlich zur gemeinſamen Oſterfeier bid 
gu fünfzigtauſend vereinigt batten. Sm eigentliden Egypten 
lag Nitria mit feinen finftaufend Moͤnchen und jene Cindde, 
welche man Die Bellen nannte, weil ungefahr fuͤnfhundert Ein⸗ 
fiebler fie bewohnten. Ueber die Wüſte Scete, die an Lybien 
grengte, finden fid) feine Bablen, obwohl Cafftan fic) eine 
Beitlang dort aufhielt. Jn und um Alegandrien befanden 
fic) zweitauſend Mtindes bet Arſinoe, Canopus, Pelufium 
Tauſende. Bei Heliopolis, bem heutigen Dorf Matariah, 
wo ein wunderfdhdner Obelisf von bem alten Gonnentempel 
nod) übrig geblieben ift, lebten finfhundert Mönche unter der 
Führung des heil. Apollonius. Sie muften immer weiß ge- 
Eletdet fein, um ſchon durch ihr Aeußeres an die nothwendige 
Reinheit ber Seele gemabhnt zu werden, und um dieſe gur 
höchſtmoͤglichen Lauterkeit gu erheben, rieth Apollonius ſeinen 
Jüngern die taͤgliche heilige Communion an. Palladius gibt im 
Jahre 395 die Geſammtzahl der egyptiſchen Moͤnche auf 


76,000 und bie ber Nonnen anf 20,700 an. Der heil. Pa: 
chomius guerft hatte feiner Schweſter Regeln fir weiblide 
Genoffeafchafien aufgeftellt, welche fidy ſehr bald verbreiteten 
und mit ben mannlidjen wetteiferten in Abtödtung, Arbeitjam- 
feit, Demuth und Andacht. Sie hielten ftrenge Klauſur und 
berfchritten fie nur am Gonntag, um im Gotteshanfe die 
beilige Communion gu empfangen. Giner folden Genoffen: 
ſchaft ſtand die Abtiſſin Talida por, die achtzig Sabre im 
Kloſter lebte. Ihre Sungerinnen hingen mit fo beiliger Bu: 
neigung an ihr, daß die PB forte des Kloſters nie verſchloſſen 
und bennod nie von einer eingigen gedffnet wurde. inter 
dieſen Sungfrauen befand fid) Taor. Gie war von einer fo 
unbeſchreiblichen Schoͤnheit, daß die froͤmmſten und gottfelig- 
ſten Maͤnner ſie nicht ohne Bewunderung anſehen konnten. 
Um dies zu vermeiden, verließ ſie nie ihr Kloſter und wenn 
ſich die Genoſſenſchaft zur Feier der heiligſten Geheimniſſe 
begab, verzichtete Taor auf dieſes Glad und blieb einſam im 
Gebet, vom Auge Gottes allein geſchaut. Dieſe Nonnen be- 
trachteten Krankheiten als den groͤßten Gegen. wegen der 
Uebung in der Geduld, und bedienten ſich darum nie der 
Arznei. Ihre Klöſter fielen ebenſowenig als die der Moͤnche 
den Einzelnen oder Der Bevölkerung bes Landes aur Laſt. 
Ihr Hauptnahrungsmittel, Gemüſe, bauten fie in ihren Gär⸗ 
ten, Die Baumwolle gu ihren Gewandern ſpannen und webten 
fie felbft, und mitt der Unfertignng verfchiebener Handarbei- 
tert verbienten fie fo viel, Dag nicht nur die Koſten ihres 
Unterhalted beftvitten wurden, fondern daß fie anh nod AL 
mofen fpenden, namentlid) in Kriegszeiten arme Gefangene 
loskaufen fonnten. Ge war ef, mehr oder minder, im gan 
zen Morgenland. 

Ym Abendland geſtaltete ſich bas ascetiſche Leben anders, 
weil es ſich unter anderen Verhaͤltniffen entwickelte. Es hat 
fun einmal ſeinen Urſprung im innerſten Kern ded Chriſten⸗ 
thumes und kann nirgends fehlen, wo bie ganze Fülle und 
Tiefe des chriſtlichen Weſens begriffen wird. In Rom, in 
dem Mittelpunkt der geſammten Kirche und beſonders der 
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gangen abendlandijden Welt, wurde das ascetifche Leben fett 
ben erften Anfingen bes Chriftenthumes von eingelnen Indi⸗ 
viduen im Kreiſe ifrer Familie und mit Beibehaltung welt: 
licher Beziebungen geibt. Die Verfolgungen, die Leiden, die 
Schickfalswechſel, die Zerwürfniſſe mit Verwandtſchaft und 
Freundſchaft boten der Entſagung einen fo weiten Gptel- 
raum, daß bie. Rrdfte nur eben hinreichten, um thn auszu⸗ 
filler. Aber als im Anfang des vierten Jahrhunderts das 
Shriftenthum mit den Raifern gur Herrfchaft fam und diefe 
Herrſchaft ihre Schattenſeite in ber Verweichlichung, Citelfeit 
wnb Hoffart ded Lebens hatte: ha bilbete ſich bie ascetifdye 
Richtung um fo beftimmter aus, ald fie den erhabenen Schwung 
ber chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre ſowohl dem heid— 
nifden, al8 audy bem oberflaͤchlich-chriſtlichen Unweſen gegen: 
uͤber aufredht gx halten und gu vertreten hatte. Der große 
Licht: und Feuergeiſt bes Jahrhunderts, Athanafius der Grofe, 
ber, wobin ex aud) fommen modhte, wie Die Sonne eine Fale 
von Warme und Erlkenchtung verbreitete, regte and in Rom 
bie Sunken zu Hellen Flammen an, Seine Verbannungen 
murden AWpoftolate, feine Retfen Miſſionen ber hoͤheren chriſt⸗ 
lien Vollkommenheit. Als er vor feinen Feinden aus Alexan⸗ 
drien gum Bapft Inlius floh, begletteten ihn zwei egyptiſche 
Monche, die als Mufterbilder bes ascetiſchen Lebens gelten konn⸗ 
ten. Ammonius hieß ber eine, So gang war fein imnerftes Weſen 
bem Géttlichen gugewenbet und vom Verlangen nach himmliſchen 
Dingen entyindet, daß nichts Irdiſches feinen Blk gu feffeln 
vermochte. Wie ein Blinder, ber an ben hiheren Bildern 
einer feligen Welt fid) labt und es nicht merft, daß jeine 
Augen fir die Schönheit ber Erde geſchloſſen find: fo ging er 
zwiſchen den Herrlidfeiten Roms umber, ohne fie gu beachten. 
Der andere Wind hieß Iſidor und die Lauterfeit feiner 
himmliſchen Geele, die fick) gugletd in begaubernder Freund⸗ 
lichkeit und Betliger Wetsheit kund gab, nahm die Roͤmer fo ein, 
Daf fogar bie Heiden ihn liebten. So fpiegelte fic) die Hetligkeit, 
d. h. bie Vereintgung der Seele mit der ewigen Liche, in biefen 
gottfeligen Mannern zugleich erhaben und anmuthig ab, und 
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flößte eine gewiffe Buneigung gu einem Stanbe ein, der ſolche 
GSeelen entwidelte. Den Eindruck, ben dieſe beiden Maͤnner 
durch thre perfonliche Erſcheinung machten, verſtaͤrkte Atha: 
naſius durch ſeine Berichte über das Mönchsthum in Egyp— 
ten, die er ſpaͤter in ſeiner Lebensbeſchreibung des heil. An⸗ 
tonius zuſammenfaßte. Er ſtellte darin ein Vorbild fir die 
Asceſe auf, zeigte den Weg zu demſelben und die Regeln, 
nach denen der Weg zu durchwandeln ſei, und zuͤndete damit 
ein Feuer heiliger Liebe in unzaͤhligen Herzen an, welche bis 
dahin keine Nahrung fuͤr dieſe lautere Flamme gehabt hatten. 
Yn dem üppigen Mom waren bisher die Mönche theils unbe⸗ 
kannt, theils verachtet geweſen; denn in Rom ſtand damals 
noch bas Heidenthum in Blithe, und einer der Gruͤnde, 
weshalb Conftantin feine Refideng nach Byzanz verlegte, war 
ber,. bag fic) fo wenige der alten vornehmen römiſchen Ge: 
ſchlechter zum Chriftenthum befehrten. Deren Reichthimer, 
deren Anfehen, deren Macht und Cinflug waren ihnen vers | 
erbt mit ber Groͤße des heidnifden Roms, ja bildeten einen 
Theil diefer Gripe; und bei diejen Schätzen war ihr Her} 
Deshalb hat ber gbttliche Heiland von thnen und von Allen, 
die thnen ähnlich find, gefagt, es fei fchwer, daß Die Reiden 
in's Reid) Gottes kaͤmen. Die Welt war beſtegt und be 
berrfcht von den ftolgen Roͤmern; dieſe von ihren ftolzeren 
Frauen, Aber es fam der Tag, wo dieſe ftolzen Frauen vom | 
Chriſtenthum befiegt und beherrſcht werden follten. 

Von Dem Lugus, in weldem roͤmiſche Damen aus cor: 
ſulariſchen und fenatorifchen Geſchlechtern lebten, ift es ſchwer 
ſich eine Vorſtellung zu machen, weil durch die Ueberfeinerung 
von Prachtliebe und Kunſtſinn einerſeits Verzerrung hervor⸗ 
tritt, andererſeits durch ben ganglichen Mangel an ſittlichem 
Zuͤgel eine grenzenloſe Barbarei ſich einmiſcht. Sie betrach⸗ 
teten ſich nicht blos als die Herrinnen, ſondern als die Got: 
tinnen ber Erde, und ſchalteten und walteten als ſolche. In 
ſeltenen Faͤllen nur ſtoͤrte ſie ein unnachgiebiger Gemahl. Im 
Allgemeinen hatten die Maͤnner nichts dawider, daß der 
Prunk und bie Hoffart, worin ihre Frauen lebten, ihnen Ve- 
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wunderer und Reiderinnen zuzog; es ſprach ja fiir den Reid: 
thum und den Glanz des Gefdhledjtes. Das unfelige Sela: 
venthum beftarfte bie vornehme Römerin in ihrem Goͤttinnen⸗ 
Wahn. Der Selave war weniger als ein Thier, viel weniger 
alg der ieblingsaffe, der Lieblingspapaget, bas Lieblings- 
huͤndchen! Diefe Thiere wurden mit widerlicher Zaͤrtlichkeit 
gehegt und gepflegt, geſpeiſt und gebettet, betrauert und be⸗ 
weint! für ſie hatte man Mitleid, Theilnahme, Sorgfalt. 
Aber der Selave war nur ein Ding und far ein ſolches kann 
man ja fein andered Snterefje haben, als ba8, welches aus 
ber Braudbarfeit entfpringt. Die reichen Roͤmer Hatten 
Sclaven gu vielen Tauſenden, vertheilt in ihren Haͤuſern und 
Landgütern. Sclaven verrichteten alle und jede Dienfte, welche 
Der Herr bebdurfte, von ber Beftellung feiner Felber an bis 
gur Bedienung feiner Perfon. Bu Hunderten wurden die Sclaven 
auf Dem Lande am Morgen aus den engen, ferferhaften Raumen, 
Die ihnen Nachts Obdach gewabhrten, von den Auffehern auf 
Die Felder gefiihrt, um bet möglichſt fdmaler Koſt miglidft 
piel Uderarbeit gu verrichten. Cie trugen an einem Fuß 
einen eifernen Ring als Feſſel; nicht als ob fie Durdy dieſe 
Unbequemlidfeit beſonders geftraft werden follten; o nein! 
e8 war nur fo dad Gclavengeidhen, die Sclavenfitte, Moch⸗ 
ten diefe armen Ackerknechte es bei ſauerer landlicher Arbeit 
aber aud) noch fo ſchwer haben, fo war ihr Loos dod) gewif 
weit gliidlicher, al8 wenn fie in Die nächſte Umgebungen ihrer 
Herren gefommen waren, Da hat ed fich ereignet, dap ſich 
Gelaven das Leben nahmen, weil fie fic) nicht entſchließen 
fonnten, die befchdmenden Dienfte gu leiſten, die man ihnen 
gumuthete, Wm ſchlimmſten hatten e8 ohne Bweifel die Sela: 
vinnen bei ihren Damen; erftens, weil die Damen eine haupt- 
quadlerifde Eigenſchaft im höheren Grade als die Dinner 
Befiben: böſe Laune; aweitens, weil Das Weib feine eigene 
Verderbniß minder gut ertragen fann, al8 der Mann die 
feine: es wird leidjter und gruͤndlicher entmenſcht. Und das war 
ein grofer Theil der vornehmen Roͤmerinnen in den lepten Jahr⸗ 
Hunderten bed heidnifchen Noms. Fünfhundert Sclavinnen gu 
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ihrem perfinliden Dienft, fünfhundert armfelige Geſchöpfe, 
bie fic) an Schmeicheleien und Yntrigue dberboten, um durch 
die Gunſt der Herrin ihr Schicfal gu erleichtern; bas war 
nicht au viel fiir die endlofen Dtenftleiftungen, welde etwa 
eine Afteria aus bem conſulariſchen Gefchlecht ber Turcier 
nöthig hatte, beren Toilettenfaften von des fdhdnften Silber 
arbeit aud dem vierten Jahrhundert, mit Gerdthidaften von 
gebiegenem Silber, gum grofen Theil vergoldet und die zu— 
fammen tauſendneunundzwanzig Unzen wiegen, am Fuß des 
Esquilins wor etwa ſechzig Jahren ausgegraben worden iff. 
Die Hanjer ber Grofen waren ſehr pradtig und anmuthig 
mit ihren inneren von Säulenhallen umgebenen Hifen, auf 
weldye Die Gemächer mündeten, und welche mit Springbrun— 
nen, Statuen und Vafen geſchmückt waren. Marmor, Bronce, 
Glfenbein, Alabaſter, koſtbare Steine wurden gu Kunſtgegen⸗ 
fianden und Hansgerathen gebraudt, und gwar fo, bap wo 
moͤglich jedes Geräthe, jedes Tiſchchen, jeder Seffel, jebde 
Lampe ein Kunſtwerk wurde. Aber in den Hintergebäuden 
dieſer herrlichen Palaͤſte jah es minder freundlich aus, denn 
fte wimmelten von Sclaven, wie ein Bienenſtock von fleißigen 
Pienen. Gin befonderer Kliigel war tmmer den Sclavinnen angez 
wieſen; im Fleinen Bimmern muften fie fic) eng und drmlid 
behelfen und gufammengedrangt ſchlafen, in groͤßeren arbei⸗ 
ten, Füuͤr dieſe verſchiedenen Arbeiten waren fie in Rotten 
eingetheilt, welche unter einer Aufſeherin ſtanden und oft von 
dieſer ebenſoviel zu leiden hatten, als von der Herrin ſelbſt. 
Die medrigſte und verachtetſte Rotte war die ber Spinnerin⸗ 
nen, weil fie am weitſten entfernt waren von perſoͤnlicher 
Bedienung ihrer Herrin, Aus etner anberm Rotte gu den 
Spinnerinnen verfegt gu werden, galt fir eine grofe Schmach. 
Sie fpannen Baumwolle und Wolke und judhten fic bet der 
reichlich zugemeſſenen Arbeit durch Gefang gu erheitern. Die 
zweite Notte, aber höher hinauf, waren die Weberinnen. 
Sie webten das Matertal, welches jene fpannen, zum feinften 
Muslin, gum weichſten Kaſchmire, und aud gu gewsdhnlideren 
Stoffen avd. Sn alten Zeiten hatten die edelften Römerinnen 
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im: Kreiſe ihrer Dienerinnen ſich felbft damit Befehiftigts fa 
bie Kaiſerin Livia wirkte nody mit eigenen Haͤnden die Haus⸗ 
geanbder bed Ratjers Auguſtus. Wher eine Aſſteria bebim: 
merte ſich nicht weiter um thre Weberinnen, alé daß fie ber 
Anfjehenin mehr Eifer und Fleiß fir das Weberzimmer em- 
pfabl und ibe mene Muſter einhaͤndigte. Hoͤher gefſchaͤtzt 
weil ihre Arbeit wnmittelbar die Perfon ber Herrin betray, 
wares Die Kleidermacherimen. Gie batten das endſetzlich 
muͤhſame Gefdyift, die koſtbaren Stoffe ber fyrifden und 
alexandviniſchen Rauflente fo zu verarbeiten, daß fie bie Ge 
telfeit threr Gebieterin zufrieden ftellten. Die Stiderimnen 
bildeten, wegen Des Luxus und der Kuͤnſtlichkeit ihrer Arbeit, 
eine nod) höher geſchätzte Claſſe, welche tn einenr vierten großen 
Gemach betfammen arbettete; und diefes ſtieß an das eigemtlidje 
@arberobegimmer, in weldyem bie Kleiberfalterinnen thatig 
waren, Die vornehmen Romerinnen durften sffenatlid 
nicht anders exjcheinen, als in der beftimmten Watronalflei- 
bang, weldye von Feiner Kran niedern Standes und geringer 
Herkunft, von Feiner Freigefaffenen, Feiner Sclavin, Feiner 
Schauſpielerin, aud) von einer Fremben getragen werden 
butfte. Diefer Anzug beftand aus einem weißen Kleide 
(Tunica) und einent weißen Mantel (Balla). Der Stoff 
was bie feinfte Wolle, oder Seide und Wolle verwebt. Nun 
fam Alles darauf at, dieſen Gewandern ben hoͤchſten Grad 
yon Glanz und ven Glaͤtte und eine befondere Art von Fal⸗ 
tenbredung an geben, Man braudhte Dagu eigene Glittma- 
ſchinen und Kleiderpreſſen, und es gehirte viel Uebung und 
Geſchicklichkeit dazu, unr dieſe Maſchinerie gehorig anzuwen⸗ 
ben, Am untetn Saum ber Tunica faß eine in tauſend 
Faͤltchen gelegte Falbel, die immer mit einem Burpur> and 
Goldſtreifen gefdumt fein mußte, zugleich aber auch wit Per⸗ 
len, Edelſteinen und Gold geſtickt und beſetzt fet durfte. 
Unf dem Lande und Kei Luſtparthiren, die fie incognito mach: 
ten, bedienten ſich die vornehmen Römerinnen ſehr getn der 
farbigen Kleider. Ueberdies waren bie Gewaͤnder fer jedes 


Feſt und fin fede Jahreszeit mit irgend einer Beſonderheit, 
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entwebder im Stoff ober in der Verzierung verfehen. Daher 
enthielt bas Garderobezimmer, aufer den Preßmaſchinen, einen 
betraͤchtlichen Schak von Gewaͤndern aller Art. Sie wurden 
aufbewabrt in gropen Raften von Foftbarem und fremblanbdi: 
fchem Holz, die an ben Waͤnden hingeretht ftanbden und durch 
Aufſchriften ihren Inhalt bezeichneten, damit fein Feblgretfen 
oder Suchen ftatt finbe. DOeffnete man einen Raften, fo ent: 
ftrimten ihm balſamiſche Wohlgerüche. Die Auffeberin der 
Garderobe war ftet3 eine hichft widtige Perſon, da Alles, 
was Kleidermacherinnen, Falterinnen und Stiderinnen 3u 
leiſten und gu liefern batten, unter ihre Obforge fam. 
Ferner hatte eine Wfteria ein ganged Heer von Rammer: 
gofen, das aud) wieder in verfchiedene Compagnien zerfiel. 
Buerft amen die Schminkmädchen mit Seifen, Salben und 
Eſſenzen, um die Frifde und Weidhe ber Haut gu erhalten; 
dann um die Wangen roth und weif, bie Augenbrauen und 
Wimpern aber rabenſchwarz zu malen, und um die Rabne gu 
puben und gu beizen, ober um kuͤnſtliche eingufegen, was ein 
jo uralter Gebraud) ift, dab man bet der Aufgrabung alt 
rimifder Graber auch fieben Zaͤhne an einem Golddrabt ge- 
funden bat: woraus hervorgeht, bab man fie fogar den Lei: 
den lies. An die Schminkmaͤdchen reihten ſich die Haar: 
ſchmuͤckerinnen. Sie muften verftehen, bas Haar weich, 
glangend und lockig gu machen, e8 au farben, au flechten, yu 
fréufeln und aufzufteden, Die foftbarften Galben und Po- 
maben, die feinften Nardendle mußten den Kopfputz durd 
ihren Duft ſchmücken; fie waren jo theuer, daß oft bie Gin: 
finfte eines Landgutes fiir dieſe Eſſenzen verſchwendet wur⸗ 
ben, Die armen Haarſchmückerinnen hatten aber ein Geſchaͤft, 
bas mehr wie jedes andere fie der Ungeduld und übeln Laune 
ihrer Herrin preisgab, weil ber Kopfputz bie Hauptſache bei 
ber Voilette iſt. Es gehirte gur Rleiberordnung ber Scla⸗ 
vinnen, Daf fie, jo lange fle im oilettenszimmer ihrer Ge⸗ 
bieterin im Dienft waren, Bruſt und Arme villig entbloͤßt 
haben muften, um ſogleich jede beliebige Bichtigung empfan- 
gen gu koͤnnen. Cine febr allgemeine, womit die ungedulbigen 
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Damen gang fdnell bet der Hand waren, war die, daf fie 
thre langen und ftarfen goldenen Haarnadeln in Dolche *) 
verwandelten, und jedes Berfehen durch Stiche in Bruft, 
Sdultern und Arme ftraften. Es war ein grofes Glad, 
wenn fie den beflagenswerthen Bofen nicht gar ein Auge 
ausftaden und fid) Damit begniigten, fie sur Abwechslung mit 
ben Knöcheln der geballten Fauft in’s Geſicht, und damit 
Blut aus Mund und Rafe gu ſchlagen. Dies waren aber 
nod) gang milde Strafen, G3 famen Geifelungen bid auf’s 
Blut vor und eine der qualvollften Strafen beftand in einem 
eigens dazu ausgehihlten Holzblock, welder ber unglidlidjen 
Delinquentin oberhalb der Kniee angeſchloſſen wurde unb 
ben fie Tag und Nacht mit fid) herumfdleppen mußte. Gin 
eigener Zuchtmeiſter vollzog bie verfdhiedenen Strafen, welche 
Herr und Herrin nicht eigenhandig verhangten, an maͤnnlichen 
und weibliden Sclaven, Cin hoͤchſt wichtiges Wmt bet der 
Toilette war das der Nägelſchneiderin. Strimpfe und Hand⸗ 
ſchuhe, diefe nordifden Erfindungen, waren in Rom gänzlich 
unbefannt, bie Hande immer unbebdedt und die Fife nur bet 
feierlidyen Feften mit Schuhen befletdet, Daher legte man 
auf ihre Schoͤnheit den hochſten Werth, und umſomehr, als 
Dieje keine Surrogate gulieB, wie bas bet bem Haar, den 
Babnen und der Gefichtsfarbe möglich war, Schmale Fife, 
ſchlanke Finger, fdhingeformte Nagel konnte man fich nicht 
künſtlich erſchaffen; deshalb mußten fie mit hidfter Gorgfalt 
gepflegt werden, Hatte dieſe Sclavin ihr Werk mit ſilber⸗ 
nem Mefjerden und Bangen verridbtet und die Naͤgel mit 
einem in Weingeift getaudten Schwämmchen gewafden, fo 
wurden die Finger beringt, und gwar fo, daß an jebe Hand 
acht Ringe amen, Jede Jahreszeit hatte thre eigene Riny- 
Garnitur: im heifen Gommer fonnte man fie unmoͤglich fo 
ſchwer wie im falter Winter tragen und die hellen Farben 
bes Fruͤhlings paßten wiederum nicht gum Ernfte des Herb- 


*) Die römiſchen Herren Hatten ähuliche Marterwerkgeuge und gu 
demſelben Zweck in ihren Schreibgriffeln. 


fies. Es war and) nicht genug bie Ringe mit ebeln Steinen 
zu befegens jondern jeder Stein mußte ein von Kuͤnſtlerhand 
geſchnittenes, bald erhibtes und bald ventieftes Bildchen 
tragen. SHatte ein folcber Ring einen Stammbaum, b. h. 
fonnte man nadymeifen, daß eine Eleopatra oder Berenice, 
tin Antonius oder König Agrippa ibn getragen habe, fo 
wurde er mit Unjummen bezahlt; denn Manner und Frauen 
wetteiferten in Diefer verſchwenderiſchen Liebhaberei, atin: 
lich ftellten die Suweltere thren Gemmen die herrlichſten Ger: 
tificate aus. Aber keine Verſchwendung wurbe fo wahnſinnig 
gefteigert , al8 die mit Perlen, Anfangs trugen Die Damen 
in jedem Ohr eine eingige Perle, Die von einer fo fabelhaf: 
ten Schönheit fein mußte, daß Gulius Gafar far eine Perle, 
welde er Der Mutter des Brutus fchenfte, 60 Sertertien oder 
272,835 Thaler zablte. Golde Perlen nannte man „Unio⸗ 
nes”, d. h. Einziges. Wber die Mode ftieg von den confuse 
lariſchen Matronen gu den Frauen geringerer Stande herab. 
Da gaben jene fie auf und trugen Obrgehdnge von drei 
nebeneinander hängenden Berlen, welche man mit dem Mode⸗ 
ausdrud ,Refpectsvermelber” nannte, weil nur die aller: 
reichſten Frauen fie tragen fonnten, denn ein folches Ohrge⸗ 
hinge war ein groped Landgut merth und die Damen trugen 
mandmal gwei, Drei Erbſchaftsmaſſen im Obrlappden. G8 
verfteht ſich, daß die Sutvelen und Kleinodien einer befonde: 
ren Sunft von Sclavinnen anvertraut waren. Das Hals, 
Haar: und Obrgefdmeide, die Minge, die Armbaͤnder, dieſe 
verſchiedenen Koſtbarkeiten Hatten aud) ihre verſchiedenen 
Wächterinnen, welche bie verfiegelten Schmuckkaſten aufzube⸗ 
wahren, der Herrin gu ‘bringen und den Inhalt thr anzu⸗ 
legen batten. Gin boͤſes Amt verwaltete die Sptegelhalterin. 
Toilettenfpiegel, die man bald fo und bald anders drehen 
fann, gab e8 damals nidt. Sclaven muften an elfenbeiner- 
nem ‘Griff bie Spiegelſcheibe von gejchliffenam und pofirtem 
Metal halten, und jedem Blick mit gefchidter Wendung, 
gleidyjam vorahnend begegnen, aud) mit feinen trodenen 
Schwämmen den letfeften Anhauch, dads feinfte Stiubdhen 
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fogleid) abwifden. Der Spiegel einer Aſteria beftand aus 
einer filbernen, mit Edelſteinen ringdum bejegten Platte, 
deren Rückſeite mit Golbbled) aberlegt war, weil dann bie 
Bilder um fo deutlicher zurückſtrahlten. Von dieſen Spiegeln 
fagt ein heidniſcher Schriftſteller mit Unwillen: „Die Mit 
gift, welche einft ber roͤmiſche Senat her Todter bes Scipio 
gab, reisht jest nicht bin gu einem Spiegel fiir bie Todhter 
einer Sreigelafjenen.” Diejem Spiegel mufte bie Spiegel: 
tragerin bie hoͤchſte Aufmerkſamkeit zuwenden, zuerſt um ibn 
in befriebigendDer Weiſe Der Herrin worjubalten, bann um 
ihn im utteral jo aufgubewabren, dab nicht der minbefte 
Fleck ſeinen Slang tribe, Dies war her Hwee ihres Lebens, 
Bu einer majdinenmapigen Volfommenbheit in der Ausuͤbung 
einer einjigen Cache wurden Diefe unglidtiden Geſchoöpfe 
abgeridjtet oder aud) gleichjam gu Hausgerath gemadt; gu 
einem Leuchter bie Eine, Denn fie hielt unbeweglid) die Fadel; 
au einem Tiſch bie Andere, denn unbeweglid) hielt fie unter 
ben Handen der Gebieterin das Waſchbecken. Andere muf- 
ten fid) mit Geib und Leben Der Gorge fiir die zaͤrtlich ge 
liebte Menagerie der Herrin hingeben, die Cine bem Schoß— 
bund, die Bweite Dem Affen, bie Oritte Der Schlange. Denn 
aud) Lieblingsſchlangen batten die vornehmen Oamen, von 
einer kleinen unſchaͤdlichen Art, Die man epidauriſche Orachen 
nannte, An dieſen widerliden Thieren fanden fie großes 
Rergniigen, lieben fid) Arme und Hal8 von ihnen umringeln, 
und nabmen fie mit au Tiſch und wenn fie Beſuche machten. 
Mit ben eigentlichen Kammerfrauen, denen es oblag, die 
Herrin angufleiden, mag das Heer der weiblidyen Dienerinnen 
vollzählig fein; dod) außerdem hatte fie ihre maͤnnlichen 
Sclaven; junge Bagen, weldye fie bet ber Mahlzeit bedien⸗ 
ten; hanbfefte Manner, die gu Sechs und gu Acht, bevor 
Wagen innerhalh ber Stadt erlaubt waren, auf hren Schul⸗ 
tern mittelt vergolbeter Stangen die rubebettartige Sänfte 
ber Herrin trugen; ſchnellfüßige Vaufer, pechſchwarze Afrika⸗ 
ner vom Gtamme der Mazyken, bie fir dad ſchnell- und 
leichtfüßigſte Bolf ber ‘Erbe galten und deshalb von dew 


— 408 — 


Herren der Erbe gu dieſem Geſchaͤft gewahlt wurden; Pfoͤrt⸗ 
ner an den Eingängen ihrer Bimmer, die nicht Durd) Thien, 
fonbern nur durch Vorhinge aus buntgewirften foftbaren 
Teppichen gefdlofjen wurden, Man hirte alſo draufen jedes 
Wort, bas man im Bimmer fprad, und Sclaven hielten 
Wache, um unberufene Laufdher abgubalten. Wn ben Kaiſer⸗ 
hofen mar e8 eine hohe Hofcharge, Endlich Bwerge, diefe 
Wonne der römiſchen Oamen, befonders dann, wenn es Eleine 
Mibgeftalten mit unformlid) diden Köpfen waren. Sie muf: 
ten bie Caftagnetten ſchlagen und tangen lernen, ein Schau⸗ 
fpiel, bas ihre Herrinnen ungemein ergötzlich fanden. Die 
Natur erzeugte nicht fo viele Bwerge, als es Den Romerin- 
nen beliebte; deshalb griff man gu ber unmenſchlichen Kunſt, 
durch Ginpreffen in beſonders dazu erfundenen Raften dad 
Wadhsthum gu hindern und kleine Pygmaengeftalten finftlid 
gu erfdyaffen. Und died Uebermaß der tddtliden Beleidigung 
®ottes in feinem Geſchöpf und ſeinem Chenbild ſchien der 
iiberintithigen Romerin gang in der Ordnung gu fein, und 
Faltblitig fragte fie: ob benn der Sclav ein Menſch fei? 
Hatte fie thm das aber aud) gugeftanben — Romer war er 
nun einmal gewiß nidjt; und Die Kluft, welche Den Romer 
pon jedem anderen Menſchen ſchied, war ungefdbr ebenfo 
groß alg Die, welche zwiſchen einem Menſchen und einer 
Sache lag. 

Rechnet man ben Beſuch ber Badehdufer hingu, der bet 
den Romern, wie nod jebt bet den Orientalen, eine hodft 
umſtaͤndliche und langwierige Angelegenheit war, fo ftellt fid) 
heraus, dap die Toilette einer vornehmen Römerin einen be- 
traͤchtlichen Theil bes Tages in Anſpruch nahm, Und womit 
mag Ufteria ben übrigen Theil hingebradht haben? Cie las 
Mileſiſche Maͤhrchen (fo nannte man die Romane) und Ge- 
bichte der leichteften Art; vielleicht aud) einmal eine pbilofo- 
phiſche Abhandlung, oder ließ fie von einer Lieblingsſclavin 
ſich vorlefen. Sie unterbielt fid) mit ber Rlafje von Schma⸗ 
rogern, welde ben Namen Philoſophen trugen und deren 
gange Weisheit darin beftand, fid) um. den Preis unfaglider 
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Demithigung al Gaft und Tifdgenoffe in reide Haufer gu 
brangen, Wfteria hatte gewif thren Hausphilofophen fo gut 
wie ihr Schoßhündchen und ihren Favoritaffen, und fand 
großen Spaß daran, ihn redht boshaft gu neden und recht 
übermüthig gu qualen, Dann beſuchte fie ben Circus, in 
welchem die dffentlichen Wagenrennen C wie man jest Pferde⸗ 
rennen hat) ftatt fanden. Die Kutſcher bes Ctreus waren 
in vier Parteien gethetlt und in Farben gefletdet, die den 
vier Jahreszeiten entfpraden. Es gehdrte gum guten Ton, 
far eine dieſer Parteien ſich au fanatifiren und deren Farbe 
gur Livree Der Sclaven, befonders der Ganftentrdger au 
madjen, fo Dab alle Welt, wenn bie Dame öffentlich erſchien, 
fogletd wiſſen fonnte, welche Bartet bes Circus die Ehre 
habe von ihr beſchützt zu werden. Die genufreichfte Unter: 
haltung gewabrten die Glabiatorenfampfe im Amphitheater, 
yon denen frither fdyon gefprochen worden ift und benen die 
pornehmen Damen eine ebenfo wahnwitzige Theilnahme ſchenk⸗ 
ter, wie bas gemeine Volk. AN ihre Freuden waren frank: 
hafter, convulfivifder Art, wie nur verzerrte Seelen und ent: 
fittlidjte Charactere fie empfinden, die in tiefer Lafterhaftig- 
feit ftumpf geworbden find fiir jedes höhere Gefühl. Das 
innere fittliche Leben in dieſen Kreiſen aud) nur entfernt angu: 
deuten, ift unmbglid)! — — Go war es befchaffen mit ben vor: 
nebinften Frauen aus Roms edelften Gefdlechtern, mit ben 
Nachkommen einer Cornelia, die nod) jetzt als ,, die Mutter 
ber Grachen“ eine gweitaufendjabrige Berühmtheit genießt, 
weil fie ihre Kinder hoͤher fchagte als ein Paar Oiamanten, 
Woh! ihr, bag eS fo war und unangetaftet bleibe ihr Rubm I 
aber eine Tugend, die aus einem gewifjen ſtolzen Selbſtge⸗ 
fühl entfpringt, ift ſehr unfruchtbar, febr wenig befaͤhigt, 
Keime auszuftrenen , die fic) wiederum gu Tugendbliten ents 
falten, Denn fie geht mehr barauf aus, das Individuum 
gu verherrliden, al8 Gott. Die Mutter der Grachen ver⸗ 
herrlichte ſich felbft durd) ihre Sohne mit dem antifen roͤmi⸗ 


1) , Dad Coliſeum“ in den ,Martprern.” 
Behn -Gakn, Silver ans des Airgengelaians. IL 18 
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{iden Stolz, Der Stolz wuderte fort und fort durch die 
Geſchlechter, erftite bie Tugend, die inmer gebredylich iff, 
wenn fie auf has Sc) ſich ftept, wandelte bas Selbſtgefuͤhl in 
Selbſtliebe um, was ſehr leicht iff, fobald die Leidenſchaft 
Hingutritt, und machte nad) wenig Sabrhunderten aud den 
Toͤchtern ber Graden unb ber Scipionen das entjeglidfte, 
was es auf Erden gibt: ein entartetes Weibergejdledt, Weld 
eine unerhorte göttliche Kraft zur Ernenerung der Seelen 
muß dem dhriftliden Glauber und der beiligen Asceje eigen 
fein, um aud dieſem Geſchlechte Heilige gu bilben ! Weld ein 
riefiger Wille gehdrte dagu, um fid) aus foldem Meer von 
Verwöhnungen an bas faible Geftade der Armuth und Ens 
ſagung gu begeben; weld) ein Wille, der mit foldem Bug 
Der Gnabe Schritt hielt! Oenn wenn auch nidt alle vorneh: 
men Romerinnen in die Exceſſe der Selbſtſucht verjunken wa⸗ 
ren: fo wuchſen fie Ded) alle, auch dic in chriſtlichen Familien, 
nicht blos mit ſolchen Bilkern und Beijpielen vor den Augen 
auf, jondern and) umringt von allem Luxus, Wobhlbehagen 
und Pomp, bie unzertrenulich von toloffalen Reidythimern, 
hoben Wiirden und gropartigen Lebensverhaltnifjen find. Es 
war gewif eine große Verberrlidung bes Werkes Gottes, dab 
ba, wo dem natuͤrlichen Menſchen nad) nidts als Sdhwade, 
Vergzartelung und Ueppigkeit gu erwarten war, himmliſche Kraft 
und erhabener Opfergeift ſich fund gaben, welche die Beit in eine 
andere Babn riſſen aus Liebe gu bem menſchgewordenen Gott. 


1242 — 
Die heilige Marcella, 


viet einem Meibephay ba at er mish oclagert. Xe 
Wafer dex Grquidung hat ex mid exjogen.* HL 22, 1. 

Der Aventin, einer der fieben Hiigel, auf die Rom gebaut 
ift, wav in Dex alten Bett Dex Republié her Waffenplatz, auf 
dem fic) die rémifdhen Bürger verjammelten, um kriegeriſche 
Zurüſtungen gu machen. Um die Mitte des vierten Jahrhun⸗ 
bert8 wurbe er ein Waffenplag anderer Art fir Sole, 
welde mit himmlifden Waffen zur Eroberung bed Reiches 
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Gottes auszogen. Denn auf Dem Aventin fland Marcellas 
Palaft, Der heilige Hieronymus, der grofe Kirchenlehrer, 
hat das Leben dieſer und anderer heiliger rdmifdher Kraven 
beſchrieben, die eifrig feine Belehrung und geiftlide Fuͤhrung 
ſuchten, al8 er, vom Papft Damaſus bernfen, 382 nad Rom 
four, um die Ueberjebung der heiligen Schrift aus bem Grie⸗ 
chiſchen und Hebrdifchen in’3 Lateiniſche zu machen — eine Ueber: 
febung , welde unter Dem Namen ber Vulgata in ber gangen 
katholiſchen Kirche eingeführt tft, Es verfteht ſich, daß ber groge 
Hieronymus Spott, Mipbilligung, Label und Verleumdung 
gu ertragen hatte, weil er fic) ber Geelen dieſer Frauen 
. gnnabm. Yn weldem Ginne er e8 that und wie febr fie 
es verdienten, bas bemies ihr ganged Leben. Gr aber ant- 
wortete Falt auf tadelnde Bemerfungen: es fet nicht fete 
Schuld, dah die römiſchen Manner fich dads Heil ihrer Seele 
minder angelegen fein ließen, als bie römiſchen Frauen. 
Uebrigens fei dies feine neue Erſcheinung, Denn unter Dem 
Kreuz Chrifti hatten drei Marien geftanden und nur ein Sox 
hannes. Marcella war von conſulariſchem Geſchlecht aus 
bem Hauje ber Furier, febr reid), febr vornehm, ſehr an: 
gejehen. Ihr Bater flarb frihs; ihre Mutter Albina blieb 
Wittwe und gab ihren beiben Tidhtern Aſella und Mareella 
eine febr gute Erziehung. Beide Schweftern waren noch gang 
jung, al8 ber hetlige Athanaſius nad Rom fam, Was fie 
pon ihm hoͤrten aber den beiligen Antonius, das Leben der 
egyptiſchen Ginfiedler, den heiligen Pachomius und die Re 
geln, welche biefer feimen Ordensbrüdern und Schweſtern ge- 
geben, regte fie ga bem lebhaften Berlangen an, denſelben 
Weg Kes Heils betreten gu dürfen und dies ſtand bet der gehre 
jaͤhrigen Aſella jo feft, daß fie fidy gottgeweihter Jungfräulich⸗ 
Feit auverlobte und ſchon bet zwoͤlf Jahren eine Zelle tm Haufe 
ihrer Mutter ſich bereitete. Da hatte fie nichts von den Ve 
haglidfeiten bed Lebens als ein Obdach! die kahlen vier Wande 
umgaben fie; auf der bloßen Erde ſchlief fie; bei Waffer und 
Brod jahraus, jahrein that fie fid) nod) Whbrud und in der 
Faſte brachte fie mehrere Tage ber Woche gang aor Nahrung 
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gu. Sie verlieB ihre liebe Belle nur, um die Rirden der 
Martyrer gu bejucher, und gwar au den Stunden, wo 
fle Teer gu fein pflegten, Da betete Aſella ungeftirt und 
unbemerft mit tiefer Andacht. Aber auch in ihrer Belle 
gab fie fidy mit ganger Geele bem Gebet und der Betradtung 
bin, fo dap fie in beſtaͤndiger Geiftesfammlung war, Dabei 
beſchäftigte fie ſich unausgeſetzt mit weibliden Handarbeiten 
fir die Armen und Hilfsbediirftigen. Das Stillſchweigen 
wat ihre Wonne und Dod, ober eben deshalb, erbaute fie 
burd) jedes Wort, bas fie ſprach. Ammer gefund, immer 
freundlich , immer voll ernfter Milde, lebte fie mitten im uͤp⸗ 
pigen, volfretden Rom abgetddtet und einſiedleriſch wie in 
einer Wuͤſte. Hoͤchſt ungern und nur wenn eine dringende 
Nothwendigkett vorlag, geftattete fie Männern, auch den 
frémmften, Butritt gu threr Cinfamfeit. Sogar ihrer Swe: 
fter Marcella, die fie herzlich liebte, war es felten vergdnnt, 
fie gu ſehen, fo rein, fo tief, fo gang hatte ihre ſchoͤne Seele 
bie Rictung zu Gott genommen, 

Marcella verheirathete fid), wverlor aber ihren @atten 
fon nad einem halben Sabre und beſchloß nun bas Leben 
einer chriftliden Wittwe eben fo vollkommen gu führen, wie 
thre Schwefter bas einer chriftlichen Sungfrau. Sie war 
wunderſchon und der retdhfte und vornehmfte Mann in Rom 
bewarb fid) um fie. Cerealis hieß er, war mit bem Raifers 
haufe verwandt, Prafect und Conful gewefen, nicht {ung 
mehr; und De8halb wollte er ibr, im Kalle feines Todes, fein 
ganzes Vermoͤgen hinterlaffen. Die Sdattirungen im drift 
lichen Leben, von den Helbinnen und den Idealen ber Wscefe an 
Bis gu den Frauen, die fich nur burd) ben Namen Shriftinnen, 
aber nicht durch Sinn und Gitte von den Heibinnen unterſchie⸗ 
ben, waren unzaͤhlbar und berithrten alle Stufen, bie zwiſchen 
einer dupern chriftlidhen Form unb ber innern hichften Vol: 
fommenbeit legen. Albina, die Mutter fo heiliger Toͤchter, 
ftand auf einer dieſer Mittelſtufen und hatte die glangende 
Heirath Marcellas gar gern geſehen. Aber obtwohl Marcelle 
ihrer Mutter fo ergeben war, baf fle aus Gehorſam Manches 
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that, was ihrer Neigung guwider lief: fo konnte fie ſich bod 
nicht ent}chlieben, gum zweiten Mal der Mutter gu Gefallen 
fid) gu vereblichen und Der Bewerbung des Cerealis Gebir 
gu geben. Da Albina fehr in fie Drang, antwortete Marcella, 
wenn iby Ginn nad) einer aweiten Ehe ſtaͤnde, wiirde fie doch 
lieber einen Mann nach ihrer Neigung, als einen Dtann um 
des Geldes willen nehmen. Und dabei verblieb e8. So ent: 
fcieden wies fie Den Cerealis zurück, Daf fortan fein Bewer- 
ber fid) ihr gu naben wagte, und daß nie and) nur ein Haud 
yon böſem Leumund ben helen Glanz ihres Rufes wabrend 
eines langen, ſehr langen Wittwenftandes und inmitten der. 
febr verderbten, alfo fehr gu tibler Nachrede geneigten römiſchen. 
Welt, tribte, Sie machte ihr Haus gu einem Kloſter, deffen. 
thitige, umſichtige, fromme Vorſteherin fie war. Albina 
Tebte bet ihr und hielt fid) immer in ihrer Gefellfchaft auf. 
Ohne Bengen fprad) Marcella mit keinem Dann, Wn ihren. 
Dienerinnen duldete fie feine Leidhtfertighett im Anzuge oder. 
in Worten; fie mupten Wile fittjam, ſtill und sichtig, ſanft 
und friebdfertig fein. Dafür ging fie aud) fchwefterlid) mit 
ibnen um. Warcella’s Kleidung war die allereinfachſte; grobe 
Stoffe gentigten thr. Alles Geſchmeide verFaufte fte und gab. 
den Erlös den Armen. Von Gold bebielt fie nichts, als ihren. 
Siegelring. Damals ndmlid) waren die vielen Schlüſſel und. 
Schlöſſer unjerer Tage nicht gebrauchlid); man verfiegelte die 
meiften angreifbaren Sachen, Da nuu die Hausfrau Alles zu 
perwabhren hatte, fo gebibrte thr, nad) der Meinung des 
Alterthums, der Siegelring des Hauſes und der Kirchenvater 
Clemens von Wlezandrien, geft. um 217, geftattet, bed Ver⸗ 
fiegeIns gewiſſer Hausrathsgegenſtände wegen, aud) den chrift: 
lichen Hausfrauen einen goldenen Giegelring. Den alfo bez 
Hielt Marcella, nicht gum Schmuck, fondern weil er gu ihrem 
Amt und Beruf gehirte, Ginfach wie ihr Anzug war ihre 
Koſt; Fleiſch und Wein verjagte fie fic, und Wein, das war 
ſchwer! denn Wein mit heifem Waffer gemiſcht war das ein: 
zige damals wblide warme Getraͤnk, weldyes die Stelle vom 
Thee und Kaffee fpdterer Beit einnahm, alfo beinahe etwas 
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Unentbehrliches! Wher nichts fand Marcella gu ſchwer, wad 
ibr half, die fündige Natur mit ihren Neigungen gu befiegen. 
Gebet, Betradturg, fleiBtger Kirchenbeſuch, bas Lefen ern: 
fter Buͤcher, die Verwaltung ihres Hauſes, Gorge fir Kranke 
und Arme, emfige Handarbeit fillten das Leben der heili—⸗ 
gen Wittwe und machten fie gum Muſterbild der dhriftltchen 
Frauen Roms, die ſich häufig in ihren Geelenangelegenheiten 
Marcella's Rath ausbaten, Andere ftellten fich auch gang 
oder geitwetfe unter ihre Leitung und madhten bet ihr etne 
Vorſchule des ascetiſchen Lebens durch, um es Dann in ihren 
eigenen Hdufern fortzufepen, Go befamen Palate und Villas 
mancher grofen römiſchen Familie eine klöſterliche Beſtim⸗ 
mung, wenn aud nicht in Der Form, welche ſpaäter gewiffe 
Regeln bem gemeinjamen Leben gaben. Cine Sophronia, 
Paula, Enftodium, Principia waren alle Marcella’s Siingerin- 
hen, Sreundinnen und geifiliche Tochter. Sie war berett3 ther 
bie Mitte des Lebens hinaus, als fie mit bem heiligen Hiero⸗ 
nymus beFannt amd befreundet wurde. Das gab ihrem hohen 
@eifte einen nenen Schwung. Hieronymus hatte bas Leben 
Der Ginfiedler in der fyrifchen Wifte und dabei bas Studium 
Der hetligen Schrift gründlich gefibt, bevor er nach Rom fam ; 
bad waren gwei Punfte, welde, wie Magnet bas Cifen, un⸗ 
widerfteblid) Marcella angogen. Hieronymus war Fein febr 
zugaͤnglicher Gharafter, hatte überdies nicht Die minbdefte Meiz 
gung, mit Den roömiſchen OQamen in irgend eine Verbindung 
gu treten; aber Marcella's heilige Zudringlichkeit überwand 
ſeine heilige Zurückhaltung. Sie begehrte durch ihn zu einem 
tieferen Verſtaͤndniß der heiligen Schrift au fommen, „denn 
ich galt damals für einen Schriftkundigen,“ ſagt der große 
Kirchenlehrer gang demüthig. Und ba er an thr fo viel Tu⸗ 
gend und Geiſt, folde Lauterfeit der Gefinnung und Keilig- 
Feit Des Herzens fand, daß er nicht wagt, fie gu beſchreiben, 
„weil Niemand mix glauben würde,“ fagt er: fo gab er iby 
ake Erklaͤrungen und Belehrungen und alle Rathſchläge fir 
bas innere Leben, nad) welden ihr frommes Berlangen 
fiend. Mit großem Scharffinn warf fie Fragen über die heitige 
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Schrift auf, und gab fid) nicht gleich mit ber kürzeſten Be: 
antwortung zufrieden, ohne jedoch tm mindeſten von thoͤrich— 
ter Neugier oder von bem Orange nach oberflächlicher Viel— 
wifferet getrieben gu werben. Sie begehrte mehr gu wilfen, 
um beffer gu werden, und nicht um Klügelei war es thr zu 
thun, fondern um Tugend. Diefe gangs reine Abſicht machte 
Hren ohnehin eben fo feinen als fehwunghaften Geift dermaßen 
Flar und erleuchtet, daß ber beilige Hteronymus von thr 
ſchreibt: „Alles, was id) mit vtelem Studium, mit langem 
Nachſinnen und Betradhten mühſam erlernt habe, lernte die 
felige Marcella aud, aber ganz leicht, und indent fie feine 
ihrer übrigen Beſchäftigungen aufgab und Feine ihrer Pflichten 
vernachläßigte. Sie Katte fo gründlich die heilige Schrift 
nebft Allem ſtudirt, was die Väter und Lehrer der Kirche uͤber 
dieſelbe an Auskegungen und Erklärungen geſchrieben, daß, 
wenn wir Cer und andere gottſelige gelehrte Männer) uͤber 
das eine oder andere Zeugniß uns nicht einigen konnten, wir 
uns muͤndlich ober ſchriftlich an Marcella wendeten, umd jedes 
Mal veranlaßt wurden, ihren Ausſpruch oder ihr Urtheil als 
die richtigen zu bewundern. Verſtaͤndig und dennithig, wie fle 
war, richtete ſie ihre Antworten immer dergeftalt ein, daß ſie 
ihre Anſicht mir oder einem Andern zufchrieb, damit fie nie 
fiir eine Meiſterin, wohl aber ſtets für eine Schülerin gehal—⸗ 
ten werden möge.“ Und über den unglaublichen Eifer, der 
fie für bas Leſen der heiligen Bücher beſeelte, ſchreibt er: 
„So oft ich mir ihren Fleiß bei dieſen göttlichen Leſungen vor⸗ 
ſtelle, kann id) mid) nicht enthalten meine Traͤgheit gu vers 
Dammen, daß id) in einem Klofter und gwar auf biefer hetligen 
Stelle (naͤmlich zu Bethlehem), wo ich allseit bie Rrippe bes 
Erldfers vor Augen habe, bas micht thue, was eine vornehme 
Frau in Den Stunden that, welche fie aus bem Gewirre der 
Beſchäftigungen und Sorgen fir ihre Familie und ihren gabl- 
reichen Hausſtand eribrigte.” Nadybem der heilige Hieronymus 
Drei Jahre in Rom gugebradt hatte, fehrte er nad) dem Mor⸗ 
genlande zurück, im Sabre 385, blieb aber im ununterbrodyenen 
Briefwechfel mit Marcella und fhrer Schwefter, und fagt: 
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/ 
unentbehrliches! Wher nichts fand PW 7 She ex fig in 
ihr half, die fiindige Natur mit 7 , deb er an Wella: 
Gebet, Betrachtung, fleiptger M7 e und mit allen 
fier Bader, die Verwaltung 1, ig ab wenn aud dieſer 
und Arme, emfige Handar., af if Hr gering ijt: fo thuſt 
gen Witte und machten⸗ ty ’ iſchen nad) die miffeft, 


; denn es ift eine gefahr⸗ 
Sereetere Bath a0" ge’ ⸗ en.“ Am Schluß fagt ers 
ober zeitweiſe unt, / ve8 jungfraͤulichen, zuͤchtigen, 
Vorſchule bes a? ey vem Herm recht oft an mid und 
eigenen Haͤuſe⸗ Lebeten die Fluten des Meeres.“ Gr 


eine große Freimüthigkeit, die zuweilen an 
—— Agkeit ſtreifen mochte, unter den verzäͤrtelten 
% eel nance Feinde gemacht, befonders dadurch, daß er 
Tan’ / —* die Maͤngel im geiſtlichen Leben wo moͤglich noch 
ne foo * als im weltlichen rügte; darauf bezieht ſich die obige 
J ng. 
— 5— hatte nicht nur auf heilsbegierige und gottſelige 
grforient ihres Geſchlechts einen großen Einfluß gewonnen; 
quch in weiteren Kreiſen machte er ſich geltend. Die origeni⸗ 
ſtiſchen Streitigkeiten erfüllten die Kirche. Rufinus, der ge⸗ 
lehrte Presbyter von Aquileja, hatte ein Werk des großen 
Origenes uͤberſetzt (Periarchon, d. h. Die Grundlehren), wo⸗ 
rin Meinungen ausgeſprochen waren, welche die katholiſche 
Lehre als irrig bezeichnet, welche aber nichtsdeſtoweniger von 
blinden Anhaͤngern des Origenes zu Lehren der Kirche erhoben 
werden ſollten. Die hauptſachlichſten waren dieſe: „Die Hal: 
lenſtrafen ſeien nicht ewig; Die Seelen ſeien vor den Leibern 
da geweſen; die gefallenen Engel würden wieder zu ihrer verlor⸗ 
nen Würde gelangen; bas Paradies fet nur eine bildliche 
Porftelung des Himmels; ber Menſch wiirbde nidt in dem: 
felben Leibe auferſtehen.“ Schon bet feinen Lebzeiten hatte 
fid) Der grofe und fromme Origenes befdwert, bab bie Ab- 
ſchreiber feiner fo ſehr zahlreichen Schriften febr wenig ge 
wiffenhaft gu Werf gingen und grofe Mißverſtändniſſe ver: 
anlapten, welde Dent von unrubigen, fpipfindigen, neue⸗ 
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tigen Ropfen ausgebeutet wiirden, thn felbft in ein fale 

ftellten und Manchen gum Aergernip, Andern gum 

chten. So war es auch jetzt! durd den Glanz ſei⸗ 

Namens follten jene Anfidyten gu einer dogma⸗ 

* Der Kirche gebracht werden. Obgletd nun 

Ser Bewunderer des Origenes und ein lang⸗ 

Nufinus von Aquileja war, trat er doh 

„eit gegen Srrthiimer auf, weldbe die 

, und umfomebr, als dieſe irrigen Lehren 

veiftliden und Minden vielen BVeifall und Gin: 

‚„inden und fogar anus bem Morgenlande nad Rom fig 

verbreiteten, Se glangender ber Mame bes Origenes tar, 

um Defto breiter war der Deckmantel fiir bie Regeret, gegen 

bie er felbft, ber hetlige Mann, fic gewiß guerft aufgelehnt 
hatte. Denn iiber feine Anfichten hatte die Kirche gur Beit, 

alg er ſchrieb, nod) nicht bie Entſcheidung bes heiligen Gei- 
ſtes abgegeben. Unb nicht Der Irrthum macht den Reger aud, 
ſondern die wiffentliche beharrlide Empoͤrung gegen die Kirche, 
welche ber Sohn Gottes auf Erden geftiftet hat, als er ſprach: 

„Wer euch hoͤrt, der hoͤret mich.“ 

Bald nach der Abreiſe des heiligen Hieronymus hatte Mar⸗ 
cella ihre geliebte Mutter Albina verloren. Dieſe, obwohl ſie 
eine ſehr tugendhafte Matrone war, hing doch ganz mit der 
Fleiſch- und Blutliebe der Welt an ihrem Geſchlecht, und da 
ihre Toͤchter daſſelbe nicht fortgepflanzt batten, fo vermachte ſie 
ihr ganzes Vermögen ben Kindern ihres Bruders. Marcella 
hätte es unausſprechlich gern gehabt, um es den Dürftigen zu⸗ 
zuwenden; aber ſie ließ ſich die Entziehung deſſelben mild gefal⸗ 
len, um ihre Mutter nicht zu betrüben und Gott in ſeiner unbe⸗ 
grenzten Liebe erfuͤllte do ch ben Wunſch dieſer heiligen Seele; 
denn durch einen ber Erben dieſes Vermoͤgens, durch Marcella’s - 
Neffen Pammachius, kam dieſes und noch viel mehr in die Haͤnde 
der Nothleidenden. Aſella trat nun als Vorſteherin zu einer Ge⸗ 
noſſenſchaft von neubekehrten Perſonen weiblichen Geſchlechtes 
und wirkte durch ihre. Belehrungen ungemein fiir die Aus: 
Breitung des Glaubens in Som, wo Palladtus fie im Anfang 
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des fünften Jahrhunderts fah, bewunderte und von ihr er- 
zählt, es batten aud) Maͤnner, durch ihre Ermahnungen ge- 
weckt und angeeifert, zum Glauben ſich bekehrt. Marcella 
zog ſich mehr und mehr aus der Welt und aus ihrem Paz. 
laft auf bem Aventin in ein einfaches Landhaus gurid, Das 
fie in einer Vorftadbt von Rom beſaß. Wis aber das ori- 
geniftifde Unwejen aud) dort ausbrach, gab fie fic) die gropte 
Mühe, die räudigen Schafe aus der Heerde Chrifti zu entfer- 
nen und ber Srrlehre einen Damm zu feben. Es war ſchwer, 
den Haretifern auf die Spur zu fommen, denn das Bud) 
Periarchon war anonym tiberjegt, und wer fic) gu deſſen Leh- 
ren befannte, behauptete Denno), rechiglaubig und gutfatho- 
liſch gu fein, weil jene Lehren nichts Weſentliches und Den 
Grund des Chriftenthums WAntaftendes waren; kurz, fie be- 
folgten bie Taktik, welche die meiften Haretifer beobachten. 
Der Papft Sirtcius lies ſich auch wirklid) durch ſolche Verſiche⸗ 
rungen über ihr gefaͤhrliches Treiben berubigen. Allein Mar- 
cela in ihrer Gtille und Abgefchiedenheit rubte nidt. Der 
katholiſche Glaube war gefährdet, und gwar an dem Ort, 
wo bie heiligen Apoftel Petrus und Paulus ibn verkindet 
Hatten und fir ihn geftorben waren; arglofe Geelen lieben 
fid) dieſem Glauben entfremben, von bem nichts hinwegge- 
nommen und gu bem nichts hinzu gefebt werden barf, wenn 
ex Der wahre und reine, der geoffenbarte Glaube fein foll: 
wie haͤtte Marcella nicht anf Mittel und Wege finnen follen, 
um Wes gu thun, was in threr Macht ftand, um die Trübung 
bes hoͤchſten Kleinods, das hienteden Der Chriſt befipt, gu ver⸗ 
hüten! Mit grdpter Vorſicht und Buriidhaltung ging fie gu 
Werf und e3 gelang ihr, glaubwürdige Perfonen gu finden, 
welche Zeugniß ablegten, daß fie von Dem und Oem in dex 
origeniſtiſchen Srrlehre unterridtet worden waren, Go konn⸗ 
ten denn dieſe Lehrer gur Rechenſchaft gezogen und ihre Lehre 
verdamme werden. 

Linter den vielen gottliebendDen Geelen, bie mit Marcella 
in Verbindung ſtanden, hatte fie fid) Eine auserwabhlt, bet der 
fie gugleid) Mutterſtelle vertrat. Dies war Principia, Gie 








— 4149 — 


fam in garter Sugend au Marcella. Sie war verwaift und 
aug einem angefehenen Patriziergeſchlecht, Denn der beilige 
Hieronymus ſchreibt ibr: „Ganz Rom freute ſich, daß du etne 
Mutter und bab Marcella eine Tochter gefunden. “ Wit die: 
fer geliebten Gflegetochter vereint, wibmete fid) Marcella un: 
ausgeſetzt ihren gottgefalligen geiſtlichen und leiblichen Werfen, 
und erretdte ein hohes Greifenalter, deffen lepte Tage noc) 
febr fttirmijd und qualvoll fein follten. Koͤnig Alarich mit 
feinen Gothen wälzte fic) wie ein verheerender Strom durch 
Stalien und bis vor Die Mauern Roms. Raifer Honorius fap 
in Ravenna und trieb dort eine feiner Lieblingsbeſchaͤftigun⸗ 
gen: ev fitterte feine Hühner, und die höfiſchen Schmeichler, 
Die ihn umringten, wagten fo wenig, ihn in dieſem faijerliden 
Vergnügen zu ftiren, daß fie nidjt einmal den barbarijden 
Namen Wlarid) vor ihm nannten, viel weniger ihm fagten, 
Daf Diefer Konig mit feinen Barbaren Rom belagere, Died 
geſchah im Jahre 410, Es war eine ſchwere Belagerung ! 
Hunger8noth unb Krankheit herrfdyten in ber Stadt, und durch 
Verrath fiel fie am 24. Auguft in Alarichs Hanb. Er iiberlies 
fie ber Bliinderung und die Barbaren hauften in ihr mit Feuer 
und Schwert. Alarich und feine Gothen waren Arianer, Den- 
nod) batten fie fo große Ehrfurcht vor den heiligen Apofteln 
Petrus und Paulus, daß Alarich den Befehl gab, die beiden 
Baſiliken, welde auf Dem Batican und an der Strafe von 
Oſtia ihnen geweihet waren, follten zwei Fretfidtten fiir alle 
Flüchtlinge fein. Dieſe Ehrfurcht vor den Siingern ded Heilands 
bei Dem artanifehen Mangel an Ehrfurdt vor Som Selbjt, den 
Meifter, zeigt, wie wenig folgerichtig ber Menſchengeiſt denft, 
fobald er fic) vom fatholifden Glauben ablift. Alarichs Be⸗ 
febl wurbe von feinen ſiegestrunkenen und beutegierigen Go⸗ 
then mit ftaunenswerther Punktlichkeit erfillt, welche durch 
einen Sug unter vielen recht anfdaulidy wird. Eine bejabrte 
gottgemeifte Jungfrau hatte bie heiligen Altaxgefaͤße ber Ba: 
fitifa von St. Petrus in ihrem Hauſe in Verwahrung genom⸗ 
men und erwartete tm Gebete, was Gett ther fie verhangen 
werbe. Gin angejehener gothifder Krieger Drang mit feinem 
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Gefolge gu ihr ein, beletdigte fie aber nicht, und verlangte nur 
bie Muslieferung von Gold und Silber ober von Meinodien. 
Gie antwortete ihm, Daf fie in Der That grope Schage habe, 
bie fie ihm fogleic zeigen werde, und fie fibrte ihn in das Ge- 
mad, wo die prachtvollen Gerdthfdaften ſich befanden, Die 
ben Gothen durd) ihre Menge, ihr Gewicht, thre Schoͤnheit 
in frohes Grftaunen verfepten. ,,Diefe Gefaͤße gehdren Dem 
heiligen Upoftel Petrus,” fagte bie ehrwirdige Sungfrau gu 
bem Gothen; ,, da ich fie nicht vertheidigen Fann, fo wage id 
nicht, fie zurückzuhalten. Nimm fie, wenn du den Muth dazu 
haſt.“ Wher er hatte ihn nicht. Gr febte Alarich durch einen 
Soldaten von diefem Fund in Kenntniß und diefer befahl, Daf 
bie hetligen Gerathe, die gottgeweihte Sungfrau und alle 
Ghriften, weldje fid) ihr anſchließen wuͤrden, ungefährdet gur 
Baſilika des Apoftelfirften geleitet werden follten, Der Vatican 
lag am anbern Ende ber Stadt und fo jog benn eine feierlidhe 
Proceffion mitten durch bad Eriegerifche Getiimmel, Die CHri- 
ften trugen mit groper Andadht und Ehrerbietung die heiligen 
Gefäße, die ihnen jebt bas Leben retteten, und gu beiden Sei⸗ 
ten gingen Goldaten mit blanfem Schwert; und Romer und 
Gothen fangen Lobliedber gum Preife Gottes; und je mehr 
Flüchtlinge fid) bem Buge anſchloſſen, defto williger sffneten 
die Solbaten thre beſchirmenden Reihen. Woher diefe Ehr⸗ 
furdt ber Srrglaubigen vor golbenen Kelchen und Schalen ? 
ob ibnen nicht Die Ahnung der Wahrheit durch bie Seele ging: 
fie haben ben Leth und das Blut Gottes umſchloſſen? 
Marcella hatte fid) wahrend ber Schreckenszeit frill in 
ihrem Hauſe verhalten. Fir fich fuͤrchtete fle nichts; defto 
mehr fir Principia, Als ein Soldatentrupp gu ihr herein: 
ftiirmte und, nach der Größe und StattlichFeit Der Wohnung 
urtheilend, verborgene Schage forderte, geigte fie thre geringen 
Kleidber vor und betheuerte, daß fie weiter nichts befige. 
Dies ſchien wenig glaubwiirdig und fie wurde mit Stod- 
ſchlaͤgen mißhandelt. Aber fie beachtete es gar nicht und 
bat nur immer, man mige fie nicht von threr Tochter tren: 
nen, @ott rührte bas Herz ihrer Peiniger, und fie wurden 
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beide nad) St. Pauls Bafilifa gebradht. Dort brad Marz 
cela in Lobpreis Gottes aus, daß die Gefangenfdraft fie 
nidt arm gemacht, fondern arm gefunden habe, und bag 
ihre Principia gerettet fet. Und nad) wenig Tagen entfchlief 
fie in Den Armen ihrer geliebten PBflegetochter und gab obne 
Krankheit und ohne Todeskampf ihre ſchoͤne Seele in die 
Hande ihres Schoͤpfers zurück. 


— — 


Die ſelige Fabiola. 





» SG wil gefalen bem Herren im Lande der 
Ledendigen.” Pf. 114, 9. 

‘Minder vollfommen in ihrem friheren Leben als bie bei: 
Tige Marcella, hat fic) dieje edle Rimerin dod) aus fo ganzem 
Hergen gu Gott beFehrt, bak thr Bupgeift ein nicht minder er⸗ 
bauliches Vorbild fiir We wurde, welche aufridtig dabtn 
fireben, ihre Geele gu retten 3 und der heilige Hieronymus hat 
fie in ihrer Lebensbeſchreibung als ein lebendiges Denkmal ber 
Barmherzigkeit Gottes hingeſtellt, die Jeden, auch wenn er 
auf Irrwegen wandelt, aber doch guten Willens iſt, Erleuch⸗ 
tung ſchickt und Gnade anbietet, um ſich auf den richtigen 
Pfad zuruͤckzufinden. Heidniſche Sitten, Gebraͤuche, Anſichten 
herrſchten uͤberhaupt im unglaͤubigen Rom und draͤngten ſich 
auch in das chriſtliche hinein, das durch tauſend Bande der 
Familie und der Freundſchaft mit jenem verwebt war. Ein 
glaͤubiges Familienglied war zuweilen von einer ganzen Schaar 
heidniſcher Anverwandten umringt und auch der umgekehrte 
Fall trat ein. Wehte nun freilich die reine Luft des chriſt⸗ 
lichen Lebens gu den Heiden hinüber und trug ihnen den 
Duft der Tugend der Heiligen ga; ſo legte ſich dafuͤr auch 
die Schwuͤle ihrer Atmoſphaͤre betaͤubend auf manche Stirne, 
und ber ſinnliche Menſch, moͤge er auch Chriſt heißen, iſt 
immer ein heidniſcher Menſch. In kein Verhaͤltniß war in 
Folge des erſten Abfalls und ber damit verbundenen Abkeh⸗ 
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tung von dem urfpriinglicen göttlichen Geſetz ein fo tiefes 
Verderben eingeriffen, als in bas der beiden Geſchlechter gu 
einanbder und in Dem, was Der fchinfte und höchſte Ausdrud 
dieſes Berhaltniffes fein follte: in bie Ehe. Die Gejchichte 
Der vier vorchriſtlichen Jahrtauſende ift voll ber Grauel, 
weldye in Folge diejes Berderbens einft die Sündflut auf die 
flindige Welt herabjogen, aber adh! mit Der neuen Grbe 
wieder auftaudjten aus ben grofen Waſſern. Kein Bornge- 
richt Gottes, Fein Schwefelregen, Feine Giindflut, fein Un- 
tergang Gobdoma’s, den Die beilige Schrift befundet, fein 
Untergang bes Eilandes Wtlanti3, von bem die alten Griedyen 
erzählen, nichts vermochte Bem unausſprechlichen Verderben 
Einhalt zu thun, welches durch das Geſammtgeäder der 
Menſchheit kroch und das Verhältniß der beiden Geſchlechter 
su einem Gtwas machte, dad namenlos iſt wegen ſeiner Gnt- 
wiirdigung. Aber was feine Siindflut und fein Zorn Gottes 
permocte, das fonnte das Blut Gottes und feine Liebe : das 
perlorene Ideal wieder aufricdten und den Weg au ibm bab: 
nen. Chriſtus thar es. Gr fprad) gu den Suden: „Um der 
Harte eures Herzens willen ward euch die Scheidung crlaubt; 
im Anfang aber war eS nicht fo.” Gr, ber jedem Gebot die 
Vollendung gab, ber die Barmberszigheit bes Samariters, 
und die Liebe gu den Feinden, und die freiwillige Armuth, 
und bie Herzensreinheit bid in die Gedanken hinein lehrte; 
Gr zog andy dad gittliche Geſetz der Che wieder aus bem 
Gdlamm hervor, worin e3 verjunfen nnd gertreten war. Gr 
legte bie @nabe des Sacramentes auf fie und wie bod) und 
heilig Gr fie gebalten wiffen wollte, dad beseugt der heilige 
Apoftel Paulus, indem er die ehelide Verbindung zwiſchen 
Mann und Weib mit derjenigen vergletcht, welche zwiſchen 
Chriſtus und Seiner Rirche befteht. Der Chruiſt ift ein ier: 
natirlicer Menſch und auf übernatürlichen Boden hat Chriftus 
die Ehe geftellt, weil fie, fobald fie nicht bort fteht, Gefahr 
lduft, grengenlos gemein gu werden und die Menſchheit wieder 
in qualmenbe Rrater ber Entſittlichung hineinzureißen. Bleibt 
fie aber anf idealiſcher Hoke, tft fle ein Ginnbild ber Verbin⸗ 
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dung Chriſti mit der Rirdhe, fo geht eine gefegnete Menſchheit, 
das Heil der Generationen fix Beit und Ewigkeit ans ibr 
bervor. Es verfteht fic) von felbft, daß nichts fie auffdfen 
fann als Der Tod, dent ihr innerftes Wefen ift ja eben eine 
Durch zwei Menſchen in der Gnade gefnipfte und im Blut 
Jeſu gufammen geſchmolzene Einheit. Und aud) das verfteht 
jid) von felbft, bab bas Heidenthum diefe Auffaffung der 
Ehe nidt Fannte und die Secten außerhalb ber Kirche fie 
nidjt anerfennen 3 Denn fie ift bem Ginnenmenfdjen laftig. 
In Der heiligen Faftenzeit ded Jahres 390 hatte Rom ein 
felterre3 und herzerhebendes Schauſpiel. Unter den Sffent: 
lichen Buͤßern yor der Baſilika von St. Johannes gum Lateran, 
welche um Die Gnade flebten, wieder in die Gemeinſchaft der 
Kirche anfyertommen gu werden, befand ſich Fabiola, die vor: 
nehme, hochgeehrte, unermeflich reiche Fabiola au3 Dem uralten 
Geſchlechte der Fabier. Sm harenen Bußgewand und ohne San⸗ 
Dalen, mit aufgeldftem Haar und verweintem Antlip, mit Aſche 
auf Dem Haupt und bem Raden und mit Crdenftaub in den 
Händen Eniete fie am Boden und flehte unter heißen Thränen⸗ 
firdmen um die Gnade, durch heilſame Buße wieder mit Gott 
ausgeſöhnt gu werden. Der Papft Siricius, die Geiftlicen, - 
Fabiola's Standesgenoffen, bas gange römiſche Volk, Alle 
faben mit Grbauung und Rührung an diefer Büßenden, wie 
tief und weltvergefjend die Rene eines guten Herzens fein fann, 
wenn es aud feiner Verblendung erwacht. Fabiola war frith 
mit eines: Denne vermählt, der ein fo lafterhaftes Leben 
führte, bak ed ihr unmoͤglich ſchien, an feiner Seite gu blei- 
ben, Gite mar febr jung und wabnte bas Recht zu haben, 
fo große Beleidigungen, wie er fic gegen fie gu Schulden 
kommen ließ, nicht ertragen ju dürfen. Ueber ihn fic zu 
beflagen, verbet thr bas weibliche Zartgefuͤhl; fle nabm lteber 
bie Schuld der Uneinigkeit in ber Ehe auf fid) und verließ das 
Haus ihres Gatten, um gu ihrer Familte zurückzukehren. 
Uebrigens fannte gang Rom ben, fittenfofen Wandel dieſes 
Mannes. Nachdem Fabiola eine Beitlang bei ihrer Anver⸗ 
wandten gelebt hatte, glaubte fie mit Fug und Recht cine 
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Unentbehrliches! Wher nichts fand Marcella gu fchwer, wads 
ibr half, die fündige Natur mit ihren Neigungen au befiegen. 
Gebet, Betrachtung, fleipiger Kirchenbeſuch, bas Lejen ern: 
fter Buͤcher, die Verwaltung ihres Hauſes, Gorge fiir Kranke 
und Arme, emfige Handarbeit fillten das Leben der heili- 
gen Wittwe und machten fie gum Muſterbild der dyriftltchen 
Frauen Roms, die ſich hdufig in ihren Geelenangelegenheiten 
Marcella's Rath ausbaten, Andere ftellten fic auch ganz 
ober geitweife unter ihre Leitung und machten bet thr eine 
Vorſchule des ascetiſchen Lebens durch, um e8 dann in ihren 
eigenen Haͤufern fortzuſetzen. Go bekamen Palate und Villas 
mancher grofen rémifehen Familie eine klöſterliche Beſtim⸗ 
mung, wenn aud mit in Der Form, weldhe jpiter gewiſſe 
Regeln bem gemeinjamen Leben gaben. Gine Sophronia, 
Paula, Enftochium, Principia waren alle Marcella’s Jüngerin⸗ 
nen, Kreundinnen und geiftlithe Töchter. Sie war bereits über 
die Mitte des Lebens hinaus, als fie mit bem hbeiligen Hiero⸗ 
nymus befannt und befreundet wurde. Das gab ihrem hohen 
Geifte einen nenen Schwung. Hieronymus hatte das Leben 
der Ginfiedler in der fyrifchen Wifte und dabei das Studium 
Der hetligen Schrift gründlich geübt, bevor er nad) Rom fam 3 
bas waren zwei Punkte, welche, mie Magnet bas Eiſen, un⸗ 
widerſtehlich Marcella angogen, Hieronymus war fein febr 
zugaͤnglicher Gharafter, hatte überdies nicht die minbefte Nei— 
gung, mit Den rimifden Damen in irgend eine Verbindung 
gu treten; aber Marcella's heilige Zudringlichkeit überwand 
feine heilige Zurückhaltung. Sie begehrte durch ihn ju einem 
tieferen Verſtaͤndniß der heiligen Schrift au fommen, ,, denn 
idy galt Damals fir einen Schriftkundigen,“ fagt ber große 
Rirchenlehrer gang temitthig. Und ba er an ihr fo viel Tu⸗ 
gend und Geiſt, ſolche Lauterfeit ber Gefinnung unb Heilig⸗ 
Feit Des Herzens fand, dap er nicht wagt, fie gu beſchreiben, 
„weil Niemand mix glauben wiirde,” fagt er: fo gab er ihr 
ale Erklaͤrungen und Belehrungen und alle Rathſchläge fur 
bas innere Leben, nad) weldjen ihr fromme3 Berlangen 
fiend. Mit großem Scharfſinn warf fie Fragen über die heitige 
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Schrift auf, und gab fis nicht gleid) mit ber kuͤrzeſten Bez 
antwortung zufrieden, ohne fedod tm minbdeften von thdrid: 
fer Neugier oder von bem Orange nad oberflidlider Biel: 
wifferet getrieben ju werden. Sie begehrte mehr gu wiſſen, 
um beffer gu werden, und nicht um Klügelei war es thr zu 
thun, fondern im Tugend. Diefe ganz reine Abſicht madhte 
Hren ohnehin eben fo feinen als fchwunghaften Geiſt dermaßen 
Flar und erleuchtet, dab ber Beilige Hieronymus von thr 
ſchreibt: ,, Wes, was id) mit vielem Studtum, mit langem 
Nachſinnen und Betrachten mühſam erlernt habe, lernte die 
felige Marcella auch, aber ganz leicht, und indem fie feine 
ihrer übrigen Beſchäftigungen aufgab und Feine ihrer Pflichten 
vernachläßigte. Sie hatte fo gründlich die heilige Schrift 
nebft Allem ſtudirt, was die Vater und Lehrer der Kirche über 
Diefelbe an Auslegungen und Erklärungen gefchrieben, daß, 
wenn wir Cer und andere gottielige gelehrte Manner) uͤber 
das eine oder andere Zeugniß uns nidt einigen fonnten, wir 
ung nrindlid) ober ſchriftlich an Marcella wenbeten, und jedes 
Mal veranlaft wurden, ihren Ausſpruch oder thr Urtheil als 
Bie richtigen zu bewundern. Berftindig unb denrithig, wie fte 
war, richtete fie thre Hntworten immer dergeftalt ein, daß fie 
ihre Anſicht mir oder einem Andern zuſchrieb, bamit fie nie 
fiir eine Meifterin, wohl aber ftets für eine Schiilerin gehal- 
ten werden mbge.” Und über ben unglaublidien Gifer, der 
fie fiir bas Leſen der heiligen Biicher befeelte, ſchreibt er: 
„So oft ich mir ihren Fleiß bei dieſen gdttlidien Leſungen vor- 
fteffe , Fann id) mid) nicht enthalten meine Trägheit zu verz 
Dammen, Daf id) it einem Kloſter und gwar auf diefer hetligen 
Stelle (naͤmlich an Bethlehem), wo id) allzeit bie Rrippe ded 
Erldfer3 vor Augen habe, das nicht thue, was eine vornehme 
Frau in den Stunden that, welche fie aus bem Gewirre ber 
Befchäftigungen unb Sorgen fir ihre Familie und ihren zahl— 
reichen Hausftand eruͤbrigte.“ Nachdem der heilige Hieronymus 
Drei Jahre in Rom zugebracht hatte, fehrte er nad dem Mor⸗ 
genlande zurfid, im Sabre 385, blieb aber im munterbrodyenen 
Briefwechfel mit Marcella und ihrer Sdhwefter, und fagt : 
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„Im Geifte waren wir immer beifammen.” Ehe er ſich gu 
Oftia, Dem Hafen von Rom, einſchiffte, ſchrieb er an Aſella: 
» Benn mid) gleich Ginige fiir grundbife und mit allen 
~ @rdueln der Suͤnde befleckt ausfchreien und wenn aud) dieſer 
Lohn im Vergleich gu meinen Stinden febr gering ift: jo thuft 
bu doch wohl daran, daß du die Menſchen nad dir miffeft, 
d. h. aud) bie Boͤſen fir gut haͤltſt; benn es ift eine gefabr- 
volle Sache, einen Underen gu richten.“ Wm Schluß fagt er: 
„Gute Afella, Du Htufterbild bes jungfraͤulichen, züchtigen, 
reinen Ginnes , benfe vor Dem Herrn redt oft an mid und 
fanftige mit Detnen Gebeten bie Fluten bes Meeres.“ Cr 
hatte fic) Durch feine große Freimithigheit , die zuweilen an 
Sdonungslofigteit ftreifer modte, unter den vergartelten 
Rimern manche Feinde gemacht, bejonders dadurch, daß er 
unerbittlicy bie Maͤngel im geiftliden Leben wo miglid nod 
ſtrenger, al’ im weltlichen rügte; darauf bezieht fic) die obige 
Aeußerung. 

Marcella hatte nicht nur auf heilsbegierige und gottſelige 
Perſonen ihres Geſchlechts einen großen Einfluß gewonnen; 
auch in weiteren Kreiſen machte er ſich geltend. Die origeni- 
ſtiſchen Streitigfetten erfiillten Die Kirche. Rufinus, der ge- 
lehrte Presbyter von Wquileja, hatte ein Werf des grofen 
Origenes tiberfegt (Pertardon, d. h. die Grundlehren), wo- 
tin Meinungen ausgefproden waren, welche die katholiſche 
Lehre als irrig bezeichnet, welche aber nichtsdeſtoweniger von 
blinden AUnhangern des Origeneds gu Lehren der Kirche erhoben 
werden follten. Die hauptſächlichſten waren diefe: „Die Hoͤl⸗ 
lenftrafen feien nicht ewig; Die Seelen feien vor den eibern 
ba geweſen; die gefallenen Engel wirbden wieder gu ihrer verlor- 
nen Wuͤrde gelangen; Das Paradies fet nur etne bildlide 
Porftellung des Himmels; der Menſch wiirde nidt in dem: 
felben Leibe auferſtehen.“ Schon bet jeinen Lebgeiten hatte 
fid) Der grofe und fromme Origenes bejdwert, daß die Ab- 
ſchreiber feiner fo ſehr zahlreichen Schriften febr wenig ge- 
wiſſenhaft gu Werk gingen und große Mißverſtaͤndniſſe ver⸗ 
anlaßten, welche denn von unruhigen, ſpitzfindigen, neue⸗ 
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rungsſüchtigen Koͤpfen ausgebentet wiirben, thn felbft in ein fal⸗ 
ſches Licht ftellten und Manchen gum Aergerniß, Andern gum 
Sallftri€ gereidhten. Go war e8 anch jetzt! durch den Glanz fet: 
nes berühmten Mamens follten jene Unfichten gu einer dogma: 
tijden Geltung in Der Kirche gebracht werden. Obgleid) nun 
Hieronymus ein groper Bewunderer bes Origenes und ein lang: 
jabriger Freund des Nufinus von Aquileja war, trat er doc 
mit aller Entfdiedenheit gegen Srrthimer auf, weldye die 
Kirche mipbilligte, und umfomehr, ald dieſe irrigen Lehren 
bei Laie, Geiftliden und Moͤnchen vielen Veifall und Gin- 
gang fanden und fogar ans dem Morgenlande nad Rom fid 
verbreiteten, Se glangender ber Name des Origenes war, 
um Ddefto breiter war der Deckmantel fiir die Ketzerei, gegen 
Die er felbft, der heilige Mann, fich gewif guerft aufgelehnt 
hatte. Denn uͤber feine Infichten hatte die Kirche gur Beit, 
als er ſchrieb, nod) nicht bie Entſcheidung bed heiligen Gei⸗ 
ſtes abgegeben. Und nicht der Irrthum macht den Ketzer aus, 
ſondern die wiſſentliche beharrliche Empörung gegen die Kirche, 
welche der Sohn Gottes auf Erden geſtiftet hat, als er ſprach: 
„Wer euch hoͤrt, der höret mich.“ 

Bald nad) der Abreiſe des heiligen Hieronymus hatte Mar- 
cella ihre geliebte Mutter Albina verloren. Dtefe, obwohl fie 
eine fehr tugendhafte Matrone war, hing dod) ganz mit der 
Fleiſch- und Blutliebe der Welt an ihrem Gefcledt, und ba 
ihre Töchter daffelbe nicht fortgepflangt hatten, fo vermadhte fie 
ihr ganged Vermigen den Rindern ihres Bruders, Marcella 
Hatte es unausſprechlich gern gehabt, um es den Oiirftigen zu⸗ 
zuwenden; 3 aber fie ließ fic) Die Entziehung Deffelben mild gefal- 
fen, um ihre Mutter nidjt gu betriben und Gott in feiner unbe- 
qrengten Liebe erfüllte bo ch ben Wunſch diefer heiligen Seeles 
Denn durch einen der Erben diefes Vermoͤgens, durch Marcellas 
Meffen Pammachius, fam dieſes und nod) viel mehrin bie Hinde 
Der Nothleidenden, Aſella trat nun als Vorfteherin gu einer Ge- 
noſſenſchaft von neubefehrten Perfonen weiblichen Geſchlechtes 
und wirfte durch ihre. Belehrungen ungemein fir die Wus- 
brettung des Glaubens in Rom, wo Palladius fie im Anfang 
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des fiinften Jahrhunderts fah, bewunderte und von ihr er- 
. gable, e8 batten aud) Mtinner, durch ihre Ermahnungen ge 
wedt und angeeifert, gum @lauben fid) befebrt. Marcella 
40g fid) mehr und mebr aus der Welt und aus ihrem Paz. 
laſt auf Dem Aventin in ein einfades Landhaus gurid, Das 
fie in einer Vorftadt von Rom beſaß. Als aber das ori— 
geniftifde Unwefen aud) Dort ausbrad, gab fie fic) die größte 
Mühe, bie rdudigen Schafe aus der Heerde Chrifti yu entfer- 
nen und ber Srrlebre einen Damm ju feben. Es war ſchwer, 
ben Haretifern anf die Spur gu fommen, denn das Bud) 
Periardon war anonym überſetzt, und wer fic) gu deſſen Leh⸗ 
teu befannte, behauptete Dennod), rechigliubig und gutfatho- 
liſch au fein, weil jene Lehren nichts Wefentliches und Den 
Grund des Shriftenthuns Antaftendes waren; kurz, fie be- 
folgten bie Taktik, welche die meiften Haretifer beobachten. 
Der Papſt Siricius ließ fid) aud wirklich Purdy folche Verſiche⸗ 
rungen über ihr gefaͤhrliches Treiben beruhigen. Allein Mar- 
cella in ihrer Stille und Abgefdhiedenheit ruhte nicht. Der 
katholiſche Glaube war gefdbrdet, und gwar an dem Ort, 
wo die heiligen Apoftel Getrus und Paulus ign verkündet 
Hatten und fir ibn geftorben waren; argloje Geelen lieben 
ſich dieſem Glauben entfremden, von dem nichts hinwegge- 
nommen und gu dem nidts hinzu gefegt werden darf, wena 
ex Der wahre und reine, der geoffenbarte Glaube fein foll: 
wie hatte Marcella nicht anf Mittel und Wege finnen follen, 
um Wes gu thun, was in ihrer Macht ftand, um Die Trübung 
des hichften Kleinods, dad hienieden der Chrift beſitzt, au ver⸗ 
bitten! Mit groͤßter Vorſicht und Zurückhaltung ging fie gu 
Werk und e3 gelang ihr, glaubwirdige Perfonen gu finden, 
welde Zeugniß ablegten, daß fie von Oem und Oem in der 
origeniſtiſchen Irrlehre unterridytet worden waren. So fonn- 
ten Denn dieſe Lehrer gur Rechenſchaft gezogen und ihre Lehre 
verdammt werden, 

Unter Den vielen gottliebenden Geelen, die mit Marcella 
in Berbindung ftanden, hatte fie fid Eine auserwablt, bei der 
fie gugleid) Mutterſtelle vertrat. Dies war Principia, Sie 
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kam in garter Sugend au Marcella. Sie war verwaift und 
aus einem angefehenen Patriziergeſchlecht, denn der heilige | 
Hieronymus fdyreibt ihr: „Ganz Rom freute fic), dak du etne 
Mutter und dab Mearcella eine Tochter gefunden. “ Writ dte- 
fer geliebten Bflegetodter vereint, widmete fid) Marcella un⸗ 
ausgeſetzt ihren gottgefalligen geiftlichen und leiblichen Werken, 
und erreichte ein hohes Greiſenalter, deſſen letzte Tage noch 
ſehr ſtürmiſch und qualvoll fein ſollten. Rdnig Alarich mit 
ſeinen Gothen wälzte ſich wie ein verheerender Strom durch 
Italien und bis vor die Mauern Roms. Kaiſer Honorius ſaß 
in Ravenna und trieb dort eine ſeiner Lieblingsbeſchäftigun⸗ 
gen: ex fittterte ſeine Hühner, und die höfiſchen Schmeichler, 
Die thn umvingten, wagten fo wenig, ihn tn dieſem kaiſerlichen 
Vergniigen gu ftdren, daß fie nicht einmal den barbariſchen 
Namen Alarid) vor. ihm nannten, viel weniger ihm jagten, 
daß dieſer Koͤnig mit feinen Barbaren Rom belagere, Died 
geſchah im Sabre 410. Es war eine fdywere Belagerung | 
Hungersnoth und Krankheit herrfchten in ber Stadt, und durch 
Verrath fiel (te am 24. Auguft in Alarichs Hand, Er tiberlies 
fie ber Plünderung und die Barbaren hauften in ihr mit Feuer 
und Schwert, Alarid) und feine Gothen waren Arianer, Den: 
nod) batten jie fo große Ehrfurcht vor den heiligen Apofteln 
Petrus nnd Paulus, dab Alarich den Befehl gab, die beiden 
Baſiliken, welde auf dem Vatican und an ber Straße von 
Oftia ibnen geweihet waren, follten zwei Freiſtätten fir alle 
Flüchtlinge fein. Dieſe Ehrfurcht vor den Jüngern ded Hetlands 
bet dem artanifchen Mangel an Shrfurdt vor Som Selbjt, den 
Meifter, zeigt, wie wenig folgerichtig der Menſchengeiſt denkt, 
fobald er ſich vom fatholifden Glauben ablaft. Alarids Be- 
febl wurde von feinen fiegestrunfenen und beutegierigen Go- 
then mit ftaunenswerther Pünktlichkeit erfüllt, welche durch 
einen Bug unter vielen recht anſchaulich wird. Gine bejahrte 
gottgeweihte Jungfrau hatte die heiligen Altaxgefaͤße der Ba: 
filifa bon St. Petrus in ihrem Hauje in Verwahrung genom⸗ 
men und erwartete tm Gebete, was Gett tiber fie verhdngen 
werbe. Gin angefehener gothiſcher Krieger Drang mit ſeinem 
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Gefolge gu thr ein, beleidigte fie aber nicht, und verlangte nur 
bie Auslieferung von Gold und Silber ober von Kleinodien. 
Sie antwortete ihm, daß fie in ber That grope Schage habe, 
bie fie thm fogleich zeigen werde, und fie fibrte ihn in Dad Ge- 
mad, wo bie pradtvollen Gerdthfdaften fic) befanden , die 
ben ®othen durch ihre Menge, thr Gewicht, ihre Schönheit 
in frohes Erftaunen verfepten. „Dieſe Gefäße gehdren dem 
heiligen Upoftel Petrus,” fagte die ehrwirbdige Sungfrau gu 
bem Gothen; ,, da id) fie nicht vertheidigen kann, fo wage id 
nicht, fie zurückzuhalten. Nimm fie, wenn du den Muth dazu 
haſt.“ Aber er hatte ihn nicht. Er jepte Alarich durd einen 
Soldaten von diefem Fund in Kenntniß und diefer befahl, dag 
bie hetligen Gerdthe, die gottgewethte Sungfrau und alle 
Chriſten, welche fic) ihr anſchließen wirden, ungefährdet gur 
Baſilika des Apoftelfirften geleitet werden ſollten. Der Vatican 
lag am anbern Ende ber Stadt und fo zog benn eine feierliche 
Proceffion mitten Durch bad kriegeriſche Getiimmel, Die Chri⸗ 
ften trugen mit groper Andacht und Chrerbietung die heiligen 
Gefage, die ihnen jet bas Leben retteten, und gu beiden Sei- 
ten gingen Goldaten mit blanfem Schwert 3 und Romer und 
Gothen fangen Loblieder gum Preiſe Gottes; und je mehr 
Fluͤchtlinge fic bem Buge anfdloffen, defto williger öffneten 
die Soldaten thre befchirmenden Reihen. Woher diefe Ehr- 
furcht Der Srrglaubigen vor golbenen Keldyen und Sehalen ? 
ob ibnen nicht die Whnung ber Wahrheit durch bie Seele ging: 
fie haben den Leth und das Blut Gottes umfdhloffen ? 
Marcella hatte fic waͤhrend ber Schreckenszeit fHM in 
ihrem Haufe verhalten. Fir fich flirdtete fie nichts; deſto 
mehr fir Principia, Als ein Solbatentrupp gu ihr herein: 
ſtürmte und, nad) ber Grife und Stattlidfeit der Wohnung 
urtheilend, verborgene Scape forderte, zeigte fie thre geringen 
Kleider vor und betheuerte, daß fie weiter nichts befige. 
Dies fchien wenig glaubwiirdig und fie wurde mit Stock 
ſchlaͤgen mißhandelt. Wher fie beadchtete e8 gar nicht und 
bat nur immer, man mige fie nicht von ihrer Tochter tren: 
nen, @ott rihrte bas Gers ihrer Peiniger, und fie wurden 
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beide nad) St. Pauls Bafilifa gebradht. Dort brad) Mar⸗ 
cela in Yobpreis Gottes aus, dak die Gefangenfchaft fie 
nidt arm gem acht, fondern arm gefunden babe, und dag 
ibre Principia gerettet fei. Unb nach wenig Tagen entfdylief 
fie in ben Armen ihrer geliebten Pflegetochter und gab obne 
Krankheit unb ohne Todeskampf ihre ſchöne Seele in die 
Hande ihres Schoͤpfers auriid. 


— — 


Die ſelige Fabiola. 





„Ich wil gefallen Sem Herrn im Lande der 
Lebendigen.“ Pſ. 114, 9. 

Minder vollkommen in ihrem früheren Leben als die hei⸗ 
lige Marcella, hat ſich dieſe edle Roͤmerin doch aus fo ganzem 
Herzen zu Gott bekehrt, daß ihr Bußgeiſt ein nicht minder er⸗ 
bauliches Vorbild fir Alle wurde, welche aufrichtig dahin 
ſtreben, ihre Seele zu retten; und der heilige Hieronymus hat 
ſie in ihrer Lebensbeſchreibung als ein lebendiges Denkmal der 
Barmherzigkeit Gottes hingeſtellt, die Jeden, auch wenn er 
auf Irrwegen wandelt, aber doch guten Willens iſt, Erleuch⸗ 
tung ſchickt und Gnade anbietet, um ſich auf den richtigen 
Pfad zuruͤckzufinden. Heidniſche Sitten, Gebraͤuche, Anſichten 
herrſchten uͤberhaupt im unglaͤubigen Rom und draͤngten ſich 
auch in das chriſtliche hinein, das durch tauſend Bande der 
Familie und der Freundſchaft mit jenem verwebt war. Ein 
glaͤubiges Familienglied war zuweilen von einer ganzen Schaar 
heidniſcher Anverwandten umringt und auch der umgekehrte 
Fall trat ein. Wehte nun freilich die reine Luft des chriſt⸗ 
lichen Lebens zu den Heiden hinüber und trug ihnen den 
Duft der Tugend der Heiligen zu: ſo legte ſich dafür auch 
bie Schwuͤle ihrer Atmoſphaͤre betaͤubend auf manche Stirne, 
und der ſinnliche Menſch, möge er auch Chriſt heißen, iſt 
immer ein heidniſcher Menſch. In kein Verhaͤltniß war in 
Folge des erſten Abfalls und der damit verbundenen Abkeh⸗ 
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Die altrömiſchen Gefdledter gingen mit bem alten heid⸗ 
niſchen Rom dem Fleiſche nach unter, um im Geifte aufgu- 
erftehen, Dit vollem erleuchteten Auge überſchauten fie die 
Vergangenheit, die fie irdifd) groß, reid), maͤchtig unb gu 
Herren der Welt gemadht hatte und die nun fiir immer ba- 
hin war, Hohe Seelen klammern fid) nicht an vergaͤngtiche 
Groͤße; fie wenden fic) ab und der wahren Grife ju, fobald 
fie Diejelbe al8 thre Beſtimmung erfannt haben. Bon wel- 
cher Art diefe jet, lehrt das Evangelium, lehrt das Leben 
des menfdgewordenen Gottes; Die erfte ſenatoriſche Familie, 
bie fic) in allen thren Oliedern dem Chriſtenthum guwendete, 
war die ber Wnicier, aus ber aweihundert Jahre fpdter der 
heilige Gregor ber Grofe auf den Stuhl Petri erhoben wurde, 
Proba Falconia, an die der heilige Auguftinus ein berühm— 
te Schreiben uͤber das Gebet ridjtete, war aus diefem Haufe, 
bas bem dhriftliden Rom mehr Heilige noch, als dem heid- 
nifden Confule gab, Mit dieſem Geſchlecht wetteiferte bas 
ber Sulier und der Wemilier, die fich in Toxotius und Paula 
verbunben batten. 

Paula war am 5. Mai 347 an Rom geboren. Ihr Ba- 
ter, Rogatus, war von griedifcher Whfunft und wollte feine 
Ahnen bis gu Agamemnon hinauf führen; ihre Mutter zählte 
Die edelſten Namen ber Republif, Scipio, Paulus Aemilins, 
wirklich gu den ihren. Die unermeßlichen Reichthimer des 
Haufes entfpraden ber Whfunft und waren königlich. Al 
biefer Glanz fiel Paula gu und ihrem eingigen Bruder. Die 
Matur hatte fie mit allen Gaben des Geiftes und des Hergens 
reid) geſchmuͤckt, und als fie bet achtzehn Sabren mit Toxotius 
aus dem Haufe der Julier fic) vermablte, der ihr gleid) an Adel 
bes Geſchlechtes und der Gefinnung, und an Gaben des Glückes 
und bes Herzens war, da freute fic) ganz Rom aber die Verbin- 
bung dieſer beiben Gejdhlechter in zwei fo edlen Sproflingen. 
Sie führten aud) einen chriftlidjen, febr erbaulichen Wandel, der 
auf einer jolchen Hobe des irdiſchen Glückes ein weithin ſtrah⸗ 
lendes, fegenreides Beiſpiel tft, Paula war tadellos und 
bewundernswerth nad) bem Urtheil ber Welt, aber nod) gang 
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fern von der evangelifden Bollfommenheit. Shr Herz hing 
mit leidenfdaftlider Zuneigung an ihrem Gemabl, an ihren 
SKindern, und fie fonnte fid) in bem Beifall ber Welt und in 
Der Bufriedenheit mit ihrer eigenen Tugend, Ihre Rinder 
hießen Bleſilla, Paulina, Cuftochium, Rufine und Toxotius. 
Die vortrefflichen Cigenfdaften Der Eltern waren auf fammt: 
lice Kinder tibergegangen, und an dieſem Kranz von leben— 
diger Anmuth und Taugend erfreute fic dte beneidenswerthe 
Mutter bis gur Berauſchung. So genof fie vierzehn Jahre 
ein ungetribtes, beinahe übermenſchliches Erdenglück. Da 
ftarb Toxotius, thy Gemahl. Gie hatte ihn mit einer fol: 
den Glut bes Herzens geliebt, daß ihr das Leben obne 
Toxotius unertraglid) ſchien, dap fie flerben wollte vor Gram, 
Mun war ihr ber Beifall der Menſchen und die Herrlichfeit 
Der Welt gang gleichgiltig. Mun fand fie nirgend3 Troft, 
nirgends Vinderung, als eingig und allein in der Hoffnung, 
bald ihrem Toxotius nachzufolgen. Nun war fie fo grenzen⸗ 
fos elend, wie jebe Geele werden muß, früh ober fpat, die 
e3 vergeffen hat, daß bas Geſchöpf nur um des Schöpfers 
willen ju lieben iſt. In Diefer Nacht des Leidens wartete 
Die Barmberzigkeit Gottes auf fie. Gott wollte nicht, daß 
die Liebeskraft eines fo ſchöͤnen Herzens vergeudet werden 
follte. Gr ließ Sterne in der Finſterniß aufleudten, andere 
Gedanfen, andere Freunden, andere Wuͤnſche und Hoffnun- 
gen, als bie, welche mit Toxotius gu Grabe gegangen waren; 
und Paula wendete diefen neuen Geftirnen ihre traurigen Au⸗ 
gen gu und ein übernatürliches Licht ging ihr Darin auf. Nicht 
einen eingigen Wugenblid hatte fie fic) nach irdiſcher Troftung 
umgefehen; Dad befabigte fie, himmlifche gu empfangen. War 
ihr die ſchönſie Bluͤthe bes Beitliden entſunken, jo wollte fie fic 
denn gang davon losſagen und mit Sinn und Seele das Ewige 
ergreifen, Um fich felbft Elar gu madyen, wie fie Dad am Gründ⸗ 
lichften bewerfftelligen Finne, verließ fie fiir einige Bett ihr Haus 
und 30g fic) in dasjenige gurid, das ſchon fir mande rin⸗ 
genbe Geele die Wabhlftatt unſichtbarer Schlachten gewefen 
war, in bad Haus anf bem Aventin, gu Marcella, ihrer ge- 
Habu- Baku, Biter ave der Mtehenge(Giate. I, 19 
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Yiebten und verehrten älteren Freundin. Durch Dtarcella’s 
erleuchtete Rathſchlaͤge hoffte fie ben Pfad, ber in's Himmel⸗ 
reich führt, ſchärfer erkennen und entſchiedener betreten zu 
koͤnnen. Es gehörte au den Fügungen Gottes, daß ſie nur 
gerade ihre Tochter Euſtochium mit zu Marcella nahm. In 
dem Herzen dieſes ganz jungen Mädchens, das unter Paulas 
geiſtvollen, begabten und ſinnigen Kindern vielleicht das aus⸗ 
gezeichnetſte war, entzündete ſich dort eine ſtille, unausloͤſch⸗ 
liche Flamme heiliger Liebe, welche thr ganged Leben ver⸗ 
flarte und fie früh gu dem Entſchluß brachte, keinen anderen 
Bräntigam au wählen, als den göttlichen Heiland fſelbſt. 
Paula entſchloß ſich wirklich, ber Fahne des Kreuzes gu fol⸗ 
gen, die Marcella ſo tapfer und beharrlich vorantrug. Um 
wine tiefe Kluft zwiſchen Gegenwart und Vergangenheit zu 
reißen, auch um ſich einigermaßen bekannt zu machen mit der 
vollen Strenge und Herbe des ascetiſchen Lebens, verließ ſie 
nach einiger Zeit Marcella's Haus und begab ſich in noch 
größere Einſamkeit, in eine kloöſterliche Frauen-OGenoſſenſchaft 
außerhalb Rom. Euſtochium ließ ſie aber bei Marcella, welche 
das gottſelige Kind unter ihre eigenſte Aufſicht nahm, um 
den Knoſpen der Gnade in dieſem jungen Gemiith heilige 
und reichliche Pflege zuzuwenden. Paula aber pruͤfte im Klo⸗ 
ſter den Borfag, den fie bei Marcella gefaßt hatte; und als 
fie ſich mit ihm und mit dem heifigen Joch, Das er thr auf: 
Tegte, genugſam befannt gemacht und unter unſaͤglichen Thrä⸗— 
nen und Gebeten um die Gnade der Beharrlid)feit gefleht 
hatte: ba kehrte fie nad) Rom zuruͤck und lebte in ibrem kö— 
niglid reichen Hauſe, wie in cinem Kloſter. Sie that dad, 
was Die erften Stinger in fo hoher Vollkommenheit thaten, 
Dap eS vielletcht die Schneeflode war, welche cine ganze La: 
vine von Gnaden in Bewegung febte: fie ,ftand auf und 
folgte Shm nad.” Lies Aufftehen und mit cinem Schritt 
Alles verlaffen, tft, wads der göttliche Heiland nennt „die 
Hand an den Pflug legen und nicht zuruͤckſchauen.“ Diefen 
heroiſchen Anfang der Laufbahn der Heilizen machte auch 
Paula, Mit einer fo unausfpreddichen Freudigkeit ergab fie 
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fids bem Dienfle Gattes, Daf es den Anſchein hatte, als 
muͤſſe ihres Gemahls Tod, ber fie zu diejem Dienfte gebratht, 
iby duberit willfommen gewejen fein. Stellt man thren frühe⸗ 
ren Schmerz neben dtefe Selbfhibermindung, ‘fo geigt es fith, 
bab Paula gelernt hatte, mit bem heiligen Apoftel Paulus 
gu fagen: „Ich Fann Wes in Dem, der mid) ſtark made.“ 
Wenn aud nicht mit all ben Uebertretbungen einer Wfteria, 
hatte Paula dod ein jo vergdirteltes Leben geführt, wie das 
nun einmal ‘bet den vornehmen Römerinnen üblich wars hatte 
fich gefletdet in den Foftbarften Stoffen, ſich geſchmückt mit 
den reidften Kleinodien, fich gendhrt mit ben feinften Spei⸗ 
ſen; hatte gerubt auf etnem behaglichen Yager und ſich tra⸗ 
gen faffen von ihren Dienern in vergoldeter Ganftes hatte 
fhr Haar durdhflodten mit Blumen und durchduftet mit köoͤſt⸗ 
lichen Eſſenzen. Jetzt trug fie ein unfcheinbared Kleid und 
darunter ein haͤrenes Bußgewand, ſchlief auf Dem harten Bos 
den, ben fie mit einem groben Teppich bebeckte, genoß weber 
Fleiſch nod) Wein, weber Fife nod) Gler nod) Honig, und 
lieB nur an Fefttagen thr Gemüſe mit Oel zubereiten. Wie 
jap fie mehr mit ixgend einem Manne gu Tiſche, nicht einmal mit 
den Heiligen Biſchöͤfen, die awd ber Ferne nad) Rom kamen 
und bei iby wobnten. Rte, auger in Rrankheiten, brauchte 
fie Baber. Wit Thrdwen unb naͤchtlichem Gebet weinte fre 
fic die Augen fo blind unb marterte fie ihren Koͤrper fo ab, 
daß felbft Hieronymus, der eiferne Heilige, tr Maͤßigung an: 
rieth. Dod) fie gab zur Untworts „Möge mein Antlitz im⸗ 
merhin entftellt werben, dad ith, wiber Gotteds Gebot, durch 
Schminke und thsridjten Bterrath babe ſchmuͤcken wollen, um 
meinem Manne und der Welt gu gefallen. Sept begehre ic 
nicht3, al8 meinem Herrn und Hetland gu gefallen, und wenn 
auch ber verzartelte Körper darüber gu Grunde geben follte? 
ber verdient nichts Befferes!” Sie hatte einen lebhaften, 
feinen Geiſt, dev fie -frfiiher viel Unterhaltung finden kließ in 
gefelligem Ungang. Bald überzeugte fie ſich aber, wie leicht 
der Verkehr mit der Welt ben Verluſt ber Geiſtesſammlung 
nad fic). gieht und-wie wenig Nahrung bie Geele aud all' 
i9* 
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den Gefpraden empfangt, und ba gab fie die Bejuche auf. 
Ueber geiſtliche Dinge unterhielt fie ſich doch guweilen mit 
frommen Perjonen. Wlle irdiſchen Freuden waren ihr ver- 
ächtlich und überhaupt unwürdig eines Chriſten, Der ein 
Fremdling hienieden ſein ſoll. An ihren Kindern hing ſie 
noch immer, vielleicht ohne es ſelbſt zu wiſſen, mit unaus⸗ 
ſprechlicher Zaͤrtlichkeit, die ſo groß war, Daf fie ihrem heißen 
Verlangen, in's Morgenland zu pilgern, die Waage hielt. 
Aber liebreich und gütig wie für dieſe Kinder, war ſie auch 
für die Armen, denen ſie bis zur Verſchwendung Almoſen 
ſpendete. Jeder Noth ſuchte ſie abzuhelfen: den Kranken ließ 
ſie nachfragen und pflegte ſie; die Sterbenden aufſuchen und 
tröſtete fie und ſorgte fir ihre anſtändige Beerdigung. War 
ein Hungriger ober Nackter von einem Anderen gefpeift und 
gefleibet al8 von ihr, fo warf fie fid) bad als Saumſeligkeit 
yor, Sie verwendete fir dieſe Almofen nicht nur Wed, 
was fie von ber Befchranfung ihres friiheren Aufwandes fiir 
ihr Haus und ihre Perſon erfparte, und dies war ſehr viel! 
fondern aud) den Theil ihres Vermögens, wher den fie fret 
verfügen durfte. Es fiel ihr gar nicht ein, für ihre hetBge- 
liebten Stinder, die freilid) durch bas vaͤterliche Erbe ſehr 
reid) waren, Geld und Gut gu fammeln. Die Verwandten 
warfen ihr dag, was fie Verfdwendung und Beraubung der 
Kinder nannten, vor; dody lächelnd antwortete Paula: „Ich 
beraube nicht meine lieben Minder 3 im Gegentheil! id) hoffe 
ftatt des zeitlichen Erbtheiles ein ewiges, die Barmberzigfeit 
®ottes ihnen zuzuwenden.“ Höchſt willfommen war thr aber 
biefer und jeder andere Tadel, und nichts peinlider, als Lob 
und Beifall ber Menſchen. Im Jahre 382 berief der heilige 
Papſt Damafus mehrere abend- und morgenlindifde Biſchoöfe 
nach Rom, um einige Streitpunkte in der Kirche aufzuklären 
und feſtzuſtellen. Paula hatte ein großes Verlangen, in die 
heiligende Nahe dieſer frommen Maͤnner zu kommen; und 
ba ihr Gaus eines der groͤßten und fie ſelbſt die geehrteſte 
Grau in Rom war, fo nahm der heilige Epiphanius, Biſchof 
gu Salamis auf der Inſel Cypern, ihre ebrerbietige Ginla- 
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bung an und nahm GHerberge bei ihr. Durch thn lernte fe 
Den heiligen Hieronymus fennen, der in Begleitung des Bi- 
ſchofs Paulinus von Antiodten eben aud) nach Rom fam, 
Yn Hteronymus fandb Paula den Lehrer und Führer, welchen 
ihre Seele bedurfte, um fich zur Vollfommenheit aufzuſchwin— 
gen, Gr galt bet Vielen fiir einen herben Giferer; aber 
heilsbegierige Geelen fanden Das nicht, fanden vielmehr eine 
Erleuchtung und eine Erhabenheit in ihm, welche ihnen die 
Zuverſicht einflipte, bab er fie ,,auf Dem fdmalen Wege und 
Durch die enge Pforte“ in’3 Himmelreich fahren werde. Nichts 
Anderes verlangte Paula. Sie war viel gu edel und zu hod, 
um irgend eine ſchmeichelnde Verweichlichung in der Froͤm⸗ 
migfeit gu begehren. Was ihr Noth that, war, dap die Lie— 
besfille und Glut ihres Herzens beſtändig in Schranken 
gehalten werbe; denn dieſer himmliſche Reidthum, der dads 
Geſchöpf jo abnlid) bem Schdpfer machen Fann und der bei 
Den meiſten Menſchen ein Vorzug fein, weil er ſelbſtſüchtige 
Ralte tiberwinden würde, drohte durch Uebermaß immer bet 
ibr gur Klippe gu werden. Ohne Dtaf will Gott allein ge: 
liebt ſein; und fie an dies Maß in jedem irdiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu mahnen, dazu war Hieronymus gerade der redhte, 
Der gottgejandte Mann. Cr wurde auch nicht nyr der Lehr: 
meifter ihres inneren Lebens, fondern, wie ihre Freundin 
Marcella, ſuchte fie aus feiner außerordentlichen Gelelrjam: 
feit fiir ſich und ihre Toöchter den Vorthetl ber Schrifter— 
klaäärung ju giehen, Um defto beffer im Stanbde gu fein, dads 
pole Verftindnip ber heiligen Schriften fid) gu eigen gu ma⸗ 
chen, bejonders um ſich jo recht in ben Geiſt des koͤniglichen 
Pſalmendichters zu verfegen, der, wie Fein Anderer, bie Liebe 
und Barmberzigfeit Gottes gepriefen hat, begann Baula das 
Stubdium des Hebraifden mit glücklichem und ſchnellem Er⸗ 
folg, Ul’ ihre Studien, wie all’ thre Werke Der Barmber- 
zigkeit theilte Cuftochium mit ihr, Außer bem kurzen Aufent- 
halt Guftochinms bei Marcella, als Paula im Klofter war, 
vielleicht in Dem Kloſter, weldem die heilige Lea, aud eine 
gottfelige Wittwe aus edlem roͤmiſchen Geſchlecht, vor⸗ 
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fiand, Hatten ſich Mutter uad Tochter nie getrennt. Gie 
theilten ein und daſſelbe Bimmer, fie trieben eine und die⸗ 
{elbe Beſchaͤftigung, fie ruhten anf einer und derſelben armſeligen 
Lagerſtatt; fie lebten gleichſam mit einem und demjelben Herzen 
in gwei Koͤrpern. Euſtochium blidte ehrfurchtsvoll zu ibrer 
Mutter wie gu dem Ideal chriſtlicher Tugend empor; Paula 
fah mit frommer Ehrfurcht auf die jungfrduliche Seele ihrer 
gottverlobten Tochter. Mie gab es ein innigereds, tieferes, 
fageres Verhaͤltniß awifden Mutter und Rind. Paula hatte 
mit ber Welt abgetfhan und nie berithrte die Welt Euſto⸗ 
Giums Ginn. Shr reiner, burch feine irdiſchen Gedanten 
gefeffelter Geift ſchwang ſich leicht mit bem ihrer Mutter 
gum Ueberirdiſchen empor und entwidelte ſich fdnell unter 
bet hochgehaltenen Führung des heiligen Hieronymus. 
Paulas Altefte Tochter, Blefilla, ward inzwiſchen mit 
einem Manne vermablt, deſſen Name nidjt erwähnt wird 
und ber nad) ſechs Monaten ſtarb. Blefilla fiel in eine ge- 
fabriiche Rranfheit und fafte nad ihrer Genefung ben groß⸗ 
müthigen Entſchluß, ihr übriges Leben ungetheilt Gott gu 
weihen. Go ernft war es ihr um die vollfommene Hinge- 
bung an Gott zu thun, daß fie nist ſowohl ben Tod ihres 
Mannes betranerte, als wielmehr diejes, ihre Liebe einem 
Menſchen gefchentt gu haber. Nun wetteiferte fie mit Paula 
wd Guftochium in allen Tugenden einer gottliebenden Geele 
und lebte in Abtoͤdtung, Gebet, frommen Werfen und Be— 
trachtungen der heiligen Schrift unter der geiftlichen Leitung 
bes heiligen Hieronymus. Er fagt von Blejilla, daß fie einen 
nngemein lebhaften Geift gehabt und mit groper Anmuth ge 
ſprochen habe, Das Griechiſche war ihr fo gelaufig wie dads 
Lateinifde, und nod fdoneller als ihre Mutter lernte fie 
bas Hebraifde, Um fie bei ihren neunzehn Jahren und bei 
thren glangenden und liebenswürdigen Gigenfdaften in heili⸗ 
get Weltverathtang gu beſtaͤrken, [a8 Gierenymus mit ihr 
das Bud) vom Prebiger Salomo, und Bleſilla brang ihm 
bas Verſprechen ab, eine Auslegung deffelben zu ſchreiben, 
bamit fle es kunftig auc) ohne ifn lefen und verfteben tonne, 
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Paulina, die zweite Todjter Paula's, heirathete jest einen 
fo ansgezeichnet edlen Mann, daß ihn die Kirche zu den Lieb⸗ 
lingen Gottes, den Heiligen zählt. Er verdiente Paula's 
Schwiegerſohn und Marcellais Neffe gu ſein. Er war, wie 
Marcella, aus bem uralten Geſchlechte der Furier, war roͤ⸗ 
miſcher Senator und ſehr reich, hieß Bammadins und war 
ſehr befreundet mit Hieronymus, der ihm mehrere ſeiner Schriften 
zur Anſicht und Beurtheilung vorlegte. In einer Umgebung 
von ſo geiſtvollen, ſo hochgebildeten, ſo gottſeligen Menſchen 
lebte Paula. Gott in ſeiner großen Grade und Barmber- 
zigkeit forgte aber anf jede Weife dafür, daß fle fic) bes 
Slides nicht iberhebe, foldyen Kreis von Heiligen Kinder 
und Freunden zu haben, Der Neid, dieſe Musgeburt der 
Bosheit, bie das Shine und Gute haßt, weil fle felbft hag- 
Hid) und ſchlecht ift, fucte Sift auf Paula au ſpritzen. Es 
war faum möglich, Denn ſchon in ihrem weltlithen Leben war 
thy Ruf makellos wie thr Wanbel geweſen. Der Reid vers 
ſucht manchmal aber andy das Unmbglide und fltifterte die 
Hehauptung umber: Hiefer Wandel fei ploötzlich zur Schein⸗ 
heiligfeit herabgeſunken. Paula entfeste ſich nicht und er⸗ 
eiferte ſich nicht, blieb in großer Ruhe und in liebreicher Ge⸗ 
duld, klagte iiber keinen Verläumder und ſchwieg gu jeder 
Verläumdung. Sie äußerte ganz gelaſſen: „Diejenigen wer⸗ 
ben ſelig geprieſen, bie Verfolgung leiden um ber Geredytig- 
Feit willen (Matth. 5, 10.). Leibet alfo ber Menſch nur 
nit wegen feiner Sünden, fo ift die Verfolmung auf diefer 
Welt eine Veranloffung yu himmliſcher Belohnung.” Im 
Stillen freute fie fid), wie jene Apoſtel „gewürdigt zu fein, 
fir den Ramen Jefn Schmach gu leiden.” Cet. 5, At.) 
Go hod) und feft war ihre Tugend. Wud) unter dem Schein 
ber Theilnahme ndherte fid) ihr der Melb. Jemand fagte 
thr eines Tages in's Gefidyt, ihr feuriger Glanben3- und Tue 
genbelfer mache, Daf Biele fie fiir unfinnig Hiekten und fid. 
wunderten, weshalb ihre Gamilte fle nit mie eine Oeiſtes⸗ 
franfe einfperren und aͤrztlich behandeln laſſe. Paula ent⸗ 
gegnete ganz liebreich: „Wir ſind Thoren um Chriſti willen, 
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thr bingegen feid klug. CI Cor. 1, 25.) Aber dieſe Thorheit 
ift vor Gott beffer und weifer als menſchliche Rlugheit.” 
Kein Wind, der von der Welt herwebhete, fonnte Den ſchönen 
Frieden thres Herzens ftdren, in das fie tief jenen Ausſpruch 
bes göttlichen Heilandes gepragt hatte: „Darum haßt ed 
die Welt, weil ihr nidt von der Welt ſeid.“ (Joh. 15, 18) 
Mit diefen und aͤhnlichen Beugniffen aus hetliger Schrift be: 
reitete fid) Paula bie Waffen einer untherwindlichen Geduld 
und langmuͤthigen Nachſicht, bie endlich den Meid felbft be: 
fiegten und gum Schweigen bradjten. Se ttefer fie in bad 
nichtige uud oft fo ſuͤndhaſte Welttreiben hinein ſchaute, je 
mebr fie erfannte, Daf Der Fup mit jedem Schritt und Tritt 
fiber Bafilisfen hinweg gehen muß, deſto Elarer wurde ihr 
die unermeßliche Schwierigkeit, mit fledenlofer Geele fo vie: 
fen Gefahren auszuweichen. Die vollfommenen Seelen flie⸗ 
‘hen die mindeſte Trübung ihres Inneren mehr, als die un: 
vollfommenen grope Makel, weil ihr Gewiffen fo wiel garter 
und ihre Wiebe gu @ott fo viel inniger tft. Der Umgang 
mit den heiligen Bijdsfen Epiphaninus und Paulinns und 
mit Dem heiligen Hieronymus beftdrfte ihre Neigung zur 
Abgeſchiedenheit und erhdhte ihr Verlangen, ſich gaͤnzlich und 
für immer aus der Hauptitadt ber Welt, im der fie durd 
thre Verhaltniffe ftets mit Der Welt verflochten bleiben mute, 
und in der ftets taujend und aber tauſend Augen auf fie 
blidten, tn ttefe Einſamkeit und Unfcheinbarfeit gu begeben. 
Die Verborgenhett auffucen mit Dem ,,verborgenen Gott,” 
wie Iſaias prophetifdy ihn nannte, bas war der Bug ber 
Gnade in Paula, Wher fie widerftand nod. Die Kinder, 
bie geliebten Kinder, hielten die gartlichfte aller Muͤtter feſt. 
Gott fam ihr gu Hilfe. Blefilla ftarb, Die anmuthige, 
geiftvolle junge Frau ſtarb im gwangigften Jahre. Gott be 
Iobnte thre Hingebung an ihn mit etnem fraben Tode und 
bradte ihr Opfer in Gicherhett. Paula verfiel aber wieder 
in einen gang ibermdpigen Schmerz. Wie eine Leidhe wurde 
fle von Blefilla’s Beerdigung hinweg getragen, Sie fam 
nur gur Befinnung, um fich in fammernde Wehklagen gu er⸗ 
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gieBen, und gerteth in einen Buftand, ber bie groͤßte Beforg- 
nip für ihr Leben veranlaßte. Sie verging vor Gram. Shr 
Herz hatte dies Rind, das dltefte, wenn nicht am meiften, 
bod) am ldngften geliebt. Sie fah in Blefilla ihr Ebenbild, 
benfelben Geift, daſſelbe Schickſal, biefelbe Bekehrung. Sie 
hatte in Blefilla ein gweites Leben gehabt; nun fiel gleich— 
jam ihr eigenes Leben mit Der Tochter ing Grab! fie weinte 
und Elagte wie jene „Stimme gu Rama,” die ſich „nicht trö⸗ 
ften wollte.” Das fah Hieronymus mit tiefem. Schmerz. 
Mud) ibm ging Blefilla’s Verluft gu Herzen, aber er fand e8 
unvereinbar mit Paula’s Hingebung an Gott, daß fie fo 
ibermafig trauere um eine Perfon, fix welche ber Tod nur 
ber Uebergang aus ber Beit in die Ewigkeit, nur bie Heim: 
fehr aud der Verbannung gewefen war. Gr fuchte ihr Muth 
unb Faffung einzufpredens dod) umfonft! In diefem Gram 
verlieB er fie und ging im Sabre 384 nad dem Qriente gu- 
rück, weil er fanb, daß ein Ausleger der heiligen Schriften fich mit 
dem Dertliden PalAftina’s auf’s genanefte beFannt maden miffe. 
Bon hort ſchrieb er an Paula über ihren Gemüthszuſtand 
einen Brief voll jener beiligen Strenge, bie aus einer über⸗ 
nattirlichen iebe gu ben Geelen hervorgeht! die Liebe der 
Welt Fennt eine fo ernftle Sprache nidht! ,,Deine Todter,” 
ſchreibt er, „iſt in Dem gluͤhenden, durch reinigende Buße ge- 
kraͤftigten Entſchluß, fich gang Gott gu weihen, aus dieſem 
Leben gefdhieden, Ahneft bu nicht, Dap der Erldfer dix gu: 
ruft: Paula, wie magft du dich grimen, weil. deine Tochter 
die meine geworden iſt? Deine Thranen find eine Empoͤrung 
gegen meine Vorfehung, eine Beleidigung meiner Liebe! Ich 
weiß, bap eine Mutter der Natur etwas gugeftehen darf; 
aber nimmermehr die Herrjdaft eine3 fo vernidtenden Schmer⸗ 
ges. Das gereicht deinem Glauben nicht gur Ehre und bringt 
Das ascetiſche Leben in Feinen guten Ruf. Inſofern Blefilla’s 
gliidfeliger Zuſtand es erlaubt, betrübt fie fid), weil Du den 
Heiland betrabeft. Bon den Hoͤhen des Himmels ruft fie 
Dir yu: O goͤnne mir meine Seligheit! ich bin hier bet der 
Mutter Gottes und in ber Geſellſchaft der he unb Hei= 
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ligen. Du weineft, weil ich bie Erbe verlafjen babe; aber 
id) beklage deine Verbannung, ia der du fo grofen Gefah—⸗ 
sen ausgefept bit.” Hieronymus wollte nicht dew Fleden 
weichlicher Schwaͤche an Paula dulben, weil er am beften 
wußte, gu welther Vollkommenheit ſie Befahigt war, Lad 
foricht er an einem andern Ort aus, inbem er ſagt: „Alle 
irdiſchen Freuben veradytete fies aber vom irdiſchen Leid um 
thre Sieber ließ fie fic) guweilen whermeiftern, jedody mehr 
bein Leibe als bem Gemuͤthe nad. Dies war ihr gropter 
Fehler, ein Febler, ben man bet anderen Lenten Tugend nen- 
nen wiirde.” ened Schreiben ibte eine heilfame Wirknng 
auf Balas fle ermannte fic) und ihr Schmerz wurde das, 
was ber Schmerz überhaupt fiir jeden Shriften fein foll: das 
Mittel, um eine Shere Stufe der Liebe gu Gott gu erfteigen. 
Blefila war alſo hinuͤber! Seden Augenblick konnte ein jede3 
ihrer Kinder Bleſilla folgen und fle daran erinnern, bab 
Gott ihr die Kinder nur geliehen, nur auf kurze Zeit anver⸗ 
traut und ungleich groͤßeres Recht an ihnen habe als ſie. 
Warum follte fie nicht freiwillig das Gellebteſte ihm uͤber 
geben? warum nicht gang bad Opfer ihres ſuͤßeſten Glades 
bringen? Leichter ſchien eS ihr, diefem Glücke vollkommen 
gu entfagent, als es au genießen und dabei vollkommen zu 
werden; fo ſtark war dieſe Feſſel! Paula hatte einen un 
geheuern Kanmpf gu beſtehen. Auf der einen Seite Dear Zug 
ber Gnade und ber Ruf, der unaufhoͤrliche, Alles ũbertoͤnende 
Ruf: „Folge mir nady! Rimm’ auf dein ſtreuzl Wer Sohn 
oder Tochter mehr liebt al8 mid), ift meiner nicht werth!“ 
Auf der anderen Seite der Bug der Natur gu dem, wad is 
ihr am heiligſten, was hurd bie Pflicht geboten tft, wes 
unterſtuͤtzt wurde durch al’ thre Verhaͤltniſſe, burch die Bit 
ter ihrer Rinder, bie Vorſtellungen hres einzigen Bruder’, 
bie Wuͤnſche ihrer gangen Familie, Und Paula in ber Mitte 
mit einem Hergen, bad bet dem Gedanken an Trennung, fee: 
willige, ſelbſtgewaͤhlte Trennung gu Bredyen.drohte, und beet: 
noth! Bennody! diefe Trennung erfebnte! Das war ein Kampf! 
Richt ber gewoͤhnliche und alltaͤgliche zwiſchen gut und boͤſe, 
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Licht und Finſterniß, den jeder Menſch gu kämpfen bat; 
ſondern der Kampf der Heiligen, wo die Vollkommenheit 
mit der höchſten Vollkommenheit ringt und wo Tugend mit 
nosh ſtaͤrkerer Tugend zu beſiegen iſt. Gin ſolcher Kampf 
erwacht nicht in alltäglichen Seelen; ein ſolcher Sieg geht 
nicht aus Gedanken dieſer Welt hewor. 

Als Paula's Entſchluß endlich unwiederruflich feſt ſtand, 
traf fie alle Anotdnungen, um thn baldmoͤglichſt auszuführen. 
Ihre jüngſte Todjter, Mufina, war bereits mit Aletius, einen: 
vornehmen Rimer verlobt und follte bis gu threr Vermaͤh⸗ 
ung bei ihrer Schweſter Baulina leben. Die Erziehnng vort. 
Paula's Sohn, Toxotius, wußte fie in ben beften OHanden 
bet threm Ghwiegerfohn Pammachius und ibrem Bruder. 
Ihre Vermosgensangelegenhetten orbnete fie in Ber Art, daß 
fie ihren Rindern Alles überließ, was fie von threm verftor- 
benen Gemahle geerbt hatte und wes ihnen vom muͤtterlichen 
Vermoͤgen rechtmaͤßiger Weife zuſtand. Das Uebrige bebhielt 
fie zu Almoſen utd Werfen der Barmbersigkeit mer, ald 
fax ifren eigenen Gebrauch. M18 nun Wed geordnet und 
das Schiff, bas fie fuͤr immer nach dent fremden, fernen 
Lande bringen follte, fegelfertig in Porto (dem heutigen’ 
Oftia) am der Mundung der Tiber war, verließ Baula tar 
Jahre 385 bas Gaus und die Heimath ihrer Bater,-und dte 
Henpifiadt ber Welt, und tauſend Crinneruagen: rind Hoff: 
nungen, und. die Staͤtten, auf denen fie mit vtelem Glück 
und vielem Leib von Oott gefegnet worden wat. Ihre gange: 
Verwandtſchaft gab thr dad Geleit, um fie wenigſtens bis 
gim letzten Augenblide nod) zu ſehen. Als dex Fam, und 
als nur Abſchied genommen werden mußte, brady der Schmerz 
ons in Thranen und Klagen. Rufina weinte gang untroͤſtlich 
und Tooting, dex nod) cin Rind wor, umklammerte fete 
Mutter. Ste aber unterdridte ihr Herzeleid vad ire Zaͤh⸗ 
Bets; empfahl ſich und die Ihren der Gnade Gottes und elfte: 
aufs Schiff. Guſtochium fotgte ihr; denn Mutter usd Toch⸗ 
tes waren von demſelben Entſchluß beſeelt, im heiligen Lande 
bem kkloͤſtexlichen Leben ſich guiwibmen. Dad Schiff ſtieß ab 
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vom Ufer und fubr hinaus anf’s hohe Meer, und alle Ab⸗ 
reiſenden ſchauten gurhd nad dem Geftade, wo die Zurück⸗ 
bleibenden ihnen Or&fe zuwinkten und wo der kleine Toxotius 
feine Arme nach ber geliebten Mutter ausſtreckte. Aber Paula 
allein fah nicht mehr auf die Erbe, fondern gen Himmel; 
fie hatte fiberwunden! Als fle an ber Snfel Pongia vorüber⸗ 
fubr, wo Flavia Domitila um des Namens Jeſu willen in 
ber Verbannung gelebt und unter Domitian die Marterpalme 
errungen hatte, fiblte fid) Paula von freudigem Muthe be 
feelt, in freiwillige Verbannung um des Namens Sefu willen 
giehen au dürfen. Bwifden der Scylla unb Charibdis, in 
ber Meerenge von Meffina, fehiffte fie glücklich hindurd, 
wenbete fid) bann gen Often unb lanbete wohlbebalten auf der 
Inſel Sypern, wo der heilige Epiphanius ihr mit Freuden 
bie Gaſtfreundſchaft erwiederte, die er in Rom bei ihr ge 
funben hatte, Paula benutzte ibren gehntagigen Aufenthalt 
auf Cypern gar nicht um ſich audsguruben ober um ſich an 
ber Gefellfdhaft des heiligen Gretfes gu erfreuen, für den fie 
bod eine kindlich zaͤrtliche Ehrfurcht hegte und thn als einen 
Pater ihrer Seele betradtete, Sie bejuchte Kldfter und Arme, 
betete und ſpendete Almofen und erbaute Andere nod) mehr, 
als fie felbft fic) erbaute; empfing dann bes heiligen Biſchofs 
Gegen. und fegelte nad Geleucia in Syrien, wo fie 
thre Geefahrt beenbete und gx Lande weiter nad) Antiodien 
teifte. Auch der dortige Erzbiſchof Paulinus war froh, fle 
im Morgenlande gu feben, und bielt fle einige Beit feft. 
Dann aber trat fie ihren eigentlidhen Pilgergug nach Serv: 
falem an, unb gwar gang armfelig, auf einem Gfelein, was 
thr, bem Leibe nad), recht fdywer wurde, weil fle baran ge 
woͤhnt war, in einer bequemen Ganfte getragen zu werden. 
Gie wollte 8 aber nidt bequem haben, dort, wo der Sohn 
Gottes in Armuth und Muͤhſal gelebt, und fogar bei feinem 
feftlichen Einzuge in Serufalem nur eines Eſels ſich bedient 
atte, Sie ſchlug ben Weg laͤngſt der Mifte ein, welder 
genau derſelbe iff, ben man nod jept gu nehmen pflegt, „am 
fanbigen Meerufer“ von Beirut fiber Sidon nach Tyrvs, 
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und weiter nad) Ptolemais (jest Acca ober St. Sean d'*Aere), 
nad Gafarea, nach Saffa Chem biblifchen Soppe). All' diefe 
Städte waren ihr wohlbefannt aus heiliger Schrift Alten 
und Neuen Teftamentes, Auf den uͤppigen Phsnizierftddten 
lag ſchon damals bie Laft der erfiillten Weiffagungen des 
Iſaias. Cafarea war aber nody ganz volkreich und bluͤhend, 
und Paula fah das Haus, in welchem ber Hauptmann Cor⸗ 
nelius, der erfte unter ben Heiden, gum Ghriftenthum bekehrt 
und welded in eine Kirche verwandelt worben war, Bei 
Yaffa, wo fie ber von den Todten anferwedten Tabitha ge⸗ 
Dachte unb des Petrus, deffen Glaube dies Wunder vollbrachte, 
verließ Paula das Meeresufer, wenbete ſich landeinwaͤrts 
und ging über Emaus nad Jeruſalem. Die Andacht, Ab- 
tödtung, WMilbthatigfeit und Demuth, welde fie bet ihrem 
Pilgerguge geübt hatte, fanben überreichen Cohn m der un⸗ 
ausjpredliden Freude, womit file Jeruſalem begriifte und. 
burchwanderte, Go war fie denn endlich am Biele der mithe- 
vollen Wallfahrt! endlid) anf ben Statten, die der Sohn 
@ottes hurd Leben und Lehren, durd Leiden und Sterben, 
Durd) Liebe unb immer wieder Liebe und Liebe verflart hatte! 
Der Statthalter von Paldftina, ber Paula und ihre ganze 
Familie von Rom her fehr gut fannte-und daher auch wußte, 
welder Glanz fie Dort umpab, fiellte thr au Sernfalem fo- 
gleich ein großes, praͤchtig eingerichtetes Haus zur Verfügung; 
aber um Palaͤſte gu bewohnen war Paula nicht gekommen! 
Gie lehnte banfbar bas Anerbieten ab und zog mit Cufto- 
cium und mit. thren Dienerinnen ‘in die DdDiirftigen Bellen 
eines RNonnenflofters, vielleicht in das, welche’ ihre große 
Lanbsmadnnin und Seitgenoffin, Bie hetlige Melania, dort ge- 
grimbet hatte, In ihrer Belle lebte fie fo abgeldft von allem 
Irdiſchen, jo arm im Geifte und im Herzen, fo entblößt vor 
Jeglichem, was des nathrlidhen Menſchen Freude ift, als habe 
fie ihr Lebenlang nichts gefannt, geuͤbt und. geltebt als Die. 
firengfte Asceſe. Unb bod waren es nur finf Sabre, aber 
fiinf Sabre einer ebenfo aufridtigen al8 ſchwunghaften Be- 
kehrung, welche fie fo gefdrdert Hatten, Welche Reinhett der. 
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Abſicht und welche Kraft bes Willens jept das voraus! Tags 
lich befuchte fle irgend eine der geheiligten Statten und ver- 
weilte betend und betradstend vor dent Geheimniß göoͤttlicher 
‘@nade, bas dort volgogen ward. Das fogenannte Goena: 
culum ſuchte fie auf, den Gaal, in welchem ber goͤttliche Hel- 
land fic) febnte, dag Ofterlamm mit fetnen Juͤngern gu effen, 
nm bas Mahl ded Neuen Bundes in feinem Fleifd und Blutein⸗ 
zuſetzen. Und ben beiligen Oelberg, wn die entſetzliche, unaus⸗ 
ſprechliche, ach unausdenkbare Todeſangſt begann, died myſtiſche 
Leiden, das vier Jahrtauſende der Sünden auf das Lamm 
Gottes waͤlzten, deſſen Blut fir ſie überftüſſig genug thun 
ſollte. Und den ganzen langen ſchmerzenreichen Weg der 
Gefangenſchaft, von einem ungerechten Richter zum andern, 
von einer Bein zur andern, von der Geißelung zur Dornen⸗ 
kroͤnung und von da zur ſchweren Kreuztragung nach Golga⸗ 
tha, Uber vor bem heiligen Krenze ſank fie zu Boden und 
auf ihr Angeſicht und betete an, als ob ſie den Herrn, aus 
allen Wunden blutend, daran hängend und verſcheidend vor 
Mugen hätte. Und das Grab, das den heiligen Leib des 
Herm umfangen und bods nidyt feſtgehalten hatte, bededte 
Paula mit Zaͤhren und Küſſen lieben*er Andacht und feliger 
Dankbarkett. Unb auf allen diefen gebenedeiten Staͤtten 
verweifte fie mit einer Inbrunſt, wie wenn fle begebrte, af 
einer jeder: ope Liebe au flerben. „Wer wird mir Flügel ge: 
Ben, wie einer Taube, daft teh. hinauffliegerr Fone und ruben ? 
Dieſes himmlifche Verlangen des königlichen Pſalmenſaͤngers 
blieb fortan Paula's einzige Sehnſucht, und mehr und mebt 
fuͤhlte fie ſich als einen Fremdling hienieden, welcher fem 
wahres Buͤrgerrecht erft im ewigen Leben hat. Darum waͤhlie 
fie and) nicht Jeruſalem zu ihtem Ruheort; fle ſetzte ben 
Pulgerſtab weiter, durch ganz Palaͤſtina fort und ſuchte alle 
Orte auf, welche in Der Geſchichte des iſraelitiſchen Bolted 
nicht minder als durch die Geheimniſſe bes Erlbfungswerkes 
wichtig und anziehend waren. Ihre qraubliche Kenntniß der 
heiligen Schriften, Die ihr nicht ans den Haͤnden kamen, sad 
tyre tiefinnerliche Andacht, belebten und beſeelten bie dupe 
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ren Limgebungen Dermafen, dag fie Alles, was fie [a8 ober 
woran fie fid) erinnerte, mie mit eigenen Mugen fah. Ihre 
vergangene ſchwere Kämpfe murden mit ben füßeſten Won- 
nen belohnt, die ein retires Herz empfinden: ann. 

Bevor Paula Rom verlies, vielletdt ſchon friiher, hatte 
fie ihren Sclaven bie Freiheit und gugleich die Mittel gege- 
ben, fid) eine Grifteng gu begründen. Bon hen weiblichen 
Gclaven waren aber febr viele al8 freiwillige Dienerinnen 
bet ihr geblieben und begehrten nidjts Unbderes, ald die Mühen 
und Gntfagungen ihrer geliebten Herrin gu theilen. Diefe 
Alle hatte fie mit ſich her das Weer in’s Morgenland ge- 
führt. Sa Serufalem ſchloſſen fic) noch andere heilsbegierige 
Frauen ihr an,.um ans threnr Umgang und ihren Velehrun- 
gen recht viel. Erlenchtung tiber bas getftlide Leben gu ſchö⸗ 
pfen. Go war Paula immer umringt mit eimer ganzen Schaar 
frommer Frauen, deren verehtte Fahrerin fie duperlid) und 
innerlidc) wurde. Manche von ihnen begleiteten fie aud anf 
ihren Retjen. Rachdem nun Paula gang Gamarta und Galilda 
eGenfo aufmerkſam und andachtig Durchpilgert war, wie Indaͤa, 
relfte fie mit Guftocsiam und zahlreichen Begleiterinnen nady dene, 
Lunde, das zugleich Born und Hohepunkt des ascetiſchen Lebens 
wat, „Durch die. weite forthe Wüſte vdll weichen Gandes, 
wotin fic) bie Fuftapfen der Reifenden gleith wieder verlie⸗ 
sen,” damals mie :jegt! ging Paula mit ibrer Reiſegeſell⸗ 
ſchaft nad) Alexandrien und machte von hort and Befuche bei 
verſchiedenen: kloſterlichen: Genoſſenfchaften. Sn. Ritsha sourdR 
fle. mit großen Ehrenbezengungen; earpfnpen. - Wher fle wart: 
fo. demüthig, daß fie. fich. all? ben frommen Maͤnnern zu 
Füßen warf und Den verebrte, der in ihnen lebte, Chriſtus 
ben Herm. Je armſeliger die Zellen, wm deſto beſſer geſie⸗ 
len ſie ihr, um deſto mehr entbrannte ihr Verlangen, ſich 
auch fo. abzuſchließen. Ueberall ſpendete fie Wlmejen für 
Kranke und Schwache: mit der demüthigen Liebe, welche auf 
koine Gabe ſtolz iſt, weil. fie eine jede in die liebesmunde 
Hand Des göttlichen Heilaudes ſeibſt legt. Dann ſchiffte: fe 
ſich in Peluſtum cin, landete in. Majuma, dem Hafer: vem 
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Baza, und pilgerte burd) bas Land der alten Philiſtäͤer wie: 
Der in’ gelobte Land zurück. Denn dort wdr eine Stitte, 
bte ihr lieblicher unb angiehenber ſchien als die gange übrige 
Welt! ein PBunkt, von welchem ſich ein übernatürliches Licht 
fiber die ganze Schdpfung von Geſchlecht gu Geſchlecht er⸗ 
goß! und bas war die gebeimnifyolle Grotte gu Bethlehem, 
Als Paula gum erften Male dieſe Grotte betrat, fank fie in 
Entzidung auf die Kniee, und das wundervolle Myſterium 
pon der Menſchwerdung Gottes ergriff, durchdrang und er: 
feuchtete ihre Geele fo machtig, Daf bie bunkle Hable fir fie 
ber Thabor wurde, auf Dem fle die Verklaͤrung des Herm 
fah und wo fie Hitten gu bauen beſchloß. Demgufolge be: 
gab fle fic) nad) ber gluͤcklichen Heimkehr aus Egypten nad 
Bethlehem, um ihren Plan dort auszuführen. Sie bezog 
mit Euftodium und ihren Dienerinnen ein kleines aͤrmliches 
Haus, in welchem fie fic) bret Sabre recht eng und kümmer⸗ 
lid bebelfen muften, Das war mun gerade thre Wonne! 
wie hatte fie Wohlbehagen und Bequemlidfeit genießen mé- 
gen neben ber Rrippe, wo ibr Gott und Herr als zartes 
Rindlein auf hartem Stroh gelegen, und wo feine allerjeligite 
jungfraͤuliche Mutter fo viel herbe Entbehrungen ausgeſtan⸗ 
ben hatte! © nein! Leid fir Leid und Liebe fir Liebe dachte 
Paula, Aber eben darum begnüugte ſie fic) aid) nicht mit 
einer leidenden Liebe und verſchloß fie nicht in ihrer Helle, 
fondern aberftrdmend wie jene des leidenvollen gottliden 
Rives gewefen war, welche die armen Hirten und bie rei= 
cen Magier erquidtes .fo.erqop fid) aud) ihre Liebe au dem 
Naͤchſten in ein Werk ber leiblichen und der geiftliden Barm- 
herzigkeit. Mit tieffinniger Bartlichfeit lief Paula ha, wo 
ber im Fleiſch erſcheinende Sohn Gottes feine Gerberge fand, 
ein Pilgerhaus bauens und um bas ewige „Gloria“ bet 
Engel aud) hienteden ertdnen gu laſſen, ein Kloſter, worin 
gottesbraͤutliche Geelen fein Lob fingen, au feiner Ghre frob- 
loden follten. Bilger des Morgen: und Abendlandes, and 
fernen Gegenden, wie Perfien, Yndien, Aethiopien, wie Gal- 
lien und DBritannien, wurben damals in groger Menge, oft 
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in betraͤchtlichen Zügen von frommer Andacht nach Paléftina 
geführt, um die Statten des Heiles gu verehren. Mande 
kehrten mit ermdrmter Geele in die Heimath zurück; Manche 
mogten fid) nicht wieder trennen von dem begnabeten Lande 
und begehrten Gott und dem Madhften dort gu dDienen. Bon 
Diefen blieben bie Meiſten in Jeruſalem, wo die Grotten und 
Hodhlen des Oelberges die Ginftedlerifhgefinnten anzogen und 
aufnabmen, und wo der Bufammenflug fo vieler Pilger, un⸗ 
ter Denen es nicht an Kranken, Schwachen und Diirftigen 
feblte, bie thatige Bruberliebe in WUnfprud nabm. Gn Sez 
rujalem, Dem Sige eines Erzbiſchofs, war retchlich fuͤr dieſe 
verſchiedenen Beduͤrfniſſe geforgt; dort lebte überdies gerade 
damals die berithmte hetlige Wittwe Welania mit ihren un: 
geheuren Reichthümern, die fle wabrend fünfundzwanzig Sabh- 
ren mit vollen Handen ausſchüttete. Bethlehem, bas Fleine 
Landſtaͤdtchen, entbehrte bis jept einer ſolchen Unterſtützung. 
Paula gemabhrte fies und wabhrend fie felbft in geringer Woh⸗ 
nung und mit vielfacher Einſchränkung lebte, baute fie an 
ber Strafe vow Serujalem eine große Herberge fiir Pilgrimme, 
die mit einem Männerkloſter in BVerbindung ftand. Die 
Mönche tbernahmen die VerpHlichtung, die Fremblinge gu bee 
Dienen, eine Pflicht, welche mehr oder minder nicht nur die 
Riafter, fondern fogar bie Anathoreten zu erfiillen- batten. 
Dammit e3 der Gaftfreiheit nie an Mitteln gebreche, trug Paula 
Gorge fiir das Beitliche, Gm Uebrigen ftanden die Mönche 
unter der Führung bes heiligen Hieronymus. Zugleich hatte 
Paula aud) ein Nonnenflofter bauen lafjen, das fie ebenfalls 
in Ddiefem Sabre 389, vier Jahre nach ihrer Abreiſe vort 
Rom, mit ihrer gelicbten Cuftodium und vielen frommen 
Wittwen und Jungfrauen bezog. Da diefe Franen von ſehr 
verſchiedener Herfunft, Bildung und Gewohnheit, von ſehr 
verſchiedenem Wter und Gefundheit, uberdies aus ganz ver- 
ſchiedenen Ländern, und nur durch Gotted Fügung bei Paula 
zuſammen gefommen waren; fo fithrte fie bret Gebiude auf, 
bie aber unter einem Dache fic befanden, Jedem Schaͤflein 
ihrer Eleinen Heerbe wied fie in einer Der Drei Abthetlungen 
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feinen Blog an, unb fede Whiheihing aß umd arbeitete ge 
meinſchaftlich unter einer von Paula dazu auserwaͤhlten Oberin, 
welthe Mutter genannt wurde. Paula felbft war die oberite 
Hirtin und Cuftodium. unterfhipte fie. Bum Gebet vereinigte 
fid) Das ganze Kloſter in bem gemeinſchaftlichen Betfaal früh 
Morgens, fobaldb der Weckruf: „Alleluja!“ erflang; Dann 
wieder zur Terz, Gert und Non C9, 12, 3 Ubr), bann Abends 
zur Vesper und endlich zur Mette um Mitternacht. Oa wur⸗ 
ben in georbneter Weije die vorgeſchriebenen Pſalmen ge- 
fungen. Jede Schweſter mupte den Pjalter auswendig wif- 
fen, taglid) in Der hetligen Schrift Tefen und. betrachten,. 
Sorntags ging jebe Schaar unter Anführung ihrer Oberin 
in die Kirche, welche Den Knotenpunkt ber drei Gebaude 
bilbete, und wohnte dort dem feierlidjen Gottesdienfte bei. 
Die Kleidung Aer war gan; gleichförmig und von grobem 
Baumwollenzeug. Der Leimwand bedtenten fie fic) mur yu 
Handtichern. Sie verrichteten alle haͤuslichen Beſchaͤftigun⸗ 
gen, und fpannen, webten und nähten thre eigenen Gewän— 
ber, fo wie auch die fir dirftige Bilger und überhaupt fiir 
Wrme. Reine hatte irgend ein Eigenthum, ausgenommen das 
Rleid, das fle trng. Die vornehmen Frauen trennte Paula 
forgfaltig von ihren ehemaligen. Otenerinnen, damit fie nicht 
an die früheren weltliden Verhaltniffe erinnert und verſucht 
wirbden, diejelben auchim Kloſter fortyujegen. Ketnem Deanne, 
welchen Alters und Standes er fein mogte, war der Gintritt 
in’3 Kloſter erlaubt. „Dadurch war den böſen Sungen jede 
Moͤglichkeit zu übler Nachrede abgefdnitten, die jie fo etfrig 
ſuchen, um ihre eigene Untugend gu beſchönigen,“ bemerft der 
heiltge Hieronymus, Paula war die Seele und bas Herz 
biefer Genoffenfdaft, ganz brennend und leuchtend von Glan: 
Ben und Viebe, dad demüthigſte Rind Gottes, die sdrtlichfte 
Mutter ihrer geiſtlichen Toͤchter. Cie war überall die Erite 
und Letzte, die Erſte gum dienen, gum betens die Legte gum 
ruben, Sie und Euſtochinm übernahmen die niedrigften 
haͤuslichen Verridtungen, zündeten die Lampen an, ſchürten 
bas Feuer bed Kichenbeerbes, fauberten bas Gemiife, deckten 
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bie Tiſche, füllten die Becher, fehrten ba’ Hans. Kein Ge 
fd aft war ihnen pr gemein oder zu ſchwer! fie thaten ja nur, 
was der goͤttliche Heiland dreißtg Jahre tm Häuschen au Na⸗ 
zareth gethan hatte, und was die heilige Schrift in dem einen 
Wort gufammenfapt: „Er war ſeinen Eltern naterthan.“ 
Die Unterthanighett ihres Gottes bts zum Tode am Kreuze 
war der Quell, aus dem dieſe beiden heiligen Seelen ihre 
grenzenloſe Dienſtwilligkeit ſchöpften. Es war ja doch noch 
immer ein himmelweiter, unvergleichlicher Unterſchied zwiſchen: 
aus bem Himmel zur ſtrippe, und: aus dem Palaſt in Rom 
zur Krippe; and an dieſen Unterfdied dachten fle ftets. Was 
das flr ein Whftanh fei: Bom Palaſt in Rom yur Krippe, 
Datan badhten fie hingegen nie, Die Rranken pflegte Paula 
mit unausſprechlicher Gorgfalt und fam uͤberreichlich ihren 
Bedürfniſſen zwwor. Mit weiſer Maͤßigkeit und Vorſicht, 
und um Allen and immer geben zu koͤnnen, richtete ſie al? 
ihre Spenden oder Almoſen ſtets nach der Nothdurft des 
Empfaͤngers ein; aber für Kranke überſchritt ſie dies Maß, 
und theilte ihnen reichlich Fleiſch, Wein und was ſonſt zu 
ihrer Labung dienen konnte, mit. Uebrigens wurde im Rlo- 
fter ſtreng gefaftet und von der jingften und ſtaͤrkſten Schwe⸗ 
fier nidt fo ftreng alg von Paula felbft. Gegen Andere 
war fie gan; Mitleid und Barmherzigkeit, gegen fich felbft 
gang Harte uid Lteblofigfeit, ſchreibt der Heilige Hieronymus 
und erzählt weiter: „Sie war einſt frank, die felige Paula, 
und gan abgefdymdcdht bon einem beftigen Fieber, welded 
fic) burd) die unertrdglidhe Gonnenbipe bis sur Lebendgefahe 
gefteigert hatte. Die Allmacht Gottes erhielt fies nun aber 
ſchrieben bie Aerzte ihr wor, ihren abgematteten Rirper durch 
den Genuß ven Weir zu farfen. Sie that es aber nicht. 
Der heilige Biſchof Epiphanius war damals in Jeruſalem 
und beſuchte zuweilen die ſelige Paula in Bethlehem. Ich 
bat ifn heimlich, ex möge fie doch uͤberreden, fa thy befehlen, 
Wein zu trinfen, Da ih wupte, welche kindliche Ehrfurcht fie 
por ihm hatte. Als er davon zu reden anfing, fagte fie 
lachend, fle wiffe ſchon, auf weffen Anfliften: er diefen Punkt 
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berühre. Der Biſchof Epiphanius ließ aber nicht nad mit 
Bureden und blieb ziemlich lange bet der Kranfen. Als er 
pon ibr geqangen fam, fragte id) thn, wie bie Sache geendet 
habe? Gr ſprach: So hat fie geendet, daß Paula mich alten 
Mann faft tiberredet hat, feinen Wein mehr zu trinken. Gh 
erzaͤhle died,” fest Hieronymus hinzu, „nicht eigentlich, um 
ein fo ſchonungsloſes Verfahren mit einer gefdwadten Ge- 
ſundheit zu loben, fondern um ihre Liebe zur Whtddtung gu 
jeigen.” Mit linder Sdonung, die nie in ſchwache Weid): 
licfeit augartete, wetl fie Die hohe Beftimmung gottgeweih- 
ter Geelen immer vor Augen hatte, behandelte Paula ihre 
geiftliden Toechter und wufte ihnen durd ihr Beifpiel opfer- 
williger Liebe eine fo zaͤrtliche Verehrung etngufldpen, Daf 
ein trauriger Blick von ihe gur ſchmerzlichen Strafe wurde. 
Heftige und zornmüthige Naturen behandelte fie Elug mit 
ben mildeſten Worten, mahrend fie burd taufend Geduld- 
fibungen ungefucht fle gu atigeln wußte. rage Naturen 
fpornte fie fcharfer an. Gegen Verlegungen des Stillſchwei⸗ 
gens, der ſchweſterlichen Cintradht, Der züchtigen Rleidung 
war fte unerbittlics und geſchwaͤtzige, zaͤnkiſche, eitle Schweſtern 
mußten, went Ermahnungen fruchtlos blieben, an der Thüre 
ſtehend effen und beten, um fie durch Sffentlide Beſchämung 
auf Das Aergerniß aufmerfFfam zu machen, das fie ber Ge: 
noffenfdaft gaben. aula fagte: „Fehler, welche die Welt: 
menſchen für gering, ja für gar nichts halten, werden in 
Klöſtern gu groben Laftern.” Sie beſaß ben Geift der Buß— 
fertigkeit in einem ſolchen Grade, daß fie ihre Eleinften Ber: 
gehungen mit einer Zerknirſchung beweinte, als ob fie fid 
ungeheuerer Verbrechen fdulbig gemadt habe. Ihre Liebe 
gur Urmuth ging mit ber gur Abtödtung Hand in Hand und 
ſprach fid) aud) in ihren Bauten aus. Nicht blos die Kloſter, 
ſondern aud) die Rirdyen waren ſchmucklos und niedrig und in 
ihrer Ausſtattung nur mit bem Nothwendigften verfehen, damit 
bie Armen nur nimmer gu kurz kommen moͤchten. Hieronymus 
machte ihr zuweilen einige Vorſtellungen wegen dieſer gren: 
genlojen Greigiebigheit gegen bie Armen. Dann nabhm fie 
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duperft bemithig und mit wenig Worten Gott zum Zeugen, 
Daf fie ja um Chrifti wiflen Wiles austheile und nichts ver⸗ 
fange, als am Bettelftab gu fterben, in einem erbettelten 
Leichentud) begraben gu werben und ihrer Euftochium feinen 
Pfennig gu Hinterlaffen, Wiles Demjenigen wieder gu geben, 
yon Dem fie Wes auf Erden empfangen und Wiles im Him: 
mel au hoffen batte, und in miglidfter Armuth bes Herzens 
und Geiftes bem armen Jeſus nachzufolgen: dies war die 
aus dem Glauben geſchöpfte Triebfeder ihrer Handlungsweife; 
yon einem gewiffen natürlichen Mitleid mit frember Noth 
lieB fie ſich durchaus nicht leiten. Nicht minder gropmithig 
in ihrer Liebe gu Gott war Cuftochium, Mit frohem Her- 
gen und Antlig jah fle ihr ganzes vaterliches und miitter- 
liches Grbe durch Paula’s Hande gu den Armen geben, 
während fie felbft nie aud) nur einen eingigen Pfennig beſaß 
oder berührte. Sie betrachtete die Gottfeligkeit ihrer Mutter 
alZ ibren gréften Reichthum und war ihr mit foldem Gee 
horjam ergeben, Daf fte weder Zag nody Nacht von Paula’s 
Seite wid), und nie ohne die Mtutter weber ag, nod) tranf, 
nody auaging. Hieronymus ſchreibt von ihr an die Furia, 
eine mit ihr verwanbdte junge Wittwe in Mom: „O wenn 
du Euſtochium fehen und die Reden thres heiligen Mundes 
hören fonnteft, jo wiirdeft du ftaunen über den gewaltigen 
Geift in diefem garten Körper; ftaunen, dab alle Schage des 
alten und nenen eftamentes aus ihrem Herjen ftrdmen, 
Faſten ift ibr ein Spiel, beten eine Wonne, Pit dem Tam⸗ 
burin in ber Hand fingt fie, wie Mirjam, dem Retgen der 
Jungfrauen voran und bildbet Gangerinnen und Saitenſpie⸗ 
Ierinnen zu Ehren bes Heilandes, So geht Zag auf Tag 
Dahin. Mit bem Oele in der Lampe erwartet fie bie An- 
Funft bed göttlichen Bräutigams.“ Euſtochium war, wie Paula 
und die verftorbene Blefilla, bes Hebraifdyen fo vellfommen 
kundig, daß fie die PBfalmen in diefer Sprache betete. Hier 
in Bethlehem war e3 aud, wo Mutter und. Dodter nidht 
nadjlieBen, den Heil, Hieronymus mit Bitten gu beſtürmen, 
bis er ſich entſchloß, die gange heilige Schrift mit ihnen gu 
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lefen und durch feine Auslegungen und Grfldrungen fie gum 
tiefiten Verſtändniß derſelben einzuweihen. Der grope Riz: 
chenlehrer widmete der Guſtochium ſeine Commentare über 
bie Propheten Iſaias und Gechiel und ſchrieb fur fie eine 
Abhandlung uber die Sungfraulidfcit, befannt unter dem 
Namen: Brief an Euftodium. Für bas Klofter gu Beth: 
lehem fiberfepte er auch in's Lateiniſche Die Regel des heiligen 
Pachomius. 

Das unausſprechlich gottinnige, anmuthige und genuß⸗ 
reiche Leben dieſer beiden heiligen Seelen, in denen die höchſte 
Asceſe in idealiſcher Lieblichkeit erſcheint, beſchreiben fie ſelbſt 
am Beſten. Ihre Freundin Marcella hatte im Jahre 389 
ihre Mutter verloren und fic nad) deren Tobe, wenigftens 
far eine Beit, auf's Land in Der Gegend von Rom begeben. 
Nun wiinfdten aber Panla unb Enftodium, dag Dtarcella 
in’3 Morgenland, wo moͤglich nady Bethlehem, fommen möge 
und fpradjen ihr diefen Wunſch in einem dringenden, gart- 
Hiden, feelenvollen Brief aus, in dem fie unter andenm fagen: 
you warfft ben erften Funken in wunjer Herz; du Haft uns 
mit Wort und That gu diefer Lebensweife ermuntert; tu 
aft uns, wie Die Hemme ihre Kuͤchlein, unter deine Flügel 
perfammelt; willft du uns nun frei ohne unfere Mutter flie 
‘gen laffen? foll die milde, liebliche und uͤber allen Degriff 
freundliche Marcella, die durch ben Bauber ihrer Beredtfam- 
feit gu unjerm neuen Leben ung hinbdrdngte, febt für ung 
eine ftrenge Marcella werden? follte die beiterfte Stirne 
ſich bet unjerer Bitte in finftere Falten legen¥ Wir möchten 
Dic) ja nar au bem Schritt bereden, zu welchem bu und wu: 
erft und jo oft angefodt haft! Von der Auffabrt bes Herm 
bid auf dieſen Tag, whe viele Martyrer, Biſchöfe, Kirchen⸗ 
lehrer beſuchten Jeruſalem! Es war ihnen, al8-mangele threr 
Religion, Wetsheit und Tugend etwas, wenn fie nicht Chri: 
ſtum an ben Orten angebetet hatter, wo bad Licht bed 
Gvangeliumés vom Kreuze aus feinen erften Schimmer ver: 
beeitete, Wenn Jemand mit Redst getadelt werden duͤrfte, 
daß er griechiſche Wiffenfchaften in Sizilien, ftatt in Athen, 
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lateiniſche in Lybien ftatt im Ron, ſtudirt babe: wie finnen 
wir Benn glauben, daß Jemand den Gipfel ber chriſtlichen 
Weisheit erreiden -fonne, ohne Serufalem gu beſuchen? Zwar 
läugnen wir gar nicht, bag bas Reid) Gottes inwendig in 
und felbft fein miiffe, und dag es and in anderen Saindern 
grofe und betlige Manner gebe, Aber wir wollten nur jagen, 
daß gerabe bie, weldye in ber gangen Welt gr den vortreff⸗ 
lidften Menſchen und unter bie Erſten gehdzen, ſich bier ver= 
fammeln. Wir gehiren freilid) nicht unter die Erſten; dow 
eben weil wir unter ben Legten find, baben wir und hierher 
begeben, um bie ausgezeichnetſten und edelften Menſchen aller 
Rander feben gu koͤnnen. Bon allen Seiten bringen fid 
Pilger her, Moͤnche and Weltliche, und fingen in den ver: 
ſchiedenften Sprachen, aber von demſelben Glauben befeelt, 
dads Lob Gottes. Die lauterſte Gintradhkt herrſcht unter die⸗ 
ſen Fremdlingen. Sucht einer den andern zu übertreffen, 
ſo iſt es in der Demuth. Der Geringſte wird geachtet wie 
der Bornehmfe, Auf den Anzug legt Niemand Werth, da 
Reiner die Reider des Nächſten betrachtet. Won ſtrengem 
Saften madt man fein Anfheben unb beſcheidene Sattiqung 
wird nicht getadelt. Reine ble Nachrebe, keine Ueppigkeit, 
fein Gplittervichten findet flatt, und in der erften Ehriſten 
tugend, einem reinen und keuſchen BWanbel, üben ſich WHe. 
Mtit Gifer und Andacht hefuden fie die zahlreichen, bem Ge- 
het gewibmeten Stitten in Jeruſalem. a aber Seber gern 
bas rhibmt, was -er befigt, fo wollen wir nun vom Städt 
hen Chrifti, von der Herberge Maria's bir erzaͤhlen. Hier 
ift nichts als Stille, Friede und ſchlichtes Landleben, Dena 
hier tft bie Rrippe, in Der bas gbttlide Rind geweint hat, 
und ſchweigend ift fie am Beften gu verehren. Bon Roms 
Herrlichfeiten findeft Du hicr nichts, feine Säulenhallen, feine 
Prunkgemacher mit Gold -getafelt, keine Paläſte vom Frohne 
bienft ber Gclaven erfillt und vom lend der Diirftiger 
umringt. Zwar lieben wir Mom, dein dort tft etne -heilige 
Kirche, bort glangen die Siegeszeichen ber Apoftel und Mar— 
tyrer, dort wird Chriſtus wahrhaft befannt und ber Glaube 
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som Apoſtel verkündet; dort ſchwingt fid) jet bas Chriſten⸗ 
thum in bie Hihe und das Heidenthum finft in ben Staub. 
Aber Roms Macht, Groͤße und Herrlidfeit, Roms unzaͤhl⸗ 
bare Menſchenmenge, dies Sehen und Gefehenwerden, died 
Gripen und Gegriiftwerden, dies Reber und Hiren, died 
Loben und Zadeln, gönnen dem befchauliden Leben die 
Gammlung des Geiftes nidht. Nehmen wir die Beſuche an, 
fo ift unjere Rube dahin. Schlieben mir unfere Thüre 3u, 
fo fdjrett man un als ftolge Yeute aus. Bisweilen mus 
man Denn aud einen Beſuch ermiedern. Man begibt fic 
in pradjtige Paldfte, geht an Schaaren gefdywabiger Diener 
voruͤber, betritt Purpurteppiche; bod) weldyen Gewinn bringt 
man heim ? Wie anders hier, anf dem Landgut Chrifti! hier 
fiehft Du nichts, als laͤndliche Ginfalt! Hier hoͤrſt du nichts, 
alZ das Lob Gottes! Nur Pjalmengefang unterbricht die 
Stille, Der Acersmann am Pfluge, der Sehnitter auf Dem 
Felde, der Winger im Rebengarten, Alle ſtärken fic bet ihrer 
mühſeligen Arbeit durd ben Gefang ber Pjalmen. David's 
Lieber find Die eingigen Liebeslieder in dieſem Lande: fo 
befeelt ift hier bas gange Leben vom geiftigen Leben! Und 
die Stunde follte nicht kommen, wann ein athemlofer Bote 
und die Freudennadridt braͤchte: Marcella tft am Geftade 
yon Paldftina! O gewiß, fie fommt nok! O gewif, der 
Zag bridjt nod an, da wir Hand in Hand betreten werden 
Die Grotte Der Geburt bes Herrn, weinen werden an feinem 
Grabe, küſſen werden fein Kreuz, gum Delberg auffteigend 
ibm nadjfliegen werden im Geift und auf den Schwingen 
ber Sebnfucht. Dann wanbeln wir wetter und ſehen Laza⸗ 
tus aus feinem Orabe in Bethanien hervorgehens fehen den 
Yorban, der nach der Taufe Jeſu eller und reiner flop; 
fehen bie Belte Der Hirten, die Grabftitte David's, die Hit- 
ten Abraham’3, Iſaak's und Jacob's, die Felfenhihlen, in 
weldje die Propheten fic) in Tagen ber Verfolgung flüchteten. 
Und nod) weiter wandeln wir — nad) Ragareth und gu den 
tibrigen Blumen Galilaas; nad) Cana, wo der Heiland fein 
erftes Wunder wirktes gum Thabor, wo wir Ihn nidt mit 
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Mo yfes und Chas, fondern mit dem Vater und dem hetligen 
Geiſt in der VerFlarung ſchauen wollen; gum Gee Genefa- 
reth, auf deffen Flaten er wandelte; zur Wifte, in welcher 
er Taufende durch bie Macht feines Wortes ſpeiſte; und nad 
Gapharnaum, der vertranteften Statte fetner Wunder, Oann 
febren wir um und geben an anderen Gtatten voritber, we 
liberall chriftliche Kirchen, als eben fo viele Siegesfahnen 
Jeſu aufgeridtet find. Und haben wir bann gemeinſchaftlich 
Die ſchöne Reiſe gemacht und unfer ftilles Haus wieder er- 
reicht, o Dann wollen wir in lebhafter Freube recht viel wet- 
nen vor Gott, und lobfingen, und unaufhoͤrlich beten, und 
verwundet von Der Liebe Jeſu einander das Lofungswort 
diefer Liebe gurufen: Sch bab’? Ihn gefunden, den meine 
Geele lieb hat. Sc hab’? Ihn und halte Ihn und laffe hn 
nimmer von mir.” 

Marcella’s Weg durch's Leben war ein anderer, al8 der 
Diefer beiden „Tauben in den Felfenkliften.” Ste widerftand 
Der liebliden Cinladung, nabm Brincipta in ihr Haus und | 
ergog fie au einer zweiten Euſtochium. 

DOen Punkt hres Hergens, auf dem Paula am verwund: 
harften war, berithrte bie Hand Gottes fort und fort, All' 
ihre Kinder gu Rom fiarben vor ihr, Dem Geift und bem 
Willen nach war fie freilid) von jeder ungeordneten Liebe 
abgeloft, Mit dem Beichen des Kreuges, gu dem fie unbe- 
dingtes Wertrauen hatte, begeichnete fie Mund und Bruft, 
gebadjte, daß Gott burd den Bropheten Iſaias jedem jeiner 
Geſchöpfe jagt: Ich habe dich bet deinem Ramen gerufens 
du bift mein! und vereintgte fid) mit bem anbetungswirdigen 
göttlichen Willen, Allein jedesmal führte eine ſolche Todes⸗ 
nachricht eine Todeskrankheit für ſie herbei. Rufina, die zu 
einer gottſeligen Jungfrau herangeblüht und mit Aletius ver⸗ 
mablt war, betrübte ihren vortrefflichen Gatten nie, außer 
durch ihren friihgeitigen Tob, Gr war fehr befreundet mit 
bem heiligen Paulin, Biſchof von Nola, auc) einem der gro⸗ 
fier Bekehrten diefer an Bekehrungen fo reiden Epoche. In 
bem Troftbrief, ben Paulin an Aletius nach Rufina’s Tode 
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ſchrieb, nennt er fie „Tochter der Vollkommenheit, Sdwefter 
der Jungfraͤulichkeit, Gattin bed Glaubens; denn fie war 
Panla's Tochter, Guftochiums Schweſter und bein Weib,” 
Gie hinterließ feine Minder. Paulina, Paula's aweite Toch⸗ 
ter, ſtarb im Sabre 398, ebenfallé kinderlos. Gie hatte in 
einer ſehr glidliden Ghe mit Bammadius gelebt und, wie 
er, alle chriftlicen Tugenden mitten in der Welt, zwiſchen 
alfen Klippen geübt, an die hober Rang und groper Reids- 
thum fo leicht führen. Thätige Liebe fr Die Armen war 
Paulina’s hauptſächlichſte Beſchäftigung und PBammadius 
hielt es keinesweges wnter der Wuͤrde jeines Stanbes, ſeines 
Geiftes und des Anjehens, Das er als römiſcher Senator und als 
ein Mann der Gelehriamfeit und Wiſſenſchaft genop, feiner Frau 
dabei sur Seite gu ſtehen; hielt e8 auch nicht fir Raub feiner Beit 
oder unvereinbar mit ernften Studien und hohen Warden, 
‘Werke der Barmberzigfeit gu uͤben. Gr wetteiferte mit feiner 
Frau in dtefer demüthigen Lugend, die nur im Himmel ihren 
Lohn, auf Erden aber ein reidjes Wah des Undankes, der 
Verkennung, ja jogar des bitteren Tadels findet. Paulina 
erreichte kaum die Witte bes Lebens, ald Gott fle in die 
Cwigkeit rief. Pammachins hatte fle zaͤrtlich geliebt. Ihr 
Tob löſte ihn nod) mehr von ber Welt ab, zog thn nod 
mehr gum Ueberirdiſchen bin. Ihrem Herzen voll Geiliger 
Liebe wollte er ein Denkmal fegen, das threr wiirdig fei, und 
ben Plan, Den Beide ſchon entworfen batten, führte ex um 
fo eifriger allein aud, Gr baute it Oftia, da wo die Liber in’s 
Meer ſich ergießt unb wo die Schiffe Landen, bie von fernen 
Küſten kommen, ein groped Hofpiz und verwendete fix diefen Bau, 
Deffen Ausftattung, Ginridjtung und bauernde Begrundung nicht 
nur Paulinens ganged Vermgen, bas fie that vermacht hatte, 
fondern auch fein eigened, ſehr betraͤchtliches, und bebielt ſich 
nur ein gang getinged jabriicdjes Ginfomnen vor, Dies 
Hoſpiz, und gerade auf biefer Stelle, war eine grofe Wohl⸗ 
that, Rom war nod immer der Deittelpunkt ber Welt. Ans 
allen Laͤndern, die ber Bepter der römiſchen Kaiſer beherrſchte, 
aus allen Nationen, die bem Hirtenftabe bes Apoftelfirften 
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folgten, wogten Schaaren auf Sdaaren nad Rom. Die 
afrifanifche unb aſiatiſche Ritfte bes mittellaͤndiſchen Meeres 
war damals nicht fo ftarr und todt, mie fie jetzt unter der 
Herrichaft des Islams geworbden tft, Ptaurttanien, Numidien, 
Libyen, Egypten, Syrien, Kleinafien waren blühende, culti- 
virte Vander, mit einer gablreichen Bevoͤlkerung und mit vie⸗ 
len groper Stadten, in denen Handel und Wanbdel, Bildung 
unb Berfehr jeder Wrt im grofartigen Wafftabe ftatt fan- 
ben. Unzaͤhlige Biſchofſitze und die drei Patriarchate von An⸗ 
tiodyien, Serujatem und Alexandrien ergoffen chriftlides Le- 
ben, bad fie in Rom fcbdpften, durch dieſe VSlfer und Lan- 
ber, Bu Gallien, Spanien und Britannien ftand Rom in 
Demfelben lebendigen unb belebenden Verhaͤltniß. Daraus 
entiprangen taufend Beziehungen, vielfade Verbindungen, die 
Fremblinge aus allen Bonen und von allen Sungen nad 
Rom führten. Das Hoſpiz des Pammachius gu Oftia, Roms 
Hafenfiadt, nahm gaftfret Ale auf, die müde, erfddpft, Frank 
yon den Unbequenilidfeiten eiwer oft recht langwiertgen See- 
fabrt dort landeten, und Ruhe und Pflege bedurften, bevor 
fie bie Lanbreife antraten. Dies Hoſpiz war zugleich Her- 
berge und Krankenhaus, hauptſaͤchlich wohl fiir Arme und 
Diirftige, aber auch für Jeden ohne Unterſchied, ber dort die 
Gaftfrenndfdaft in Anfprud) nahm. We wurden liebreich, 
wehlwollend und gropmathig aufgenommen, Wud) die Met 
fenben, bie von Nom kamen, über's Meer wollten und oft 
recht Lange auf ein paffendes Schiff, oder auf ginftigen Wind 
zu warten atten, burften im Hoſpiz bleiben, was fiir Unbe- 
mittelte eine grofe Grieidhterung war, Daher war ber Buz 
drang benn auch ſehr betraédhtlich, und der heil. Hieronymus 
fagt, ſchon tm erften Sabre der Eriffnung des Hofpized fet 
die Kunbe „von ber Herberge. am roͤmiſchen Meergeftade nah 
Britannien, Perfier und Egypten gedrungen und fet von der 
gangen Welt gefegnet worden.” Froh feined Werke verlief 
Pammachius guweifen Rom, feine Studien, feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beſchäftigungen, fetne Arbeiten. fir Kirche und Slane 
ben, feinen Briefwechſel mit Hieronymus, feinen Umgang mit 
. 20 * 
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ben frommften und gelebrteften Maͤnnern feiner eit, eilte 
nad) Oftia, nahm die Kleidung eines Spitalbieners, ging 
armen Fremdlingen entgegen, wufd) ibnen die Füße, wedyfelte 
thre Sleiber, bediente fie bei der Mahlzeit und bereitete 
thr Lager, Unb mehr und mehr freute er fid), daß er die 
irdifden Gilter, welche nach feinem Tode vielleicht in Haver 
und Bwietradht gerftreut worden waren, in ber Beit ausge- 
faet habe, um in Der Ewigfeit, wenn er „ſeine Garben 
bringe”, Himmlifches dafür einguernten. Go lebte diefer Ge- 
rete nod zwoͤlf Sabre nad) Paulina’s Tode und nachdem 
er Die Trübſale Roms bet der Eroberung durch Alarid) nod 
mit durchgemacht hatte, verjdted er im Frieden des Herr 
um Ddtefelbe Beit, wie Marcella, im Jahre 410, 

Paula’s einziger Gohn, Toxotius, machte feine Ausnahme 
in dieſer Familie von Heiligen. Er hatte fic verehelidht mit 
Leta, Der frommen Tochter de8 alten heidniſchen Gdgenprie- 
fters Albinus. Das Reis des Chriftenthums war auf diefen 
grauen Stamm gepfropft worden und hatte bie Wildlinge 
umgebilbet, fo daß fie heilige Fritchte trugen. Der Greis 
felbft aber blieb heidniſch zwiſchen feinen dhriftliden Kindern. 
Die Ehe bes Toxotius war anfangs kinderlos. Das SGebet 
beiber Gatten und das Geliibde: wenn Gott ein Kind ihnen 
ſchenke, e8 gang Ihm gu wethen, erwarben ibnen Denn aug 
wirklid ein Rind Der Gnade, Paula, gum Unterſchiede von 
ibrer Gropmutter, die juͤngere genannt, Dieſe Nachricht er⸗ 
fiillte die heilige Paula mit unfaglicher Freude, bie ſich durch 
Wes, was fie von der lteblichen Enkelin vernahm, immer 
fteigerte. Mit ftammelnbder Bunge und tn der Wiege fang 
bie Kleine Allelujal und die erften Namen, die fie ausfpradh, 
waren Paula und Euſtochium. Albinus war ein entſchiede⸗ 
ner Feind der chriftliden Religion gewefen; dod) dies Rind, 
att Dem fein Herg hing, bad er auf den Armen trug unb un- 
gern von feiner Geite lief, Died betende Rind wandelte feine 
Seele um, Leta's Che und tugendhaftes Leben, die gottfe- 
ligen Geſpraͤche, Die fle mit Toxotius fibrte, die fromme und 
freudige Pflidjterfallung, in welder betbe fic) dbten, die guten 
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Lehren und Beifpiele, bie fie ihren Hausgenoffen gaben, Ales 
bas hatte ein grinbdlides Fundament gur Beehrung des 
Albinns gelegt, welche fet Durch bas Gebet der Unſchuld 
vollendet wurde, Gr konnte nicht (anger widerftehen! dies 
heilige, gliubige Hans heiligte ben ungliubigen Greig und 
Leta pries Gott fiir das große Wunber, daß ihr Vater, der 
heidniſche Hohepriefter, in ſeinem fpaten Alter zur Wieder: 
geburt durch bie Taufe gelangte und fid) mit den Rindern 
und Ginfaltigen demiithig in ber Fatholifden Glaubenslehre 
unterridjten ließ. Damit ihr aber die Schaale bes Lebens 
nicht allzu ſüß fei, mifchte Gott heilfame Bitterfeit hinein: Toxo⸗ 
ting ftarb, eta faßte den Entſchluß, alle dhriftlichen Tugen⸗ 
ben ebenfo treu als Wittwe, wie als Gattin gu üben und 
nur fiir Gott, für das Heil ihrer Seele und fiir ihre Todh- 
ter gu leben. Um dieſe gur geiftliden Vermablung mit Chri⸗ 
ſtus ergiehen gu können, erbat fic) Leta eine ſchriftliche An— 
leitung von Hieronymus, Jn ber Seele aller Hetligen Flingt 
bas Wort Yeju nach: „Laſſet die Rindlein gu mir kommen.“ 
Für alle Heilige iff die Erziehung der Kinder eine Hohe und 
heilige Wufgabe, weil e8 nichts Höheres gibt, ald gu 
Jeſu hinzuführen. Mit bewundernswürdiger Liebe, gleichſam 
mit einer Mutterliebe, welche auf geringe Einzelheiten ſieht, 
bie bem Auge eines Vaters allenfalls entgehen koönnen, er: 
füllt ber große Kirchenlehrer Leta’3 Wunſch und verſchmäht 
nicht, zwiſchen all' ſeinen gewaltigen Arbeiten mit der Er⸗ 
ziehung dieſes kleinen Mäbdchens ſich au beſchäftigen. Es iſt 
einzig, wie die Liebe zu Gott die Herzen der Heiligen ſo groß 
und fo weit macht! Gr ſchreibt an Leta: „Soll deiner Toch⸗ 
ter unbefannt bleiben, was Gitelfeit und Lafter ift, fo erziehe 
fie im Tempel wie Samuel und in der Wüſte wie Johannes 
den Laufer, Was fie hdrt und fieht, foll geetgnet fein, fie gu 
Gott zu führen. Kein Wort, das ihr einen Begriff vom 
Böſen geben fdnnte, beruͤhre ibr Ohr, Fein weltliches Lied 
ihre Lippen. Gobalb fie verftindlid) ſpricht, prage ihrem 
Gedaͤchtniß etwas von den Pfalmen ein. Reine DOienerin 
barf ihr nahen, die vom Weltgeift befeelt ift, und fein Rind, 
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bas ein ſchlechtes Beifpiel ihr geben koͤnnte. af fie nie 
lernen, was fie in ber Folge wüuͤnſchte, nicht 3u wiffen. Ber- 
fate ihr ein Wlphabet, deſſen Budyftaben von Holz oder 
Glfenbein find, damit fie fpielend fie lerne. Spaͤter tibe fie 
burd) Handfibrung, daß fie jeden Buchſtaben mit ihrem Fin- 
ger auf Wachs nahbilbe, und dann lof fie Die Namen der 
PRatriardhen von Abam an ſchreiben. Hute dich, thr Abnei- 
gung gegen bad ernen gu erregen, weil dieſe Gefinnung tbr 
fpdter bleiben möchte. Wable ihr als Lehrer einen unter- 
richteten, tugendhaften Mann, der e8 feiner nicht unwirbig 
Halt, in ben Anfangsgründen fie gu unterweifen. Ariſtoteles 
verſah ja died Wmt bei Alexander bem Grofen! Sie darf 
an ihren Eltern nichts felyen, was fie nidt nachahmen dürfte. 
Gie fet liebevo gegen Yedermann und beſonders zaͤrtlich 
gegen ihren heidniſchen Großvater. Frithgeitig erfahre fie, 
baf fie eine Brant Chriſti werden fol. Wenn deine Tod: 
ter herangemadhjen fein wird, Jo gebe fie nie anders als mit 
thren Gltern aus, meibe tindelnde Beluſtigungen und grofe 
Gaſtmaͤhler. Die allerfeligite Sungfrau Maria, bie bet bem 
Anblick eines Engels erbebte, weil er unter der Geftalt eines 
Mannes erfdien, fet ihr Vorbild. Sie gehe nur in bie Kirche 
und gu Den Gräbern der Wartyrer, und am hdufigften halte 
fie fic) in ihrem Rammerlein auf, abwechſelnd bejdaftigt mit 
Beten, Leſen, Arbeiten, Was die Arbeit betrifft, muf fie fpin- 
nen und ihre Kleider anfertigen können. Leſen muf fie grie- 
chiſch und lateiniſch gang geldufig unb beibe Spraden mit 
gripter Reinheit ſprechen und ſchreiben. Die Ordnung, nach 
welder fie bie heiligen Gchriften fennen Terne, fet dieſe: mit 
bem Pfalter beginne fie und übe fic) dabei gugleid) im Pfal- 
mengejang. Darn laſſe fie die Sprichwörter lefen, damit fie 
hie Sittenvorfdyriften fennen lerne. Auf dieſe folge bas Buch 
Gcclefiaftes, bas fo recht geeignet ift, Veradtung der Welt 
einzuflößen. Dann gib thr bie Gvangelien, welche beine Toch⸗ 
ter allegeit in Handen haben fol. Darauf lefe fie die Ge- 
ſchichte Der Apoftel und ihre Briefe, und lerne die Propheten 
und bie geſchichtlichen Bücher auswendig. Dann Fann fie bas 
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Hohelied leſen, weil fie vorbereitet fein wird, es im geiftigen 
Sinne gu verftehen. Außerdem kann fie ohne Befabr die 
Werke Hes heil. Syprian, die Briefe bes Heil, Athanafius 
und bie Schriften bes Heil. Hilarius durchgehen. Was das 
Gebet betvifft, fo ftebe fle zur Nachtzeit auf und halte piinkt- 
lich Die Gebetsftunden bes Tages, um bem Pjalmengefang 
zur Dette, Terz, Sext, Row und Veſper obzuliegen. Ueber⸗ 
maͤßige Faſten mißbillige ich. Auf einer langen Reiſe muß 
man ſeine Kraͤfte ſchonen, weil man auf halbem Wege unter⸗ 
liegt, wenn man Anfangs zu geſchwinde läuft. Die Buß— 
uͤbungen der Faſtenzeit ſollen freilich ganz ſtreng fein; mehr 
jedoch bet wohlgenaͤhrten Weltleuten, als bei Solchen, deren 
Leben ein beſtändiges Faſten iſt. Die gewöhnliche Speiſe 
deiner Tochter fei Gemuͤſe, zuweilen etwas Fleiſch, und fede 
Mahlzeit fo mäßig, daß fie gleich darauf leſen ober Pſalmen 
ſingen finne. Wein braucht fie mie au trinken. Sind die 
Weiſungen, die ich bir gebe, gu Rom nicht ausführbar, ſo 
ſchicke deine Tochter nach Bethlehem, damit ſie unter den 
Augen ihrer Großmutter erzogen werde. Ich ſelbſt will dann 
ihr Lehrer und Vormund ſein und ich werde mich geehrt 
fühlen, eine Braut Jeſn Chriſti zu unterrichten, bie ba be— 
ſtimmt iſt, dereinſt im Himmel zu herrſchen.“ 

So abgetödtet war in Leta die betrügeriſche Natur, die 
unter dem Vorwande der Pflichterfüllung nur eine Befriedi⸗ 
gung ihrer Selbſtliebe ſucht, daß ſie den Rath des heiligen 
Hieronymus wohl erwog. Und als ſie erkannte, daß es zu 
Rom nicht möglich fet, ihre Tochter „wie im Tempel und wie 
in ber Wuſte“ an erziehen, und daß dieſe Erziehung bie 
Grundlage des ewigen Heiles und eine Bedingung der 
Gluͤchſeligkeit ihres Kindes fet: ba fragte fie nicht Fleiſch und 
Blut um Rath. Sie trennte ſich von dem Kinde, Hem ein⸗ 
zigen, ‘Dem heißerflehten, in dem alle Erinnerungen en alles 
Glück ihrer Vergangenheit ſich verſchmolzen, und ſchickte es, 
nachdem es etwas herangewachſen war, zu der Großmutter 
nod Bethlehem. Sie ſelbſt blieb in Rom und heiligte ſich 
durch das Gelübde beſtändiger Keuſchheit und durch Werke 
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ber Barmberzighett. Paula aber empfing mit unfaglider 
Kreude bas Kleinod diefer garten Geele, welche fie gu einem 
polfommenen Opfer, gu einer mafellofen Braut Shrifti aus⸗ 
bilben follte. Unter dem Einfluß ihrer Gottfeligfeit und mit 
bem Betipiele ihrer Entfagung vor Augen, unb umringt von 
lauter Geelen, die ihr nacheiferten, wuchs die Kleine wirklid 
wie im Tempel und in der Wiifte auf. Paula's Leben aber 
ging gu Ende. Ihr heißes BVerlangen ,,aufgeldft und bei 
Chriſtus gu fein”, follte in Erfüllung gehen. Gie fiel in eine 
ſchwere Stranfheit und litt fehr. Euſtochium war unermiid- 
lid) in Der Pflege der geliebter Mutter, unzertrennlid) von 
bem Sranfenbett, ausgenommen, daß fie oftmals mif ihren 
Thranen und Gebeten in die hetlige Grotte ber Geburt fidh 
fllichtete und Dort Gott anflehete, fie nicht ber Mutter au be- 
rauben ‘oder ihnen beiden eine und diefelbe Todesſtunde au 
ſchenken. Wher fein Gebet und feine Pflege konnten Paula 
erhalten! fie fihlte wie ber Tod nah und näher Fam, wie 
bie Guferen Glieder kalt und Falter wurden. Mur bas Hery 
das liebeglühende grofe Herz, war immer nod) warm und 
Hielt immer nod das Leben feft, und mit letfer Stimme ſprach 
fie zu Gott Worte bes Pjalmenfdngers: „O Herr, ich habe 
ben Ort geliebt, wo deine Herrlidfeit wohnt.” „Wie lteb- 
lid find deine Gegelte, Herr ber Heerfchaaren!” „Mein Fuß 
fteht in deinen Vorhöfen, Serujalem.” Wber mit den Men— 
ſchen rebete fie nicht mehr, obgleich Euſtochium und der Beil. 
Hieronymus, mehrere Biſchöfe und nod) mehr Priefter immer 
in ihrer Umgebung waren. Das Klofter war wie belagert 
von Geiftlichen und Weltliden, dte von thr hören, wo mig: 
lic) fie feben wwollten. Hieronymus fragte fie: „Warum 
redeſt Du fo gar nicht mit uns? bift du bekümmert? drückt did 
eine Laſt?“ Paula antwortete in griechiſcher Sprache: „Nicht 
Dod)! ſondern Alles iſt fi und rubig in mir.” Und mit 
gaͤnzlicher Nichtachtung Der Erde und aller Oinge, die gu ibr 
gehiren, ſchloß fie Die Augen, um nicht in dem Frieden ihrer 
letzten Stunde geſtört gu werden, und fprach bis gum letzten 
Athemzug feife, ganz leiſe mit Gott allein. Dann erhob 
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fie ifre Hand, machte uͤber ihren Mund bas heilige Rreuge 
zeichen, feufate mit der Braut des Hobenliedes: „Der Wine 
ter ift voriiber, die Blumen laſſen fic) fehen in unferem 
Lande!” ynd ihre Seele entfloh in’s Reid) der ewigen Liebe. 
Kein Weinen, feine Webhflage wurde fants keine bittere 
Lroftlofigfett gab fid) fund. Pſalme wurden gefungen voll 
Heiliger Hoffnung, voll feterlicher Freunde, vo erbhabener 
Liebe. Um was Hatten Thraͤnen neben diefer Leidhe fließen 
finnen? Priefter nabmen brennende Kerzen zur Hand, Biz 
ſchöfe nahmen die Bahre auf ihre Schultern, ein Tanger Bug 
yon Betenden ſchloß fic) thnen an; jo ging die Wallfabrt 
gur Kirche über der Grotte ber Geburt. Dort wurde die 
heilige Leiche oͤffentlich ausgeſtellt. Wie eine Schlafende lag 
fie Da, unverdnbdert blieb ihr ſchoͤnes ernftes Antlig, Von 
nah und fern firdmten bie Anbdchtigen herbei. Es feblte 
fein Moͤnch, und wenn ihm feine Belle, fein Cinfledler, und 
wenn thm feine Abgefdiedenheit nocd fo lieb war, Sogar 
bie Nonnen erhielten Crlaubnif, ihre Klöſter verlafjen gu dür⸗ 
fen. Wan hatte e8 fir eine Art von Rirdenberaubung ge- 
halten, Ddiefer wahrhaft Seligen nicht die letzte Ehre au er- 
weiſen. Aber aud) Bettler und Kriippel, Wittwen und Wai⸗ 
fen miſchten ihren Dank und ihre Lobſprüche in die Pſalmen⸗ 
gefinge, die eine ganze Woche hindurd) in griechifdher, ſyri⸗ 
ſcher, Lateinifder und hebraͤiſcher Sprache tiber ihrem Grabe 
erflangen. aula ftarb am 26, Sanuar 404, Abends nad 
Gonnenuntergang, in ihrem fiebenundfinfigften Lebensjahre. 
Gie ſtarb drmer al8 Die Aermften, die fie je unterſtützt hatte, 
. Dte ganze Sorge fir ihre beiden RKlofterftiftungen, in denen 
. fich eine betradtliche Angahl von Moͤnchen und Nonnen bez 
fanden, war das irdijde Erbe, weldhes fie ihrer geliebten 
Guftochium hinterließ und welches dieſe mit derfelben Hoch⸗ 
herjigfeit antrat. „Der Herr regieret mid) und nichts wird 
mir mangeln!” (Pf. 22, 1.) In ſolchem BVertrauen auf 
@ott fete fie bas Werk ihrer Mutter fort. ,,Set getroft, 
meine Guftodium ,” fo redet Hieronymus fie in Paula’s Lez 
bensbefdreibung an; bir ift eine grope Erbjdaft heimge- 
20 *2* 
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fallen, denn Gott der Herr ift bein Theil.” (Klagl. 3, 24.) 
ind damit du um fo mehr did) erfreneft, fo wiffe, daß 
deine Mutter durch eine lange Marter ihre Krone errungen 
hat. Denn nicht im Blutvergieben allein befteht die Marter, 
ſondern audy bas ift eine, und gwar eine tdgliche und Lang: 
wierige, Gott Dem Herr mit unftraflidem und eifrigem Ge- 
miithe Dienen. Jene Marter verdienet einen biutrothen Kranz 
von Roſen; diefe aber einen weifen, von Lilien, Dem Brau- 
tigam im Hohenliede wird darum die rothe und weiße Farbe 
zugeſchrieben, weil er ben Ueberwindern, ſei's tm leiblichen, 
ſei's im geiftliden Marterkampfe, dieſe Siegeskraͤnze aus⸗ 
theilt. Deine Mutter, meine Euſtochium, iſt bem Befehl 
des Herrn bei Jeremias (51, 6.) nachgekommen, welcher 
ſagt: Fliehet mitten aus Babylon und erlöſet eure Seelen. 
Das hat fie gethan. Sie hat ihr Baterland& verlaffen, fie 
ift in Chaldaͤa geblieberr, fie hat nie nad Egyptens Fleijd- 
tipfen zurückverlangt. Unter jungfrdulichen Schaaren ift fie 
eine @enoffin unferes Heilandes geworden und aus Dem 
armen Gtdbdtlein Bethlehem in's himmliſche Yerufalem yu 
Ihm hinauf geſtiegen. Sebt fagt fie zu Shm, wie einft Ruth 
zur Noemi: Wo Ou bleibt, da will id) auch bleiben; Dein 
Volk ift mein Volt und Dein Gott tft mein Gott.” Und 
mit Dem UAnrufe an bie Heilige ſchließt der Heiltge: „So 
Iebe denn wohl und ewig wohl, du felige Paula, und Hilf 
burd) deine Fiirbitte Dem hohen Alter Desjenigen, ber bid 
immer geſchätzt und geliebt hat. Dein Glaube wnd deine 
Werke haben dich Ghrifto bem Herrn gugefellt snd vor feinem 
Angeſicht wird deine Bitte Erhsrung finden.” 

Euftodium wurde gur Vorfteherin bed Kloſters in Beth- 
lehem gewablt und lebte dort eine Reihe von Yahren mit 
bem Blick auf die Gwigkeit, abgeftorben fiir bie Welt, Aber 
in der Welt gebadhte man ihrer: bas Elend und bie Armuth, 
nm fte gu ſegnen; die Bosheit, um fie zu haſſen. Der Srr- 
Lehrer Pelagins warf die göttliche Gnade aus dem inneren 
Menſchen heraus; wie hatte er dte zartefte und höchſte Blithe, 
welde unter bem Strahl her Gnade fic) entfaltet, bas jung: 
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fräuliche gottgeweihte Leben, nicht verwerfen follen! überdies 
ift e8 ein Bug, Der alle Havefien als die Minder eines Hauz 
fed dharafterifirt: fie find Gegner ber heiligen Ascefe und 
Der Kloͤſter, d. h. mit anderen Worten: fie find Geqner der 
chriſtlichen Vollfommenbeit; und miifjen e$ folgerichtig fein. 
Denn nur in ber Fatholifden Kirche wird fie gehegt und ge- 
pflegt, und von biefer Kirche haben fle fid getrennt! Pelagius 
fand Gaug bet dem Erzbiſchofe Yohannes von Jerufalem. 
Et wufite wohl, welche abgefagte Feinde feiner Irrlehre in 
Den ſtillen Kloͤſtern an Bethlehem unter der Leitung feines 
gewaltigen Gegner3, ded uralten Greijes Hieronymus: fieh 
befanden. Gr fehictte cine wiifte Bande dahin ab, um Rache 
an ihm und an ihnen gu nehmen, Paula's Kloſter wurde in 
Aſche gelegt, Moͤnche und Nonnen gefdlagen und mißhandelt, 
ein Diakon umgebracht. Hieronymus jog fich in einen feften 
Thurm zuruͤck. Euſtochium und ihre Nichte Paula entflohen 
mühſam bem Fener und bem Schwerte und ſchrieben an ben 
Papſt Innorenz L, um ſich uͤber ſolche Gewaltthaͤtigkeit und 
Grauſamkeit zu beklagen. Der Papſt nahm die Gekraͤnkten 
in Schutz; aber Euſtochium ſtarb bald darauf am das Jahr 
419 und wurde neben ihrer Mutter beerdigt. Hieronymus 
hatte eine hohe Meinung von ihrem tiefen, ſtarken und ſchar⸗ 
fen Geiſt. Wes, was er ſchrieb, legte er ihr zur Beurthei⸗ 
lung vor, umd fie war fo feſt in Chriſtus eingeſenkt, dab all’ 
ihre gelehrten Studien fie te aus ber inneren Sammlung 
mnb aus der Vereinigung mit Gott zu bringen vermodten. 
Ihre Nichte, bie jingere Paula, flarb, wte fie gelebt hatte, 
Am Tempel und in ber Wilfte” des Kloſters. Sle war die 
Lebte ihres Hanjes, das min drei Generationon oon Heiltgert 
in ben Himmel geſchickt batte. G8 hatte feine Beftimmung 
wohl verftanbert und in der Heiligkeit fetne friihere Herrlich⸗ 
feit begraben. Bet Chriftus entſchwindet bie Welt, Die 
letzte Tochter der Aemifter unb Sulier ging unbefannt und 
friedlid) unter zu Bethlehem in der Hoͤhle des verborgenen 
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Die beiden Melanien. 





„Geh' aus deinem Lande und aus deiner Verwandtſchaft, 
und aus deines Vaters Hauſe, und komm' in bas 
Land, das ich dir zeigen will.“ (Geneſ. 12, 1.) 

Die aältere Melania war auch eine jener heilsdurſtigen, 
feurigen Seelen, die, gleich dem heiligen Apoſtel Paulus, 
„Alles gum Schaden fic) rechnen, was nicht Chriſtus iſt;“ 
war auch eines jener Werkzeuge Gottes, welches der Zeit ein 
großes Beiſpiel der Entſagung gab, und durch welches das 
chriſtliche Rom zuruͤckerſtattete, was das heidniſche geraubt 
hatte. Ihr Name wurde fo glänzent und fo groß, Dap neben 
ihm der Name ihres Geſchlechtes und ihres Gatten im Dun⸗ 
fel verſchwunden find. Shr Vater hieß Mtarcellinus und war 
Conful im Jahre 341. Mit dem heiligen Priefter Feliz, der 
hundert Sabre frither gu Nola in Campanien vielfaces Mar⸗ 
terthum litt, war Melania verwanbdt, war aus einer reidyen 
altroͤmiſchen Familie, aber in Spanien geboren, wo fie große 
Befipungen hatte. Sie wurde fehr früh vermablt; doch die 
Sorgen und Freunden des Eheftandes erftidten nidt das Ver⸗ 
langen ihres Herzens nad) ber höheren BVollfommenbeit. 
Dies Verlangen war fo lebhaft und aufrictig, daß es ihre 
Seele fret von ungeordneter Neigung gu Mann und RKindern 
erhielt. Gite verlor thn und zwei Söhne in einem und dem- 
felben Sabre. Gie betete den Willen Gottes an, der durd) 
dieſe Todesfalle auf andere Wege fie wies, und ohne Thränen 
und Wehklagen fprad fie: ,Herr, nun ift es mir verftattet, 
ohne Berftreuung und ohne Rückhalt dix gu dienen.” Mela- 
nia war jebt zweiundzwanzig Sabre alt, Gin Sohn war 
ihr geblieben ,,jum Andenken eines ehemaligen @lides”, fagt 
der heilige Paulin, Biſchof von Rola, mit bem fie fehr be- 
freunbdet war. Publicola hieß ber Knabe; er war an Geift 
und Korper von Her Natur mit den fdsnften Cigenfchaften 
ausgeſtattet. Sie übergab ihn zur Erziehung ihrem Ber- 
wanbdten, Dem Prafecten von Rom, und erwaͤhlte nod) an- 

















— 469 — 


dere gelehrte und fromme Danner, weldje die Auffidt aber 
ihn führen und feinen Unterricht leiten ſollten. Ihre Ver⸗ 
migensangelegenheiten brachte fie ebenfallg mit der griften 
Puͤnktlichkeit in Ordnung. Ihr ganged Vermigen beftimmte 
ſie ihrem Sohne, der ſchon durch die Beerbung ſeines Vaters 
außerordentlich reich war; aber ihre eigenen ungeheueren 
Einkünfte behielt Melania ſich vor und nahm zum Mitgenuß 
derſelben die ganze leidende Chriſtenheit an Kindesſtatt an. 
Wie Marcella bie erſte vornehme Roͤmerin war, welche das 
Eldfterliche Leben befolgte: fo war Melania die erfte vor- 
nehme Pilgerin, Die nad bem Morgenlande wallfabrtete, um 
die evangeltfden Rathe, weldje fie annehmen wollte, in der 
VolFommenheit geübt gu fehen. Gie reifte guerft nach Egyp⸗ 
ten, als Der hohen Schule der heiligen Ascefe, und gu den 
alten Meiftern bes inneren Lebens. Der gelehrte Rufinus, 
Presbyter von Aquileja, der fich Damals in Rom befand, 
wurde Melania’s hochgeſchaͤtzter Reifegefabrte, Durch Frdmmig- 
feit, Wifjenfchaft, Bilbung unb Tugend, verdtente er thr 
Begletter gu fein. Gm Jahre 372 verließ Melania Rom, 
welches ftaunend, aber mehr tabdelnd al’ Inbend auf dieſen 
Entſchluß der hodherzigen Frau ſah. Sie hatte noch feine 
Vorgdngerin gehabts man wußte nidt, wie die Sache fitch 
wenben, weld)’ Ende fle nehmen werdes man miftraute der 
Beharrlichkeit der Jugend und überhaupt mififiel es ben Leu- 
ten, Daf fie ein lebendiges Beiſpiel Der Entfagung in diefer 
Frau bewundern follten. Welt tft Welt, allezeit und überall! 
Der heil, Hieronymus ftellt fpdter einmal Paula und Mela: 
nia gufammen und ſchreibt: 

„Wenn Suben und Heiden folche Leben tadelten, fo ware 
bas gu ertragen, Ya nod mehr: e8 ware troͤſtlich, Denen gu 
miffallen, welden Chriftus felbft nicht gefallen hat. Wher 

ach! Chriſten tabeln! fatholifde Chriſten fuchen nad) einem 
Splitter im Auge bes Nächſten! Durch ihren Tadel bes as⸗ 
cetijchen Lebens hat es wirklich Den Anſchein, als hofften fie 
dereinft auf geringere Gtrafen, wenn ganze Schaaren mit - 
ihnen gu Grunde gingen! Hatten Melanta und Paula ihre 
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Beit vergeudet mit Dem Belude der Bader, und thr PVer- 
mögen vetſchwendet fur koſtbare Galben und Eſſenzen, und 
ihren Wittwenftand mißbraucht gu unerlaubten Freibheiten, 
wer weiß, ob man fie nicht beilige Frauen nennen würde! 
fept aber, da fie im Bußkleide und in der Wiche, mit Fafien 
und Weinen, in Armuth und Gebet ihrem Gott dtenen woll- 
ten, jebt. ſchilt man fie hoffdrtig.” Hieronymus ſchmeichelt 
nie feiner Beit, Aus foldyen Aeußerungen ift zu entnehmen, 
daß bie Stadt Rom, and) die chriftliche, nicht mit lauter Me⸗ 
lanien und Paula's bevdlfert war, Wie dent nun fei und 
welder Hohn und adel ſich über Wrelania ergoffen habe, 
ihr wurde eine glangende Genugthuung 3u Theil, als fie finf- 
undzwanzig Jahre fpdter wie im Triumphzuge nad& Rom zu⸗ 
rückkam. Ueberhaupt hat ihr Leben etwas ungemein Strab- 
lendes und ift dadurch gang verfdyieder von Dem ihrer bet: 
ligen Beitgenoffinnen, aber nicht minder lehrreich und erbanenbd, 
Denn wie volfommen mufte fie jel, um—ftehend anf dem 
Höhepunkt der Beit, das Augenmerk der dhriftliden Welt, 
durch Geift-und Tugenden die berühmteſte Frau des vierten Jahr: 
hunderts, verehrt und bewundert von den Vatern and Lch- 
vern der Kirde, von einem Geil. Hieronymus, einem heil. 
Auguftinns, einem heil. Paulin von Meola, um fic gu jener 
wundervollen Ubléjung ven allem Irdiſchen und allem Gr- 
ſchaffenen gu erheben, welde Der Ultvater, Abt Ammois, fei: 
nen Moͤnchen mit folgenden Worten empfiehlt: „Wenn der 
Menſch nicht im innerfien Herzen zu ſich ˖ſelbſt fpridt: Gott 
und id) — wir find aNein auf der Welt; jo wird er nie 
Ruhe haben.” Vielleicht hatte Melania biefe Lehre von ihm 
felbft empfangen; Dena fie brachte fajt ein Jahr in Egypten 
zwiſchen Den Meiſtern und Juͤngern der Asceſe gu. Buerft 
ſchiffte ſie mit Rufinus von Rom nach Alexandrien, wo fie 
alsbald die gottſeligſten Maͤnner aufſuchte, unter denen der 
heil. Iſidor, ber Vorſteher bes großen Spitals daſelbſt, weit⸗ 
hin leuchtete. Von fruͤher Jugend auf hatte er in der Wuͤſte 
ein äußerſt bupfertiges, Demiithiges Leben gefithrt und die 
fanbige Natur dermaßen abgetddtet, daß er mehr etnem Cagel 
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alg einem Menſchen aͤhnlich war. Der Heil. Athanafins nahm 
ifn mit nad Rom, wo Iſidor dte kppige Romermelt durd 
feine unausſprechliche Anmuth fir bie Asceſe becetfterte, denn 
Alles an ihm, feine Perfon, fein Blid, ſeine Sprache, fein 
Verſtaͤndniß der heiligen Schriften, ſeine Erkenntniß ber gitt: 
lichen Lehre, Ales war bezaubernd, und ein folcher Liebreiz 
pon Wilde, Gitte und Friedfertigkeit war burd) Glaube und 
Andacht feinem ganzen Wefen aufgeprdgt, daß bie Heiden 
nicht blos thn felbft, fondern fogar feinen Schatten verehrten, 
Oftmals wurde fein Geift in der Betrachtung entsidt und. 
zwar nidjt blos bet dem Gebet oder bem Gottesdienft; jon: 
dern mitten unter den Briidern, beim Eſſen, vergaß er der. 
Teiblichen Genuß; die Speiſe entſank feiner Hand, felige Thraͤ⸗ 
nen enthrimten feinen Angen und verflart ſaß er da. Fragte 
man ibn, weShalb er benn weine mitten in Der wonnevollen An⸗ 
ſchauung himmlifcher Geheimniffe: fo antwortete er: „Weil ich 
nod von irdiſcher Speiſe leben muß, ftatt von Den Freuden des 
Paradtefes.” Der berühmte blinde Lehrer Didymus lebte 
damals and in Alexandrien. In fetnem vierten Sabre ver- 
lor ex das Augenlicht, wodurch er verhinbert wurde, leſen ju 
lernen. Dennoch brachte er e8 fo welt durch die beftindige 
Sammlung ded Gemiithes vor Gott, und burd unabwend- 
bare Aufmerkſamkeit auf die Lehre von himmliſchen Dingen 
und ihre Betrachtung, daß er ein grober Runbiger und Doll: . 
metſcher der heiligen Schrift wurbe und altes and neues 
Feftament Wort fir Wort auswendig wubte, überſetzte und 
erffarte. Als bie arianiſchen Streitigfeiten einmal den gro- 
fen heiligen Antonius nad Alexandrien fibrten, befudte er 
ben Blinden Asceten und fragte ihn unter anderem, ob es ifm 
leid thue, Blind gu fein? Didymus ſchwieg verlegen. Dod 
Antonius whederholte bie Frage unb ba mufte ev freilich ge- 
ftehen, daß er fich allerbings über feine Blindheit betrithe. 
„O mein Bruder,” ſprach Antonius, „graͤme dich nicht, weil 
bir etwas feblt, was aud Mücken und Fliegen befifen. 
Frene hid) vielmehr, dab dtr durd bie dupere Blindheit bas 
imnere Licht ber Erkenntniß fo hell aufgegangen tft” Me⸗ 
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lania befuchte haͤufig den frommen gelebrien Blinden, um 
aus feiner Schriftkunde Ruben gu giehen. Haufig ging fie 
aud) gu einer Dienerin Gottes, die nicht weit von Der Stadt 
in einer Seljengrabfammer ſich eingefdloffen hatte und ein 
fo einfieblerifches Leben führte, daß waͤhrend zehn Jahren 
nicht Mann, nicht Weib ihr Antlitz ſah. Sie hieß Alexandra 
und Melania erzählt von ihr: Ich habe fie nie gewahr wer- 
ben konnen. Ich ſprach mit ihr durch die Heine Oeffnung, 
in welche man ihr einige Lebensmittel in ihr Grab hinein reidte. 
Yd) fragte fie einft, wie fie e8 mdglid) machen koͤnne, fich aller 
menſchlichen Anſprache gu enthalten, und in fo ganglicher Ab- 
geſchiedenheit, ohne alle dupere Hilfe, gegen Traghett, Un- 
luft und Niedergeſchlagenheit bes Gemiithes tapfer gu fam- 
pfen. „Das Fann ich dir audy nicht wetter erklaͤren,“ fprad 
bie felige Alexandra gang einfach. „Ich weiß nur, bap id 
pom Morgen an bis gur Non bete und Pſalmen finge und 
Dagwifden etwas in Leinwand nähe. Die tibrige Beit bes 
Tages verbringe id) mit Betrachtung bes Lebens ber Pa— 
triarden und Bropheten, der Apoftel und Blutgeugen Chrifti. 
Abends eſſe td mein Brod und die meiften Stunden der 
Nacht vergehen mit Pfalmengebet, Go fliehet die Beit ba: 
hin und voll gutem Vertrauen barr’ td auf mein Sterbe- 
fiindlein, Das mid auflöſen unb vor meines Heilandes An- 
geficht ftellen wird.” Ich fragte weiter: „Was hat did) aber 
bewogen, Du fromme Dtenerin Chriſti, did) vor den Menfehen 
unb in diefe Grabkammer zurückzuziehen?“ Die felige Alexan⸗ 
bra gab mir gur Untwort: „Mit ungeordneter Buneigung 
wenbdete ein junger Mann mir feine Liebe gu. Da habe id 
mic lieber [ebendig im Grabe verſchließen wollen, al8 eine 
Geele befiimmern und verftiren, Die nach bem Ehenbilde Got: 
te8 erfchaffen tft.” Nad zehn Jahren fühlte Alexandra, wie fid 
bas fo oft bet den Heiligen ereignet, daß ihr letztes Stünd⸗ 
Tein gefommen ſei. Ste legte fid) ftil und züchtig zurecht, 
wie man Die Leiden bettet, und wartete fo auf ben erfehnten 
Augenblick. Als die Perfon, welche ihr Nahrung brachte, 
Feine Antwort von thr empfing, eilte fie mit dieſer Nachricht 
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betribt in die Stadt gurtid. Man fam und brad) bie Chiire 
Des Felfengrabes auf. Da fanb man die fromme reine Magd 
entfdhlafen im Frieden des Herrn. Daß aber auch manchmal 
Die Gottfeligkeit nur der aͤußere Anſtrich von ganz entgegen- 
gefebten Eigenſchaften war, macht ein Beifpiel in dtefer naͤm⸗ 
iden Stadt Wleranbdrien und yu derfelben Beit recht ein: 
Tenchtend. Palladius, Biſchof von Helenopolts, der audy Me- 
Yanta’3 Seben befchreibt, erzaͤhlt es „den wahrhaft Frommen 
gum Lob, den Uebrigen zur Warnung.” Gin Wltvater fagt: 
eon Dem Eleinften Werk, welches ber Menſch thut, bid auf 
Das groͤßte, tft Ales in Gefahr des Hochmuthes, fowoh! die 
Werke, alg die Gedanfen.” Und ber Hochmuth, der bie 
Geele von Gott ab- und dem Ich guneigt, tft bie Wurzel 
alles Böſen. Es hatte fic eine Sungfrau gu Alerandrien 
Chriſtus dem Herrn verlobt. Sie lebte ftil und friedlich in 
ihrem eigenen Hauſe, wie bas damals oft gefdah, Ste 
war reid). Statt nun bem fieben Gott zu banfen, daß Er 
fie wiirbdige, eine arme Braut des armen Gottesfohnes werden 
au duͤrfen, bemddhtigte fich ber Hochmuth ihres Herzens und 
raunte thr gu, dap fie etwas Großes thue und ein bewun- 
Dernswerthes Opfer bringe. Gie gab dieſen Cinflifterungen 
Des böſen Feindeds Gehdr und betrachtete fid) und ihren Ent- 
ſchluß mit Selbjtgefalliqhett. Und die’ Wohlgefallen an ihrer 
Handlungsweiſe bradyte fie nad und nach dabin, bag fie all- 
mablid bie reine Abficht auf Gott gang verlor und dem 
furchtbarſten alfer after, bas jeden Keim der Tugend ver- 
fteinert, anbeimfiel: bem Geiz, unter bem Schein der Gott: 
feligfeit. Ste hatte eine Fleine Nichte au fic) genommen und 
Dies Rind wurde ihr Abgott, Sie lebte duperft fil, einfam 
und ſpaärlich; bod) weber Betrübte nod) Bebdrdngte, webder 
arme Stirden nod) Rlofter, fahen anc nur einen eingtgen 
Heller ihres Vermögens; fie fpeicherte Wes fir ihre Nichte 
auf und ſuchte fic) gu fiberreden, died fei tugendhaft und 
gottgefallig. Der hetlige Iſidor fah mit Betrübniß, wie fid 
dieſe arme Reiche mehr und mehr von ihrem Biel entferne 
und er verſuchte ihr eine Lehre gu geben. Gr ging gu ihr 
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und fprad: „Ich weif einen wahren Schatz ven Juwelen gu 
kaufen, Hyazinthen und Gmaragden, ein berrlider Braut- 
ſchmuck fiir deine Nichte! vor ber Hand fordert man nur finf- 
hundert Golbdftide. Willſt du fie gablen? ich gebe dir die 
Verficherung, Dab jeder einzelne Stein vtel mehr werth sft.” 
„Ich bitte did, Faufe mir die Juwelen,“ bat fie Dringend. 
„Willſt ba nidjt mit mir gehen und fie guvor anſchauen 2” 
fragte Iſidor. „O nein,” entgegnete die Scheinheifige, „du 
weift ja, bab ich nicht unter die Leute gehe.” Shr Herz brannte 
aber nach den Diamanten und fie Drang dem helfigen Iſidor 
die fünfhundert Ooldftide auf. Gr. machte fich mit dieſer 
Summe froh davon und tn fein Spital und verwendete das 
Gelb fir feine Krüppel, Bettler, Rranfe und Pilger. In—⸗ 
awifchen harrte die Geizige mit Sehnſucht auf ihre Juwelen. 
Es famen aber feine, und Sfidor fam and) nidjt. Sie ver- 
ging vor Unruhe und Beſorgniß; wagte jedod) nicht, den 
beiligen Mann an dieſe Gache gu erinnern. Endlich fonnte 
fie thr Berlangen nidt mebr begdhmen. Ste traf ihn in 
einer Rirche und fragte: „Nun, mein Herr, wie fteht es mit 
den Gmaragden und Hyaginthen ?” „O,“ fagte er, „ich habe 
dein Weld gleid) fiir fie verwendet, Komm' in mein Haus, 
id) geige fie Dir, und gefallen fie Dir nist, jo gable ich die 
fünfhundert Goldſtücke bir zurück.“ Diesmal ließ fie fid 
nicht laͤnger einladen; ſie ging mit Iſidor in's Spital. In 
den unteren Räumen hatte er die Maͤnner beiſammen, in den 
oberen die Weiber. „Schau!“ ſagte er, „wie gefallen dir 
dieſe Kleinodien der Kirche? ſind ſie nicht deines Goldes 
werth? ſaheſt bu jemals Smaragden und Hyazinthen, die 
koͤſtlicher geweſen waren?” Beſchämt verließ fie den heiligen 
Spitalmeiſter und bedauerte in ihrem Herzen, daß ſie nicht 
freiwillig, ſondern durch ſeine fromme Lift dazu genöthigt, 
thm bie fuͤnfhundert Goldſtücke fir die Armen Chriſti gegeben 
habe. Bald darauf verehelichte fid) thre Nichte und ftard 
kurz nad Der Hochzeit. Fir wen hatte fle nun thre Schaͤtze 
gejammelt? Gie ging in fid und gab fie Gott, wie fie fid 
bas in den Tagen ihrer Jugend vorgenommen hatte, und 





— 415 — 


fie fegnete ben gottfeligen Iſidor ), ber thr eine fo heilſame 
Lehre geqeben hatte. 

Iſidvr fand in Melanin eine fo heilsdurſtige Seele, daß 
er fich mit groffer Liebe ihrer annahm und felbft nach ber 
Wüſte Nitria fie begleitete. Da hielt fte ſich ſechss Monate 
im Bilgerhaufe ‘anf und war fo glidlid, fene Manner ju 
feben, die, Dem Letbe und ben Leidenſchaften nach fo abge- 
tödtet waren, daß der heilige Geift fie wiirbigte, ſeine leben: 
Digen Tempel gu werden, Einer von diejen war ber new: 
zigjährige Greig Hor, mit feinem ſchneeweißen Haar und 
feinem unſchuldigen fröhlichen Rinderantlig. Sn ber dufer- 
ſten Wifte hatte er fid) lange Sabre gefibt tn dem Rampfe 
einer Seele, die nach ber Vereinigung mit Gott ringt, und 
Die Wes und Jedes, ben Balfen und ben Splitter, aus dem 
Wege ranmt, was fid) zwiſchen fie und den Gegenftand ihres 
BVerlangens drängt. In dieſem getftliden Streit, ben dte 
duferfte Demuth und die uniiberwindlichfte Geduld allein 
ſiegreich führen, unb in bem die glangenbdften Eigenſchaften 
ohne diefe beiben Tugenden kläglich unterliegen, war Der 
qreife Hor gu einer ſolchen Hobe des Geifteslebens empor 
geftiegen, Dab Gott ihn yum. Meiſter und Lehrer anderer 
Seelen haben wollte. Denn Meifter in einer Gache Fann 
nur Der werden, der felbft Vehrfing und Gefell war, Gilt 
bas fur Den, der ein Baar Schuhe macht, um wie viel mehr 
muß e8 gelten in ber ſchwierigſten und widhtigften Kunſt: die 
Eeelen, und oft Jo rebellifche, unfigjame Geelen! sum Eben⸗ 
bilbe Gottes umgubilden. Go war Hor nach Nitria gekom⸗ 
men und fünftauſend Brider blidten mit großer Chrfurcht 
und Liebe gn thm empor, Denn er wanbdelte und ſchaute im 
Lichte Des Glaubens, Gin frember Bruder war halbnact 
vor ihm erjdienen und hatte um Kleider gebeten. „Gebt 
ihm keine,“ fprad) Hor gu feinen Minden; ,,aber Holt thm 
bie feinen wieder. Er hat fie ba amb dort verftedt, um 
von ms Beffere zu erhalten.” Niemand wagte feitdem 





*) Bel cinem anveren Autor wird diefer Spttalmeifter Macarius genannt, 
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ein unwahres Wort gu fagen. Gr felbft fprad& nur 
yon geiſtlichen Dingen und {itt nie, daß man ihm aud 
nur eine Sylbe aus der Welt erzaͤhlte. Seine inneren Gr: 
lebniffe theilte er mit, gur Warnung und Belehrung 3 aber 
immer als von einem Anderen. Und ſo erzaͤhlte er auch ein: 
mal in Welanien8 Gegenwart: Gin Anachoret hatte einft 
eine ſchwere Berjuchung gum Hochmuth, als ob Gott ein 
großes Wobhlgefallen an ſeiner Tugend haben müſſe. Da 
erſchien ihm ein berrlid) ftrahlendDer Mann und fprad zu 
ihm: Ich bin mit dir gufrieden, Menſchenkind! darum will 
id did) vor Wher Augen erhöhen unb wie den Bropheten 
Glias bei Leibesleben gum Himmel führen. Aber guvor 
Bete mid) an, Dem thoͤrichten Moͤnch hatte Anfangs das 
Herz vor Freude geflopft bet diefer Anredes allein ber Schluß 
machte ihn betroffen. Sch bete ja tiglid) meinen Gott und 
Heiland an, dachte er bet fich ſelbſt; und wenn bies der Herr 
wire, fo würde er es ja wiffen. Schweigend madte er das 
heilige Kreuzzeichen und Die Erſcheinung zerfloß in Dunſt. 
Aber fo nahe ift die alte Schlange dem Hochmiithigen und 
fo gern verfucht fie ihm zuzuziſchen: Ou wirft fein wie Gott! 
Gin anderer Cinfiedler, erzählte Hor, hatte feine Abgefdhie- 
Denbeit in der Wüſte fo lieb, Daf er fid) nicht entſchließen 
modjte, Dem Rufe Gottes gu folgen, der ihn gu einem Diener 
anderer Geelen auf Dem Wege der Volfommenheit beftimmt 
hatte. Der Ginfiedler betritbte und fürchtete ſich fein eigenes 
Hetil dabei in Gefahr gu bringen. Da ſchickte ihm Gott einen 
Engel, der troftend gu ihm ſprach: Set getroft! es ift der 
Herr, der dies ſchwere Amt dir anferlegt und der dtd ber: 
koͤniglich belohnen wird. Denn fo viele Geelen bu fiir ibn 
gewinnft, fo viele Stufen fommft du ibm ndber tn ber Se: 
figfeit. Aber huͤte bic) vor eitler Selbſtgefaͤlligkeit. Go er: 
zaͤhlte der gottfelige Grets vtel Erbauliches und Lehrreiches, 
was, wie Die Monde verfidjerten, feine eigenen Erlebniffe wa: 
ren. Melania fagt von thm, er habe nie eine Unwabrbeit, 
nte einen Schwur, nie eine böſe Machrede und nie ein über⸗ 
fluiffiges Wort hber feine Lippen gebracht. 
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Von dem AUltvater Pambo hatte Melania ſchon durch 
Iſidor eine ſehr hohe Meinung, die yur innigften Verehrung 
wurde, al8 fie ihn gu Nitria kennen lernte. Der Greis war 
beftinbig eingedenf ber Mahnung ſeines grofen Meiſters 
Antonius: „Vertraue nicht auf deine etgene Geredtigfeit und 
fefjele deine Bunge.” Demuth nad Innen, Schweigſamkeit 
nad Augen find zwei gute Wadter vor der Thitre des Her- 
zens. Melania ergahlt mit liebenswhrbdiger Aufrichtigkeit, 
wie e8 ihr bei ihrem erſten Beſuche ergangen fet: „Iſidor, 
der Prieſter Gottes, führte mich gu dem jeligen Pambo, der 
emfig bet ber Arbeit ſaß und Palmzweige zu Matten ver- 
flodt. Ich lief von dem Silbergerdthe, bas ic) aus Rom 
mitgenommen, DdDrethunbert Bfund an Gewidt vor ihm niez 
Derlegen und bat thn, diefe Gabe gittig angunehmen und fir 
bie Bedlirfniffe der Klöſter zu verwenden. ,,Gott [ohne Deine 
Liebe,” fprad) Pambo gu mir und gu einem feiner Stinger: 
„Nimm dies und forge, daß es an unfere Brider in Lybien 
und in ben Inſeln *) verthet{t werdes Denn fie haben es 
oftmals febr nothig. Den Ridftern in Egypten gib aber 
nichts; in bem fruchtbaren Lande leiden fie Feinen Mangel.“ 
Ich ſtand unterbeffen ba unb wartete, ob der felige Greis 
mir nicht feinen Gegen geben ober wenigftens ein freund⸗ 
liches Wort fagen würde. Er ſchwieg aber und bas Silber- 
geſchirr wurbe fortgetragen, obne Daf er es eines eingigen 
Blickes gewuͤrdigt hatte. Oa ſprach ich: , Mein Herr und Vater, 
Damit du wiffeft, was id) dic gebradht babe: es find 300 
Pfund Silber.” Yeh richtete damit aber nidts aus, denn 
ohne feine Augen auf mid) au wenden, antwortete Der Die- 
ner Gottes. „Meine Tochter, Derjenige, dem bu dies Ge- 
ſchenk gibft, bat nidjt nöthig, von dir gu erfabren, wie viel 
Pfund es wiegt. Bn feiner Wage legen bie Huͤgel und 
Berge; da wird er ſchon bas Gewicht deines Silbers wiffen, 


*) Die Alten nannten die Oafen, weil fle wie Eilande im Meere, 
in der Witfte fliegen: Ynfeln. Die große lybiſche Oaſe hieh wegen 
ihrer Fruchtbarkeit bet den Griechen: bie Inſel der Glückſeligkeit. 
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Haͤtteſt du es mir gegeben, fo thateft bu wohl daran, mid 
Davauf aufmerffam gu maden. Da bu eS aber Dem Gott 
geſchenkt Haft, Der Den Heller der Wittwe zählte und lobte : 
fo war’ es befjer, Du ſchwiegeſt.“ Kurz darauf ftaxrb der 
Diener Gottes, ohne Krankheit, fanft und ſchmerzlos. Gr 
flodt gerabe einen Korb, als jein letzter Uugenblid fam. Gr 
ließ Melania rufen und jagte: „Ich habe nidts, was ich dir 
geben konnte, als biejen Rorb; nimm ihn und gedenfe mei 
ner.” Bu ben Brüdern aber fprad ev: ,, Seit id) meine 
Belle in ber Wüſte erbaute und bewohnte, hab’ ich Fein 
Stid Brod gegefjen, das ich nicht mit meiner Hande Arbeit 
verbient, und fein Wort gefprocen, das id) je bereut hatte; 
und dod) jebe id) jebt ein, meine Brüder, bab id) ein gott- 
feliged Leben nod) gar nidyt recht angefangen babe.“ Gelb 
und Gut verfchenfte Melania mit vollen Handen; allein den 
Korb, ben Pambo, und Me Melote'), die Macarius ibr 
ſchenkte, bebielt fie. Ginft hörte fie auch bie Ermahnungs⸗ 
rede, mit welder ber greife Moͤnch Pinuphius einen jungen 
Novizgen aufnahm wnd unter Wnderem yu ihm ſprach: „Von 
heute an mup nad der Lehre ded heiligen Apoſtels Paulus 
(Gal, 6, 14.) die Welt dir und du der Welt geFreugigt 
fein.” Und wilft du wiffen, wie dad bei Leibesleben ge- 
ſchehen finne, fo fag’ ich div: unſer Kreuz ift die Furdt 
@ottes, Wer ain Kreug hängt, kann feime Glieder nicht re: 
ger und bewegen, wie er woh! midte: fo miifjen wir unfern 
Willen und usfere Wünſche lediglid) vom Befehl Gottes ab- 
bangig madden. Wee am Kreuz hängt, iſt ber Welt und 
ben Gefchdpfen abgeftorben, und wenn ibm aud) bas Hex 
noch fdslagt: fo müſſen aud) wir irbijden Freuden und Be- 
gierden abgeftorben fein und uniern Ginn eingig und allein 
ber Gwigkeit zuwenden, in bie wir jeden Augenblid berufen 
werden fonnen. Wer am Kreuz haͤngt, begehrt niches mehr 
von all ben Dingen, Die er verlafjen Hat: fo müſſen wir 
von ber Furdt Gottes dermaßen unfer ganged Gemüth ein: 





1) Gais⸗ oder Schaffell, das gut Kleidung dex Cinfledler gehörte. 
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nehmen laſſen, daß wir eine aufrichtige Verachtung gegen 
Welt und Zeitlichkeit empfinden. Und dieſe Verachtung iſt 
die wahre Mutter der Demuth. Denn wenn wir wirklich 
auf nichts Irdiſches Werth legen: fo verachten wis unſern 
Eigenwillen, unſer Wohlbehagen, unfere Werke gerade fo 
aufrichtig, wie alles Uebrige, und thun wir bas, aber nidyt 
mit Den Lipper, fondern ands ganzem Herzen: fo find wir 
bemithig, Kennzeichen der Demuth ift es, wenn der Mindy 
feinen Willen bis gu gaͤnzlicher Abtddtung verlaugnet; ſeinem 
geiftlidjen Vater Gedanfen und Handlungen kindlich anzeigt 
und bemfelben uͤberlaͤßt, fie gu beurtheilen; in allen anbe⸗ 
foblenen Dingen mit Gebulb unb GSanftmuth den Gehorſam 
ibe; Keinem eine Unbill gufligt, hingegen die ihm gugefigte 
mit Langmuth ertragt: fetne Bunge im Baum halt und fic 
felbft fur den geringften Menſchen ſchätzt. Demuth aber ift 
der Anfang unfers Hetl3, denn fie zermalmt bas Herz durd 
Reve und diefe Berfnirfdung tddtet ben eigenen Willen. 
Durch bie Abködtung des eigenen Wilkens werden aber aud) 
bie Laſter audsgerottet. Auf deren Vertilgung folgt die Frucht 
ber Tugenden. Tugend gibt Reinheit des Herzens und bas 
reine Herg gelangt gur vollkommenen Liebe.” 

Bele andere Lehren hirte fie vow ben weifen und from: 
men Altvatern in den Wuͤſten, ‘die freilich zuerſt den Moͤn⸗ 
chen galien, ded fiir alle Menſchen beherzigenswerth. find, 
wie 3. B. 

Date dich, deinen Nächſten gu verachten ; benn Du weift 
nicht, ob Der Geift Gottes in thm ober in dir tft.” 

„Der eigene Wille tft eine Mauer von Erz zwiſchen Got 
und dem Menſchen.“ 

„Es gtbt Feine groͤßere Sugend far den Menſchen, a is 
Niemand zu verachten, außer ſich ſelbſt.“ 

„Wie gelangt der Chriſt zur wahren Demuth?“ fragte 
eit junger Mönch. „Wenn er allezeit feine Sünden beher⸗ 
zigt;“ ankwortete ein Greis. 

„Wenn einem Mind,“ fagte Macarius, „Tadel wie Lob 
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ift, und Armuth wie Reichthum, und Fajten wie Elfen: fo 
wird er Fein fcblimmes Sterbftiindlein haben.” 

„Ach!“ ſeufzte er, „wenn unfere Zerſtreutheit im Gebet und 
unſere Nachlaͤſſigkeit beim Pſalmengeſang uns nachgerechnet 
wird, ſo werden wir ſchwerlich ſelig werden.“ 

„Armuth, Demuth und Geduld in der Trübſal ſind das 
beſte Handwerkszeug eines Mönches,“ ſagte der Wht Moyſes. 

Dem Abte Poemen erzaͤhlte man von einem Bruder, daß 
er in jeder Woche ſechs Tage faſte, jedoch ſehr gornmiithig 
ſei. „O haͤtte er ſich doch mehr darauf verlegt, den Zorn 
gu uͤberwinden, als im Faſten ſich gu uͤben!“ rief Poemen. 

„Wer mit andern Leuten lebt, jet wie eine Bildfaule, die 
fic) nicht ergiirnt, wenn fie geſchmähet, und nicht überhebt, 
wenn fie gelobt wird,” 

„Stimmen unfere Werke nicht mit unjerm Gebetseifer 
gujammen, fo ift ber gange Handel vergeblicd.” 

„Die Fliegen und Müuͤcken fallen nidt auf einen fieden- 
ben, jondern auf einen lauen Topf. Go wagen fic die Ver: 
ſuchungen des Teufels nidt an den Moͤnch, der vom Feuer 
Der gittlichen Liebe entgiinbdet ijt, wohl aber an den Lragen 
und Lauen.“ 

„Kaͤmpft dex Menſch wader, fo wird er aud) manden 
Sieg erfampfen,” 

„Wer felig werden will, muß bei allen Gelegenbeiten 
ein ſtarkmüthiges Herg haben,” 

Von dem FEleinften Werk, weldhes der Menſch verridhtet, 
big auf das gripte, ift Wes in Gefahr des Hodymuths, 
Werke ſowohl wie Gedanfen.” 

„Spricht nicht ber Menfd) in feinem Herzen: Gott und 
id), wir find allein auf der Welt; fo wird er nimmer Rube 
haben,” 

Aber aud von ber Frucht hoͤrte Melania erzaͤhlen, welche 
dieje Lehren trugen, von der wunderbaren Frucht des Gehor⸗ 
jams, Der bid gu einer übernatürlichen Gelbjtverleugnung ge 
übt wurde, Zwei junge Novizen wurden in die tiefe Wuͤſte 


— 481 — 


mit einem Rorbe voll Feigen gu einem kranken Ginfledler ge- 
ſchickt. Sie gingen irr, verfehlten ben Weg und verſchmach⸗ 
teten. Wtan fand fie jpdter entfeelt, in betenber Stellung 
und in bem Storbe neben thnen feblte nicht eine Feige! 

Dem Abt Sylvan warfen feine Singer vor, daß thm 
der Bruder Marcus lieber fei, als fie alle Gilf, Dieſe Klage 
fam anderen Altvdtern gu Ohren und {te gingen gu Sylvan, 
um ihn aur Rede gu ftellen, Statt fich au verthetdigen, führte er 
fie vor fede Belle, klopfte an unb rief den Bruder bei amen. 
Es erſchien aber Reiner anf ben erften Ruf. Die Belle des 
Marcus war bie legte, und kaum hatte Syloan dort ange- 
Elopft, fo ſtand auch ſchon Marcus auf der Schwelle und fragte 
nad dem Befehl. Sylvan fchidte ihn mit irgend einem Auf⸗ 
trag fort, ging dann mit ben Attvdtern in die Belle und 
geigte ihnen, wie pünktlich im Gebhorfam Marcus fet; denn 
ex war mit Abſchreiben befchaftigt gewefen und den Buchſta⸗ 
ben © hatte er, ohne ihn zuſammenzuziehen, verlaffen. Da 
ftaunten bie Vater und ſprachen: „Wahrlich, bu halt recht 
den Bruder Marcus gu lieben und aud) wir wollen finftig 
ibn lieben, denn obne Swetfel liebt Gott ihn ſehr.“ 

Bu dem Bruder Johannes dem Kleinen fprach fein Abt: 
„Fange uns die Lhwin ein, die den Ginfledlers den Weg gur 
Kirche fo unficher. und befchwerlid) macht.” Johannes nahm 
einen Stri€ und ging nad bem einfamen Kirchlein. Die Loͤwin 
ließ nicht auf fid) warten, bod) ftatt den frommen Johannes 
angufallen, floh fie vor ihm, Gr lief ihr nad) und rief: 
„Steh' fill! mein Vater hat mix befohlen, ich foll did) fan- 
gen.” Und bas wilbe unb grimmige Thier fland ſtill und 
ließ fic) binder. Mit grengenfofem Erftaunen fah der Wht 
fpat am Abend feinen Johannes daher kommen und die Lö⸗ 
win unbefangen am Strid fibren. Um ign in der Demuth 
gu erhalten, eilte ex ihm entgegen, gab ihm ein Paar Streide 
anf die Schulter und rief: „Thoͤrichter Menſch! wie kannſt 
bu un8 bas wilbe Thier herbringen!“ Sanftmuͤthig löoͤſte 
Johannes bie Léwin vom Strid ab und fie floh ihrer Wild: 
nip zu. 

Hahn-Gohn, Vitder ans ver Rivhenge(Hidec. M. 21 
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Wufines, her Melanin überall begleitete und nod Linger 
alg fie zwiſchen den Asceten lebte, ſagt ausdrücklich: ,, Yn 
allen Llöſtern ift bie erfte und vornehmſte Tugendb: der 
Gehorfam, Kein Mind) wird von dem Abt aufgenone 
men, ber nicht in ber Probezeit vielfach geprüft und alfo 
befunden worben ift, daß er Feinem Befehl bes Abtes ſich 
entziehe, midge derſelbe ned) fo bart, ſchwer und unbillig 
fein. Daher find and bie gemeinſchaftlich lebenden Brider 
mit nidjten minber vollfommen, als die Anachoreten.” Ste 
finus. bezeugt audy, mit eigenen Augen im Vorhof eines Klo- 
fters bas Bäumchen gejeher gu baben, an welchem der Bru- 
ber Sobanned ber Kleine ben vollfommenen Gehorſam ge: 
abt, indem er anf Befehl feines Whtes Pachomins drei Sabre 
lang nichts gethan, als einen trodnen Steen begofjen habe. 
Datauf grünte das Baumdyen, blibte und trug Früchte, die 
ber beilige Abt in die Verſammlung der Brider brachte und 
fprach: „Koſtet die fife Frucht bes heiligen Gehorſams.“ 
Alle Vater ftimmten in ber Anfidht überein, daß Gott von 
Denen, welche ſich gum getfaliden Leben entidloffen, nichts 
weiter begehre, als die mibjame Erſtlingsfrucht bes heiligen 
Gehorſams; aber eines fo volfommenen, daß nicht blos dem 
Mbt ober jonſtigem Vorgejepten, jondern auc dem geringften 
Bruder um Gottes Willen gehorjamt werde, Unb ba wurbe 
erzaͤhlt, daß ein Moͤnch and Metd au feinem frommen Mit: 
Bruder fagte: ,Steige im ben Mil hinab gu ben Crocodillen.“ 
Der gehorſame VBruber that es bereitwillig; und da kamen 
bie Crocodille und lectern feine Fape. Denn ,, alle Creatur 
harrt auf bie Sffenbarung ber Kiuder Gottes.“ CRim. 8 
14.) Und eim Rid Gosted und Bruber des Gottesfobhnes, 
bet has ſtreuz zum Scepter machte, tt der durch ben heiligen 
Gehorſam gekreuzigte Menſch. Deshalb fagte ouch ber Abt 
Ooperidion: ,, Wer diefe Tugend befigt, wird Alles erlan: 
gent, was ex begehrt, und wird furdtlos vor bem Angefichte 
unfers Herre Sefs Chriſti exfdeinen. Denn ev folgt fa ans 
Kreuz unjerm Herrn und Heifand, ber gehorfam war bis in 
ben Tod,” Aud) von der Friedfertigfeit und tindliden Gins 
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falb der Anachoreten hoͤrte Melania Liebliches erzaͤhlen; einen 
Bug unter vielen, der ihr befonders anmuthig erſchien. Bwet 
gretje Altedter Bewohnten feit langen, langen Sabren eine 
und diefelbe Höhle in der Wüſte. Sie Hatten ftets in einev 
jo volffommenen Eintracht gelebt, weil fie ſich beide um die 
Wette beflifien, nichts gu wollen und gu thun al8 den Willer 
Gottes, daß fic. nie aud mur die mindefte Verſchiedenheit 
der Meinung, viel weniger eine Uneinigkett gwifden ihnen 
Fund gegeben hatte. Sa, ihre Friedfertigfett ging fo un: 
glaublich weit, bap fie gar nicht begreifen fownten, was und 
wie Das fei, wenn Leute einen Bank Hatten. Da ſprach nur 
einmal ber eine heilige Greig gum andern: ,, Mein Bruder, 
wir bienen Gott bem Herrn fo leidjt unb fo froh, daß wir 
vor unferer Gintradht gar fein Berdienft haben. Lak und 
verſuchen, einen kleinen Unfrieden awifden und zu ftifter. 
Das fol fa im der Welt redt Haufig geſchehen. ,, Wie du 
wilt, mein Bruder!“ erwiderte Dex andere Greis; ,, nur 
weiß ids nicht, weber und Unfriede fommen ſoll.“ ,, Aus 
ber Bebauptung und Vertheidigung des Mein und Dein 
entfpringt in ber Welt am leichteften Bank und Streit,” ants 
wortete ber Grfte. ,,Gut! ſprach Der Andere, „ſo joll denn 
jeder von uns hehaupten, daß biefer Stein, dem ich jepe 
zwiſchen und lege, ihm gehdre, und darané wird denn wobl 
Unfriede entfpringen.” Der fromme Altwater legte dle Hand 
an ben Stein und fprad: ,,Diefer Stein gehoͤrt aljo mix.” — 

„Nein, mix !4 fagte ber Andere und.ftredte bie Hand banac aus, 
„Ich bebaupte, daß er mein ift!” betheuerte der Erſte. ,, Run 
fo bebalt’ thn, mein Bruder!“ entgegnete fanftmilthig bev 
Zweite, unb der Bank fam nicht gx Stande. 

Gegen dieſe wehrlofen Laͤmmer ber Heerde Chriſti richtete 
Kaiſer Valens, der den Arianern geneigt war, feine große 
PVerfolgung, gerade al Melania ta Egypten war. Da feg- 
nete fie Gott den Herrn fir den Reichthum, ben ev ihe ges 
geben hattes denn fie erndhrte fanftaufend aud ihren ftillen 
Bellen verfagte Mbndhe und nahm lh mit heldenmuͤthigem 
Bekenntniß ihres Latholifden Glaubens der verfolgten Biſchoͤfe 
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und Priefter an, Rufinus wurde auch in die Verfolgung 
verwickelt; Melania aber nicht, durch eine bejondere Fügung 
@ottes, der fie brauchen wollte fiir feine in’3 Elend gefdid: 
ten Diener, Der arianiſche Statthalter von Alexandrien 
ſchickte auf Befehl bes Kaiſers eilf egyptiſche Biſchöfe, Abt 
Paphnutius von Scete, Abt Iſidor von Hermopolis, viele 
andere Geiſtliche und Einſiedler, im Ganzen 126 Perſonen, 
nach Diocaͤſarea in Palaͤſtina; und Melania folgte uner⸗ 
ſchrocken dieſen Bekennern Chriſti nad und ſorgte fir alle 
ihre Lebensbedürfniſſe, wie eine treue Tochter und Schweſter. 
Der Statthalter von Syrien hatte verboten, dieſen Belen: 
nern irgendwie Beiſtand zu leiſten. Man wollte ſie nicht 
gerade oͤffentlich, doch ſehr gern heimlich zu Tode martern 
und deshalb im Elend umkommen laſſen. Melania ſorgte 
aber dafür, daß died nicht geſchehe, und fo ftreng fie be 
wadt wurden, immer fand fie Mittel und Wege, um die 
Wachen au befteden und hie Gefangenen gu erquiden. Um 
fein Aufſehen an machen, hüuͤllte fie fic) in Sclavenfleiber 
und ſchlich Nachts gu den heiligen Bekennern, Der Land- 
vogt von Palaftina hirte von bem vielen Golde, das dieſe 
Frau mit grengenlofer Freigebigheit fir die Gefangenen hin: 
gebes er mochte boffen, ihr ein Ldfegeld abgupreffen und be 
fabl, fie in Den Kerfer au werfen. Da ließ fie ibm mit ru 
higer Hobeit fagen: „Ich heiße Melania, war die Todhter 
eines romiſchen Confuls und die Gattin eines rimifden Se 
nators, bin aber jept eine Magd Chriſti und trage deshalb, 
nist aus Furcht und nicht um mich gu verfteden, die Ge 
wander ber Armuth. Wabhne alſo nidt, mid) fdreden zu 
finnen, Ich mache dir diefe Mittheilung, damit du wiffeft, 
mit wen du gu thun haſt.“ Der Landvogt anbderte fogleid 
fein Verfahren, gab fie fret, behanbdelte fie mit grofer Ebr: 
erbietung und gewdbrte ihr fortan ungebindert Zutritt ju 
ben Befennern. Nachdem deren Verbannung aufhirte, ging 
Melania nad Yerufalem und erbaute bort ein Rlofter, in 
welded fie fid) mit fünfzig gottfeligen Wittwen und Sung: 
Frauen guriidgog, um arm und abgefdieden, mit Gebet und 
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Arbeit ihrem Gott yu dienen. WWabhrend fie in fo großer Duͤrf⸗ 
tigfeit und Unſcheinbarkeit fiber zwanzig Sabre lebte, voll: 
brachte Diefe reiche Arme, dieſe demithig Vornehme ungeheure 
Werke der leiblicen und geiftlichen Barmherzigkeit. Unun- 
terbrodjen floffen thr au Rom, wie Oel in die Ampel fiir 
Das ewige Licht, königliche Einkünfte gu und ununterbrochen 
ftrdmten fie aus ihren Handen in die ganze dhriftlide Welt. 
Da war weder in Perfien nod) in England, weder im Suͤ— 
Ben nod) im Morden Noth in einer Kirche, einem Klofter, 
einem Spital, einem Gefängniß; Melania fam ihnen yu Hilfe 
und wußte immer und überall Rath au ſchaffen. Sie war eine 
,»Consolatrix afflictorum” des großen chriſtlich⸗roͤmiſchen Rat- 
ſerreiches. In Serujalem hatte fie eine Herberge geftiftet, 
worin fie Pilger, Fremdlinge, Reifende, Bettler wie Reiche, 
Franke wie Gejunde, Weltliche wie Geiftlide aufnahm und 
Jeden nach feinen Beduͤrfniſſen verpflegte. Kehrten diefe 
Leute aus allen Linbern und Nationen wieder in thre Hei: 
math zurück und erzählten fie von den Herrlichfeiten bes ge: 
{obten Landes, fo redhneten fie aud) dagu Ddiefe gebenedeite 
Melania mit thren Werfen der heiligen Liebe, und fo wurde 
fie bet fremben Bslfern und in fremden Bungen fdon bet 
Leibesleben jelig gepriefen. Der heilige Hieronymus hatte 
eine ſolche Verehrung fiir Melania, bab er fie eine zweite 
hetlige Dhefla nannte. Er wubte feinen ſchöneren Namen 
ihr zu geben, als der Ddiefer geiftliden Tochter des hetligen 
Apoftel Paulus, dtefer erften chriftlichen Martyrin, indem 
Melania auch bie Erfte in ihrer Beit und awifden ihren 
Stanbdesgenoffinnen war, die über die Meere ging, um Dort 
zu Bienen, wo ihr Gott dienftbar gewejen war, Wie eine an- 
bere Mirjam führte fie ben Reigen ber Töchter Iſraels, Buß⸗ 
[teder fingenb, durch die Wiifte, und zog fie ſchaarenweiſe ſich 
nad. in bas himmliſche Canaan, Paladins ſchreibt über 
Meelania: „Sie lebte fo, dah fie keinen Menfchen beletdigte, 
fondern faft der gangen Welt Gutes ergeigte.” Denn ihre 
Milde und Liebe sHffnete ihr bie Gemüther und ihre Gott- 
feligfeit benugte dieſen heiſſamen Cinflup, um auf die Seelen 
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gu wirfen und fie fitr dad Himmliſche gu gewinnen. Gin 
iofter in Jeruſalem war von ber Irrlehre des Macedonius 
angeftedt, welder ben heiligen Geiſt als dritte Perſon der 
@oittheit läugnete. Bierhundert Moͤnche waren in diefen 
Srrthum verwidelt. Da es ibnen aud) in zeitlichen Dingen 
Dbel ging, und Rranfheiten und mannigfadhe Rithen fie 
heimjuchten : jo ergriff Melania dieſe Veranlaffung, um ihnen 
guerft in dufern Angelegenheiten Hhitlfretdye Hand yu bieten. 
Dadird wurde fie mit den einflugreidhften unter ibnen be- 
kannt, und gang allmaͤhlich wendete Melania nun ihre Theil: 
nahme den geiſtlichen Noöthen gu und wurde durd milde 
Weisheit ein Werkseug ber Gnade Gottes, um dieſe Ver- 
irrten wieder auf den ridtigen Weg gu fihren und mit der 
Kirche zu verſöhnen. 

Einſt fam ein Jüngling Namens Evagrius aus Conftan- 
tinopel nach Jeruſalem und in Melaniens Herberge fix Pil- 
ger, Gr war krank und trotz ärztlicher Sorgfalt und auf⸗ 
merkſamer Pflege blieb er auch krank; ein inneres Fieber 
rieb ihn auf, das allen Mitteln widerſtand; denn es hatte 
ſeinen Gig in einer kranken Seele, in einem fiebernden Her⸗ 
zen. Das erkannte Melania und deshalb nahm ſie ſich mit 
beſonderer Theilnahme de armen Jünglings an. Wirklich 
gewann ſie dermaßen ſein Vertrauen, daß ſie eines Tages 
zu ihm ſprechen durfte: „Mein Sohn, deine Krankheit hat 
keinen natürlichen Grund. Du kannſt nimmer geneſen, ſo 
lange dein Gemüth leidet. Was iſt es denn, was dein 
Herz betrübt und qualt? ſprich, mein Sohn, vielleicht kön⸗ 
nen wir mit Gottes Gnade durch andere Mittel dir helfen, 
als durch Arznei.“ Da antwortete Evagrius: „Du haſt recht, 
meine Mutter! kein Arzt der Welt kann mir helfen! nur 
Gottes Gnade und bie Fürbitte gottliebender Seelen.“ Und 
ex vergoß Strdme von Thraͤnen. „Gottes Gnade ift uner- 
meßlich,“ ſprach Melania liebevol, ,, und wir haben ja bier 
in ben Kloͤſtern fromme Geelen, welche gern Tag und Nacht 
Deinetwegen Gott beftiirmen werden; alfo vertraue mix dein 
Wnliegen an.” Run ſprach Evagrius: „Ich bin aus Pon: 











tus gebuͤrtig; der milbe, weiſe, hochgelehrte Biſchof Gregor 
von Nyſſa erfannte in mir gute Anlagen und weihte mid 
gam Lector und dann zum Diafon. WS er in Kirchenange⸗ 
legenheiten nad Sonftantinopel retfte, nahm er mid) mit 
unb ber dortige Erzbiſchof Mectarie glaubte, Dab id ein gee 
ſchickter Kaͤmpfer gegen Das Unweſen mannigfacher Irrlehren 
ſein würde und ließ mich durchaus nicht wieder fort. Ich 
ſchrieb und predigte num pvar wider allerhand Ketzereien und 
hatte viel Zuhoͤrer and groped Cob; aber ach! mein Herz 
wurde hingeriffen yn fündiger Liebe gegen die Gattin eines 
vornehmen Wannes, die ibrerfeits eine ftrafbare Netgung 
fir mic hatte. Ich fürchtete Gott und bat. thn angfthaft, 
mich gu retten aus ber ſchweren Verſuchung; und dod mochte 
id) nicht dad thun, wad mid) gerettet hatte: id floh nicht 
hinweg, und je laͤnger ic) blieb, defto unmaͤchtiger wurde th 
gegen Die böſe Leidenſchaft. Da ſchrie ich au Gott um Halfe 
in Diefer grofen Roth umb er fhidte mit ein Traumgeſicht: 
in ſchwere Rerferhaft wurbe id) geworfen und ein Engel er- 
ſchien mit und ſprach: Hier wirſt bu umfommen, wenn du nicht 
auf Der Stelle entfliehſt. Schwoͤre mir auf died Evangelien⸗ 
bud), morgen die Stabt zu verlaſſen und td helfe dir zur 
Flucht.“ Froh der unverhofften Rettung legte ich ben Schwur 
ab und erwadte, Aber Die Stimme des Engels Elang nod 
in meinen Obr und immer forte ich Die Worte: hier wirſt 
da umfommen! Der Kerker, ber mith gefangen hielt, mar 
Conſtantinopel, und bie Rette, bie sich feffelte, war dte ſuͤnd⸗ 
hafte Giebe, Bh xaffte al metne Kraft gufammen, brachte 
meine Oabjeligfeiten auf ein Schiff und floh in's gelobte 
Gand. Aber ad! ber böſe Feind verläßt mich nicht und 
qualt mith amablaffig nit ber furdtbaren Verſuchung, bad 
getfilide Kleid von mir gu werfen, in dle Welt zuruͤckzukeh⸗ 
ten und gu leben, wie Die Welt lebt.“ Rachdem Evagrius 
mit tiefer Troftlofigkelt fo gefprodjen hatte, antwortete Me— 
lania liebreich: „Gewiß, mein Sohn, da bedarfft recht ſehr 
Dex Gebetshilfe und wir wollen Gott den Allmaͤchtigen drin= 
gend bitten, daß er bir Kraft au Leib und Seele ſchenken 
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wolle; aber dafür verſprich ihm, aufrichtige Buße gu thun, 
menn e8 ihm gefallen follte, dein Leben gu verlingern.” Dads 
verfprad) Evagrius und Melania und alle frommen Geelen, 
welche um fie verjammelt waren, liepen nicht ab, Gott mit 
Bitten fiir ben ſchwerkämpfenden Juͤngling jo lange gu be- 
ſtürmen, bis er thm himmliſche Schaaren gu Mitkämpfern 
ſchickte, welche den uralten Feind des Seelenheils befiegen 
halfen. Evagrius gena? und fand in bem Entidlup, Buße 
gu thun, feine Rube und ſeine Kraft wieder. Melania bradhte 
ihm fein geiſtliches Rleid und nachbem er e8 angeleqt hatte, 
40g er von bannen nad) Egypten und zuerſt nad Nitria, wo 
er Die Anfänge des ascetijden Lebens übte; dann in die 
Gindde der fogenannten Bellen oder Cellia. Fuͤnfzehn Sabre 
brachte er in Diejen Wiiften und in bem Kampfe mit feiner 
Natur und feinen Letbenfdhaften zu. Mie genof er eine an- 
dere Nahrung als Waffer und rohe wilde Kraͤuter, und fonnte 
ex mit Faften und Gebet die Feinde des HeilS nicht in die 
Slucht ſchlagen: fo qriff er auch wohl gu heroifden Mitteln, 
wie er benn einft, als Verfudungen gum Unglauben und yur 
Gotteslafterung ihn heftig plagten, wabrend ber glihenden 
Sommerzeit vierzehn Tage in afrifanijder Hike unter fretem 
Himmel blieb. Dieſer Vorgefdymad der Strafe Der Verdamm: 
ten jollte ihn vor Dem ewigen Feuer bewahren. Cin anderes 
Mal überfiel thn der unlautere Geift; ba ftieg Evagrius in 
einen eiskalten Grunnen voll giftigem Gewürm hinab und 
blieb darin, bis er halberftarrt von der Ralte des Waſſers 
war. Das Gewiirm that ihm aber nichts gu leibe und der 
unlautere Geift wid) von ihm, als er fab, daß CEvagriud 
Den Lob des Leibes weniger fdeute, ald ben Tod ber Seele 
und mit der heiligen Furcht Gottes die Verjuchung iberwand. 
Die Siinde ift wohl ein Goliath; aber die Liebe gu Gott 
tft ein David, und David befiegt den Goliath! Auf ſolche 
Weiſe vergehrte Evagrius Leth und Leben; allein bie Seele 
erfüllte Gottes Gnade mit bem hetligen Geift, jo Dag er 
Durch Weisheit, Wiffenfchaft und Erkenntniß weithin leuchtete. 
Als man thm die Nachricht vom Tode ſeines Vaters braddte, 
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fprad) er lächelnd gu Dem Boten: „Wohl mir, dak th einen 
unfterbliden Vater, Gott den Allmaͤchtigen, im Himmel 
habe!” So abgeftorben war er gegen Fleiſch und Blut, 

Es iſt fehr lebrreid) und warnend fir die menjdliche Ge- 
brechlichfeit, Dub dieſe Fromme und reine, kluge und hochher⸗ 
zige Melania an den Rand eines tiefen Abgrundes ftreifte. 
Rufinus, den Palladius „den fanftmithigften und gelehrteften 
Der Menſchen nennt,“ lebte in einem Kloſter am Oelberg gu 
Yerufalem und madte vow Dort Hftere Reifen nad) Egypten 
und aud) gu den Moͤnchen auf dem Sinai. Wahrſcheinlich 
in Alexandrien, wo Origenes im Anfang des Jahrhunderts 
Catechet an der Schule der Catechumenen gewefen war und 
wo fein Andenfen in hoͤchſten Ehren ftand, wurbe Rufinus 
fo eingenommen fiie dieſen gewaltigen Geift, bab er alle Leh- 
ren und Anſichten des grofen Lehrer ohne Unterſchied und 
ohne Priifung annabm, und in Folge davon auch defjen Pe- 
riarchon tiberfepte, ein Werk, bas namenlos in Rom erfdien 
und dort viel Unbeil ftiftete, mie {don im Leben der beili- 
gen Marcella. erzählt worden iſt. Es fibrte ben Bruch der 
langjabrigen Freundſchaft zwiſchen Rufinus und Hieronymus, 
und Herbe und Leidenſchaftlichkeit herbei, die fid) fo leicht 
jedem Streit beimiſchen. Gegner des Rufinus warfen der 
Melania vor, daf fie ganz von den origeniſtiſchen Srrthimern 
befangen gewejen fei und daß fie Diejelben mit Cifer verthet- 
Digt und verbreitet habe. Vielleicht ließ Gott fie in Ddiefe 
geiftige Gefabr gerathen, um fie gu priifen, ob fie zwiſchen all’ 
ihren Tugenden aud) bie demüthige Unterwerfung unter die 
Autorität unb Entſcheidung der Rirde in Glaubensſachen 
gable, Moͤge fie in Jeruſalem die Anſichten des Origenes 
überſchätzt haben; als fie in Mom erfubr, Dab die Kirche die- 
felben verdamme, war fie eine fo vollkommene Ratholifin, dap 
fic) die Heiligen an ihr erbauten, Es war aber eine widtige 
Kamilienangelegenheit, welche Melania im Jahr 397 nad) Mom 
zurückführte. Shr Sohn Publicola war feiner Mutter wiir- 
big, hatte fid) mit Albina, einer vornehmen Romerin, ver- 
mablt, und lebte mit ihr in glidlider und gebeiligter Che. 

21 ex 
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Tir feine fehr geiſtvolle und Begabte Tochter Melania, die 
ntit dent Namen aud das Herz, den Charafter und die Ge: 
finnung threr Grofmutter geerbt hatte, ſuchte er eine glan: 
zende Verbindurig aus und vermählte fie bei dreizehn Jahren 
mit Dein fiebsehnjabrigen Pintan, einem edlen fungen Romer, 
Sohri de Severus, ber Prafect von Mom gewefen war. 
Die Ehe war febr glücklich, denn beide Gatten waren in der 
reinften Grunbfigen des Chriftenthums ergogen und [ebten 
darin fort. Shr gaſtliches Haus beherbergte mit Freude und 
Freigebigfeit Frembe, die nad) Rom kamen; am liebften 
Geiſtliche und am allerliebften foli}e, die um bes Glaubens 
willen gu leiden Hatten, Als ein Anhadnger bed in Conftan- 
tinopel verfolgten grofen heiligen Batriarden Johannes Chry⸗ 
{oftomus fam Palladius nad Rom und in dies Haris, Tie 
{tere Melania hatte er chon frither in Jeruſalem kennen gelernt 
und Ales, was er von ihr ergibhlte, erfiillte bas Herz ihret 
Enfelin mit einer fo hohen Verehrung, daß ihre Grofmut- 
ter ihr höchſtes Vorbild eines achtdriftlichen Lebens wurde. 
Melania die Siingere hatte ihrem Gemahl zwei Minder ge: 
ſchenkt, bie beide im gartefter Alter ftarben. Gie betrachtete 
dieſen Verluft als einen’ Wink Gottes, ver fie von irdiſchen 
Keffeln löſen und miber an fich sicher wolle, und mit reinem 
Ginn und gliherdem Herzen fnchte fle ihren Gemahl fir 
ihren Wunfdy gu gewinnen, fortan mit thm in geſchwiſterlicher 
Freundſchaft ju leben. „Gott hatte un3 nicht die Kinder ab- 
geforbdert, wenn er gewollt hatte, daß wir uns mit irdiſchen 
Dingert befaffen follten,” ſprach fie gu Pinian, Und wirklid 
rang thre tiberweltlide Gefinnung bem Himmel die Gnave 
dh, daß ihr Gemabl denfelben Entſchluß fapte. Er war jebt 
vierund wanzig und fie zwanzig Jahre alt. Sie begann fo: 
gletd ein ascetiſches Leberr gu fuͤhren, aß nur einen Tag um 
den andern, bediente ihre Dienerinnen, kleidete ſich auBerft 
einfach, vetarbeitete thre foffbaren Gewaͤnder yu Altar⸗ und 
Kirchenzierden und verfaufte all’ thre Dtamanten und fonftige 
Koſtbarkeiten. Derr Erlös fchidte fie ducch ben frommen 
Priefter Paulus in's Morgenland an die Kloöſter und Gin- 
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fiebler. Unter andern fam Baulus auc au bem Ginfiedlen 
Dorotheus in. Egypten., tiberbradte ihm 500 Goldgylden. und 
bat ihn in Melaniens Namen, diefelben in, qottgefilliger Weiſe 
fic Almoſen ju verwenden, Dorotheus antwortete: ,, Mit 
ſolchen Schaͤtzen verftehe id) nicht umgugaben. Bringe fie einem 
Bruder, hex davon mehr Kenntniß bat als id, Drei Gulben 
will id) bebalten aus Dankbarkeit fir den guten Willen. der Gee 
berin.“ Melania die Weltere hirte mit inniger. Theilnahme den. 
Entſchluß des. jungen Chepaares, der übrigens von andern Mit: - 
gliedern ber Familie nidyt eben gebilligt wurde, Gie hielt es. 
fix ihre Pflicht, ihrer Cnkeli in fo ſchwierigen Verhaltuiffen. 
beizuſtehen ynd fie und Pinian. gu ermuntern, beharelid). dem 
Ruf Gottes gu folgen. Sie hatte fo eben die Ausſoöhnung zwi⸗ 
ſchen Rufinus und Hieronymus vermittelt. Yn der Kirche Der. 
Auferftehung zu Jeruſalem hatter diefe beiben verfeinbeter 
Freunde Der eter der heiligſten Geheimniſſe gemeinſchaftlich 
beigewohnt und ſich die Hände gereicht. Von einem guten 
Werk ging Melania unermüdlich gum andern aber, verließ 
Jeruſalem, ſchiffte ſich in Cäſarea ein, begleitet von verſchie⸗ 
denen gottſeligen Mannern und Frauen und landete glücklich in 
Neapel. Dorthin war ihre gange Familie ihr yon Rom ent⸗ 
gegert gereift, nicht blos Publicola und Albina, Melania und Pi⸗ 
nian, fondern ihre ganze Verwaudtſchaft, infofern fie bem Chri⸗ 
ſtenthum angebérte. Darunter befanden fic) rdmifde Sena: 
toren, bie mit allem Glanz ihred Ranges und Vermoͤgens 
reiften und in vergoldeten Wagen, mit. herrlichen Pferden in 
praächtigem Gefcirr, umgeben von zahlreicher, koſthar geflei- 
beter Dienerfcaft, die arme Dienerin Chrifti empfingen, Das 
apoftolifde Leben der erften Ghriften mit ,einem Herzen und- 
einer Seele“ blithete damals gar reid) und lieblid) und. in 
viel griferem Maßſtab als yer apoftolifdhen Beit in ber ge⸗ 
fammten, Griftliden Welt. Freilid gab es Spaltungen, Ha- 
refien und Irrthuͤmer und in Folge davon Hader, Zwiſt, 
Keindfchafe und Abfall; aber die Glaubensfeſten, die: treuey: 
Katholifen, hielten innig zuſammen, wußten von einander und 
fannten fid) vone Moxgenland bis in’s Ahendlayd. Der heilige. 
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Paulin von Nola gibt von diefer freundſchaftlichen Gemein- 
famfeit und von dem hochgebildeten Leben fo vieler Menſchen 
aus ber hichften Gefellfchaft ein ſehr liebliches Bild. Gr 
felbft ftammte aus einem grofen rimifden Gefchledt, Das in 
Frankreich) bedeutende Giter befaf. Dort, in Bordeaux, wo 
fein Vater Pontius Paulinus Prafect von Gallien war, wurde 
Paulin um die Mitte des vierten Jahrhunderts geboren und 
pon bem berühmten Gelehrten und Dichter Auſonius, der frei: 
lich nur gerade genug Chriſt war, um nicht Heide genannt zu 
werben, gebilbet unb unterridhtet. Bei fünfundzwanzig Sab- 
ren empfing Paulin fdon die Confularwirde in Rom, war 
tadellos in feinen Gitten, freigebtg gegen bie Armen, gerecht 
und uneigennützig in feinen Wemtern. Bu allen Rugenden 
ermunterte ihn feine herrlidje Gattin Thereſia, eine reiche edle 
Spanierin, in deren Herzen das Verlangen nach hdherer Voll: 
kommenheit brannte, Auf einer Retfe nad) Bordeaux lernte 
Paulin den heiligen Crgbifdof von Mailand, Ambrofius, und 
ben heiligen Biſchof von Tours, Martinus, fennen und die 
Unterredbungen mit dieſen Maͤnnern ließen ihn ein viel höhe⸗ 
res Glück im vertraulichen Umgang mit Gott ahnen, als er 
bis jegt in fetnem Leben, bas Doch fo ſchön, fo reid) und fo 
gut wat, gefunden hatte. Mad) bem irrigen Gebrauch der 
Beit, Der die Taufe bis an bas Ende bes Lebens verfdhob, 
war aud) Paulin, obfdyon ſechsunddreißig Jahr alt, mod Ca: 
techumen. Jetzt ließ er fic) aber vom heiligen Delphinus, 
Biſchof von Bordeaux, taufen und die Gnade des Gacramen: 
tes erleuchtete ihn Dergeftalt , daß ihm feine ganze Vergangen- 
eit voll Fehler und Gebrechlichfeit erſchien. Um fid den Ge 
fahren der Welt gu entgiehen und wirffamer an der Heiligung 
feiner Geele gu arbetten, legte er Aemter unb Warten nie: 
Der und 30g fic) im Sabre 389 auf eines feiner Landgitter 
in Spanien zurück. Thereſia folgte thm mit Freuden in 
Die Ginjamfeit. Shre Che war bisher kinderlos gewefen; 
jebt erfreute ifn die Geburt eines Sohnes, doch nur um 
ihm die BVergdnglichfett jedes irdiſchen Glückes recht ein: 
bringlid) wor bie Seele gu führen, dem nfd) acht Tagen 
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ftarh Das Rind. Heiligen Seelen dient Wes gur Heiligung. 
Paulin und Therefia lebten fortan nach den evangelifehen 
Rathen ber Keuſchheit und der Armuth als trene Geſchwiſter 
mit einanbder unb widmeten fic) ganz den Werfen der himm- 
lifdhen Giebe, bie in bem Maße wachft, als die irdifde ab- 
ſtirbt. Weide Hatten die Abſicht, tn die Wiiften bes Orients 
gu geben und dort der ftrengften Ascefe fic) gu widmen. Sie 
verfauften all’? ihre Vefipungen in Spanien und Gallien und 
verwendeten Das Gelb gu grofartigen Almofen. Sie befrei- 
ten Gefangene, fie zablten fir arme Schuldner, fie verfam- 
mielten alle Nothleidende um fic, und kleideten, fpetften und 
beherbergten fie. Dies Beginnen erfdien Manchen als Wahn⸗ 
finn, Underen al8 Unrecht; aber die Heiligen in ber an gro- 
fern Heiligen bamals fo reichen Beit freuten ſich uber diefe 
beiden gottfeligen Menſchen. Paulin ließ ſich auch keines⸗ 
„wegs durch Tadel und Verlaumbung irre machen und ant- 
wortete nur immer: „O glückſelige Schmach, mit Jeſus gu 
mißfallen!“ Es fam fo weit, daß feine eigenen Sclaven, 
Die er wie Briider behandelte, fich weigerten, ihm die gering- 
ſten Dienfte gu leiſten; fo unwuͤrdig eines großen Herrn fam 
feine Demuth und Armuth ihnen vor. Mit unerſchütterlichem 
Gleichmuth beftand er die Prüfung und ploͤtzlich verwandelten 
ſich auch jeine heftigſten Gegner in Lobrebner, Ganz Barz 
cefona verlangte ihn am Welhnachtéfeft 393 gum Briefter 
und ber Biſchof wurde geswungen, ibm, der fic) auf’3 Aeuſ⸗ 
ferfte weigerte, bie heiligen Weihen au ertheilen, ohne die 
feftgefebten Beiten zwiſchen den niederen und höheren zu bez 
obachten. Paulin willigte endlich) unter der Bebdingung ein, dab 
ex nicht an Die Kirche au Barcelona gebunbden fei, und nach dem 
Oſterfeſt 394 vertheilte er Alles, was er nod) irgend in Spa: 
nien beſaß, an bie Armen und ging, nachdem er unzablige Thra- 
nen getrodnet und unzähligen Noöthen abgebholfen hatte, nad 
Dem ſüdlichen Stalien, wo er bei ola ein kleines Landgut be- 
ſaß, der eingige geringe Ueberreft feiner „Koͤnigreiche,“ wie fein 
Lehrer Auſonius feine Befigungen nennt. Nola liegt unfern 
Neapel, in dem retjenden Landftrid), Den man damals Campa- 
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nien nannte, und ben Die vornehme und reiche römiſche Welt 
wegen ber Geebaber, der gefunden Luft und ber anmuthi- 
gen Gegend bejonders gern gum Lanbaufenthalt wablte, Das 
Land war überſäet mit den ſchönſten Villa’s; aber mande 
Derfelben verloren jetzt nach und nad) ihre ehemalige Be: 
ftimmung: Statten bes Wobhlbehagens und irdiſcher Genüſſe 
gu fein. Mit Der Bekehrung ihrer Befiker zog die chriftlide 
Asceſe in fle hinein und that Buße fiir die Grauel der Uep⸗ 
ptgfeit, ble bier vor wenig Jahren nod gu Hauſe geweſen 
waren, Pauling Landhaus war gerdumig, aber ſehr einfad 
und [ag unmittelbar neben Der Kirche, die tiber Dem Grabe 
Des hetligen Martyrers Feliz erbaut war. Diefe Nabe war 
eben da8, was Paulin angog. WM’ feine Aemter und Wir: 
den und alle Ehren, die fein Rang, alle Vorzuge, die Geburt 
und Vermigen ihm gemdbrten, gab er auf, um aus einem 
römiſchen Conful und Senator ein armer Dténd) gu werden, , 
ein Wachter und Pfdrtner am Grabe eine’ heiligan Marty- 
rers. Es gefellten fid) aud) bald gleidygefinnte Wanner ju 
ihm, mit denen er eine fElifterlice Genoffenfdaft bildete. 
Gie bewohnten bas Haus, bearbeiteten den Garten und fan: 
ben ſich gum Gebete gufammen. Gin Flügel des Gebaͤudes 
war in Sellen abgethetlt, ber andere in gripere Raͤume. Se: 
nex hatte die Veftimmung, Geiftliche und diefer Weltleute 
gu beherbergen. Thereſia forgte liebevoll fiir bas Hausweſen. 

Hierher fam Melania mit ihrer Begleitung, Ob fie mit 
Paulin verwanbdt war, oder befreunbet, oder ob fie als Lin⸗ 
Der Gottes Seiner übernatürlichen Familie fich zuzählten und 
fid) fannten, wie Die Geligen im Himmel fidy fermen — in 
Gott : bas erfabrt man nicht; aber Paulin ſelbſt beſchreibt dieſen 
Beſuch, den Melania bei ihm machte. Gr atte in Aquita- 
nien einen Freund, Sulpicius Severus, den er aus dem 
Glanz und Ruhm der Welt fick nach und in Die Asceſe 
hinein gegogen hatte, gerabe gu einer Beit, als er felbft ber 
Gegenſtand bitteren Tadels war, Geverus lebte in einem 
Dorf bei Touloufe mit feinen Dienern und Gelaven, die 
eine geiftlicjen Brüder geworden waren, gerade fo, wie 
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Paulin zu Nola, und ihre Freundſchaft wurde nidt geſchwaͤcht, 
ſondern erhoͤht durch ihre beiberfeitige ascetiſche Richtung. 
An Severus ſchrieb Paulin: 

„Wir haben dieſe heilige Frau, die nad) fuͤnfundzwanzig 
Jahren aus Jeruſalem zurückgekommen iſt, bei uns beherbergt. 
Mein Gott, was iſt das für ein Weib! die Kraft Gottes iſt 
über alle Maßen groß in ihr. Sie war zu Neapel von 
ihren Kindern und Enkeln empfangen worden und mit großem 
Geleite fam fie in unfere ſchlechte Wohnung nad) Nola. Der 
Pomp und die Pracht ber Welt, mit denen ihre Verwand- 
ten bie ganze appifde Straße *): erfillt batter, wogte nun 
in Gold und Burpur um fie her, waͤhrend fie im gqroben 
ſchwarzen Kleide ganz gufrieden auf einem kleinen ſchlechten 
Pferdbe fab. Ihre einfache Cemuth Mberftrablte all’ die 
Herrlichkeit und die Reichen ftaunten über ihre Armuth, die 
Weltleute über thre Hetligfeit; fie aber lachelte in threm 
Herzen ther all?” das Erftaunen. Gs war ein finer An⸗ 
blick und gereichte fehr zur Ghre Gottes, wie ſich ber Glany 
und ber Ueberfluf, den fie verſchmaͤhet hatte, jetzt vor ihr 
ausbreitete, al ob fie fid) des Sieges erfreuen folle, den fie. 
Uber all’ die GitelFeiten bavow getragen. Aber fdin war 
& auch, daß ihre Pinder, diefe reichen Leute, body von der 
Mutter eine ſolche Armuth im Geiſte ererbt batten, daß fie 
ſich weit mehr aber Melaniens Armfeligfett, als tiber ihre 
digene Pracht freuten, und es fich gur hohen Ehre ſchaͤtzten, 
deren ſchlechtes Maͤntelchen oder den Saum ihres ſchwarzen 
Röoͤckleins zu beruͤhren. Wir prieſen von Herzen Gott den 
Hertn, der die ODemuithigen erhöhet und die Hungrigen mit 
@iitern erfüllt. Unfere Wohnung aber, bie nur ein Stock 
wert uͤber bem Erdgeſchoß hat, jedoch ziemlich lang und in 
viele Bellen eingethelft tft, gab alfen dieſen Gaften Herberge 
und nahm ſowohl bie fromme Begteitung Melaniens and 
yerufalem, als aud) bie ganze vornehme Verwandtſchaft auf, 
Die Stille unſeres Haufes wurde aber nicht dadurch geftsrt; 





*) Der Weg von Kom nach Reapel hieß die Via Appia. 
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denn während wir mit WMelania und ihren Frauen in der 
nahen Kirche des hetligen Felix Das Lob Gottes in Pſalmen 
fangen, und au Den beftimmten Stunden des Tages und der 
Nacht unjern geiftliden Uebungen oblagen, verbhielten fid) die 
ibrigen Gafte ſehr befdheiben und eingezogen, unb legten durch 
ihr Schweigen thre Chrerbietung vor ben Heiligen an den 
tag und ftimmten fo auf ihre Weije in das Lob Gottes ein. 
Um dir aber nod mehr von Ddiefer auserwaͤhlten Taube Me- 
lania gu fagen, fo wiffe: ihre Labung ift bas Faften, ihre 
Ruhe das Gebet, thre Speife bas Wort Gottes. Das Bad: 
fein von Dem Leben und den Thaten bes heiligen Martinus 
yon Tours, welches bu mir gerade gu jener Beit überſende⸗ 
teft, las id) felbft Melanien vor, die ein großes Woblgefal- 
len an ſolchen Geſchichten bat. Sie hat mir einen Fleinen 
Partifel des Heiligen Kreuzes vom Biſchof von Jeruſalem 
mitgebradt und betfolgendDes Stücklein vom heiligen Hols 
uͤberſchikt deiner ehrwürdigen Dtutter CGchwtegermutter) 
Baſſula, ihre Dienerin, meine Schwefter Therejia. Da aber 
bei euch ein Herz, ein Sinn und ein Glaube ift, fo gehirt 3 
eud) Beiden. Sn Erinnerung, dab der Koͤnig der Glorie an die: 
fem Holz gebangen, und daß ihm au lieb Der Fels fich gefpalten 
hat, wollen aud) wir e8 ben harten Steinen nachthun und 
unfere Herzen mit der hetlfamen Furcht Gottes zermalmen.” 

G8 ift fo ſchoͤn; welche Innigkeit und Traulichkeit ſich 
mit Der Hobeit der Verbindung verſchmolz, in welcher diefe 
vielen gottfeligen Menſchen zu einanbder ſtanden. Gie waren 
ſaͤmmtlich nicht nur getaufte Chriften, fondern aufricdtige 
Juͤnger bes Kreuzes; und wie fener Partifel aus frommen 
Hainden von Serufalem nad Campanien und dem fernen 
Agquitanien fam: fo war der Geift, der vom Kreuz herab 
weht, die Heiligkeit — bas Band, welded fie zuſammenſchloß. 
Man hielt die Heiligkett damals nicht fir etwas balb lin: 
migliches und balb Unnatirliches, wovor man Scheu haben 
miiffe, ſondern ganz einfach fiir etwas Uebernatirlides, fir eine 
Wirkung ber Kraft Gottes im gottliebenden Menſchen, fir Gna- 
Den, an die man glauben und die man lieben miffe. Und daraus 
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entfpringen denn dieſe anmuthigen und feligen Familien, 
diefe lieblichen Gruppen von Heiligen, die fic) um irgend 
eine auserwählte Geele bilben unb die bem Veben in der 
Rirdhe etwas fo Bezauberndes, fo Inniges und dem Herzen 
fo Verwandtes geben, wie Die Sternbilder den großen feier- 
lichen naͤchtlichen Himmel bem Menſchen näher ritden und 
vertraulich machen. 

Melania, die Wittwe, begab ſich darauf mit ihrer ganzen 
Familie nach Rom, wo ſich ſie einem herrlichen Kranz gottſeliger 
Frauen einreihen konnte. Da lebte die hochbejahrte Wittwe 
Marcella mit ihrer Pflegetochter Principia auf dem Aventin, 
und Fabiola in ihrem Spital, und Aſella als Vorſteherin 
einer kloͤſterlichen Genoſſenſchaft, und Paulina, der heiligen 
Paula Tochter, an der Seite ihres edlen Gemahles Pam⸗ 
machius, wetteifernd mit ihm in Werken der Barmherzigkeit, 
und Leta, die gottſelige Wittwe des Toxotius, welche zum 
Erſatz und zum Troſt dafür, daß ſie ihr einziges Kind, Paula 
Die jlingere, in's Kloſter gu Bethlehem geſchickt, alle Arme 
an Kindesſtatt angenommen hatte. Zwiſchen dieſen vielen 
gottſeligen Frauen nabmen nun auch Melanias Schwieger⸗ 
tochter Albina und ihre Enkelin Platz; und waͤhrend ſie 
dieſe auf dem Wege der Vollkommenheit beſtärkte, gelang 
ihr eine gläänzende Bekehrung. Ihre Schweſtertochter Avita 
war mit einem ganz ausgezeichneten, guten und klugen Mann 
vermaͤhlt, ber Apronianus hieß, reid) und vornehm war, aber 
fic) durchaus abbold dem Chriſtenthum zeigte. Melania 
wußte den Apronian durch ihren Geiſt ſo einzunehmen und 
durch ihre Tugenden fo gu erbauen, Dab er ed ſich gefallen 
ließ, in der chriſtlichen Glaubenslehre von ihr unterrichtet 
zu werden. Und als er nun bei dieſem Entſchluß beharrte 
und fein edles Gemüth fir die ewige Wahrheit öffnete, da 
drang ſie wie ein Lichtſtrom in ſein Herz und nahm es ſo 
unwiderſtehlich für Gott ein, daß nun auch Nichts mehr 
darin Platz fand als Gott allein; d. h. Nichts mehr nach 
der Ordnung der Natur, aber Alles durch Gott, mit ihm, 
in ihm. Ger Menſch kann die ganze Welt burch ſeine Nei: 
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gungen und Leidenſchaften, aber nicht augleid) Gott und die 
Welt befipen. In dem Mafe, als er die Welt opfert und ſich 
abzutoͤdten und gu uberwinden, und die Ordnung der Natur 
unter Die Füße gu treten, und bad BVerlangen feiner Geele feft 
und rein anf Gott, als bas hoͤchſte Gut, gu richten fucht, in 
Demfelben Maße geht er in die Gnadenordnung ein, die ihm, 
aber durd einen anderen Proceß, wiederum gum Befige der 
gangen Welt verhilft. In biefer neuen Ordnung der Dinge 
findet er guerft Gott; in Gott den Gottmenſchen Chrifius; 
in Gbriftus bie ganze Menſchheit, weldye turd) das gnaden- 
reiche Geheimniß der Menſchwerdung unaufloöslich mit der 
Gottheit verbunden iff. Dieſen Proceß machten die Neube— 
kehrten der erſten Jahrhunderte haͤufig in wunderbarer Voll⸗ 
kommenheit durch. Mit ſolcher Kraft und Tiefe erfaßten ſie 
die ewige Wahrheit in ihren gereinigten Herzen, daß dieſe 
keinen Raum mehr hatten, etwas Halbes und Vergaͤngliches 
und Scheindinge zu beherbergen. Das eine Herz dem 
einen Gott, dem König der Liebe die Blüthe der Liebe, 
bem Herr Des Lebens bie Fille des Lebens: died war der ein: 
fache und verftindige Salus, den fie machten. Und gwar 
nicht Ginmal, Einer oder Zwei! fondern auf jedes Blatt 
Der Gefdyidyte fener altchriftliden Tage drängt ſich Name 
an Name, Go madjte ¢3 aud) Apronian. Er fühlte fid 
burd Die Taufe auf Chrifto „mit einbegraben in feinen Tod“ 
(Rom. 6, 4.) und ſchwang fid) auf die Wege der hobheren 
Volfommenbeit, auf denen fein glückliches Weib freudiger 
ifn begleitete, als fie es je auf den betragerifden Roſenpfa⸗ 
ben der Welt gethan. Und nicht genug! Aud) feine Kinder 
Eunomia und Aſterius folgten ben evangelifden Rathen und 
dem Beifptele ber Eltern und lebten entjagend, jungfraͤulich, 
in hetliger Armuth und in bem Schoͤnſten, was e8 auf Gr: 
den gibt: in heiliger Buße eines reinen Hergens, 

Melania, die Wittwe, hatte thren Sohn PVublicola aud 
gern in der ascetiſchen Schaar ihrer Familie gejeben, lieber 
im Kloſter als tm romifden Senat, Ueber im Bußkleid als 
im Prachtgewande, weil ihre mitterlidje Zaͤrtlichkeit ben leife- 
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ften Schatten fürchtete, ten Ehrſucht und Eitelkeit anf ihn 
-werfen finnten. Aber Publicola war einer jener feltenen 
Menſchen, bie an allen Verhaltniffen ber Welt mitwirFend 
Theil nehmen, ohne fid) von ihnen gefangen nefmen zu laf⸗ 
fen. Die Gottesfardht und Demuth jeiner Mutter waren 
auf tha abergegangen und erbielten thn, mitten unter allen 
Verlockungen, fern von Selbftgefalligfett und Hoffart. Writ 
dem heiligen Auguſtin und bem heiligen Paulin war er febr 
befreundet und im vertraulichen Briefwedfel, und Paulin 
{obt ihn, dab er, „der hochgeftelite Mann, nicht hoch von fic 
gedadt, vielmehr nad dem Beifpiele anferes Heilandes fich 
ben Geringen gleich gefteNt und der Armen erbarmt habe.” 
Es fam aber bed ber Tag, ba er dem Rathe feiner Mut⸗ 
ter wenigſtens gum Geil folgte und fid) aus der Ganptftadt 
ber Welt in die Stille bed Privatlebens zurückzog. Sn Rom, 
Der Konigin Ver heidniſchen Welt, ſaß Burd) die ungehewre 
Macht einer Tradition, die Alles für fid) hatte, was dein 
Ginnemnenfehen angenehm nnd willfommen ift, das Heiden: 
thum fo wrglaublich feft, daß im Anfang bes finften abr: 
hunderts das chriſtliche Rom fic) zum heidniſchen verbielt 
wie ®oldadern zwiſchen Maffen von geringem Erz. Died 
Golb mußte aus bem Schacht gefprengt unb von den Schlacken 
befreit werden. Das war nicht moglid) ohne gewaltige Mit— 
tel. Kaiſer Theodoſius erfies 392 ein Edict, bas den Götzen⸗ 
bienft in allen ſeinen Gebriuchen bet Androhung ſchwerer 
Strafen werbot. Raifer Honorius befahl 399, im Oecident 
alle Vempel auf dem Lande absubreden, in ben Stadten 
aber al8 Sunftwerfe und offentlide Bterden gu erhalten. 
Aber es gab nod) gang andere Tempel, die Fein Edict nie: 
derreißen fonnte: bie Menſchenbruſt, die ihre Götzen hegte 
im Gingelnen, und bas Sffentliche Leben mit feinen Sitter, 
Gewohnheiten und Gebrauchen im Allgemeinen. Kaiſer Con: 
ftantin hatte gwar die Gladiatorenfptele verboten, and Dod) 
Dauerten fie nod) fort, wenigſtens in der Weife, dab, wenn 
aud) feine Gladtatorenfdulen mehr beftanden, todeswuͤrdige 
Verbrecher den Kampf wider die Beftien führen mupten. Cin 
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folded Feft qab Kaiſer Honorius felbftim Sabre 395 yu Mailand, 
wo er damals refidbirte. Bu Rom hoͤrten fie gaͤnzlich erft 
im Sabre 404 auf, als ber fromme Ginfiedler Telemach ſich 
in bie blutige Arena fhirgte, um Dem Rampfe Einhalt zu 
thun und dabei fein Leben verfor, Lies Opfer der chrift- 
lichen Liebe befiegte den heidniſchen Grauel. Aber das rö— 
miſche Volk war entnervt, unluftig gur Arbeit, liebte nichts 
als Wiirfelfptel, Theater, witfte Schwelgerei. Sein Tempel, 
jein VieblingSaufenthalt, der weit aber Haus und Heerd ging, 
war ber grofe Gircus und dads hodhfte Sntereffe feines Le- 
ben waren die barin ftattfindenden Wagenrennen, an denen 
es ein leidenfchaftliches BVergnitgen fand, fo daß es ſich fur 
biefen oder jenen Kutider bis gum Wahnwiztz fanatifirte. 
Nad der einen Seite hin war es ausfchweifend in Genuß⸗ 
ſucht; nad) Der andern gedritdt, gequilt, elend, tyrannifirt 
yon den Reichen, unberiidfidtigt von den Magiſtratsperſo⸗ 
nen, ungerecht behandelt von Den Richtern, fo daß ein Ver: 
armter ſehr bald ber Sclav Desjenigen wurde, der ihm eine 
Unterftigung gufommen fies, um ihn in Knechtſchaft yw 
bringen, Die vornehmen Romer, die NachFimmlinge alter 
ſenatoriſcher Familien, lebten eben fo unthatig wie Das Bol 
und eben fo ſchwelgeriſch, nur mit jenem Unterjdied, den 
ber Retdthum macht. Umgeben von Sclaven und Schmeich⸗ 
fern hatten fie fir nichts Ginn al8 fiir Vafelfreuden, Bader 
und Schauſpiele; allenfalls nod fiir Jagd und Wiirfel. Es 
gehörte bei Vielen gum guten Ton, an ihre Gotter nicht zu 
glauben, dennoch aber Sterndeuteret gu tretben und nad) der 
permeintlicben Gunft ober Ungunft ber Geftirne ihre Jagd⸗ 
und Landpartien oder aͤhnliche Wngelegenheiten zu ordnen. 
Gegen eine ſo entnervte und im gleichen Maße entſittlichte 
Volksmenge fampften das chriſtliche Leben und die heilige 
Asceſe Schritt vor Schritt, unermuͤdlich, bald große Siege 
nnd bald kleinere gewinnend, bis endlich bie goͤttliche Vor⸗ 
ſehung ihnen Bundesgenoſſen ſchickte, die zuerſt freilich ganz 
Rom in einen feurigen Schmelztiegel warfen, in welchem 
aber das reine Gold des chriſtlichen Roms von den Schlacken 
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bes heidnifden gefdubert wurde, fo daß es jetzt erft die 
Hauptftadt der driftliden Welt werden: fonnte, Bis 
Dabin war in Rom nod immer ein Stid von Babylon; 
und bis bas nicht gerftirt war, erreichte e8 nicht feine Bez 
ftimmung: Wittelpunft eines geiftigen Reithes zu werden, 
Jene nothwendige und heilfame Säuberung und Sichtung 
gab die goͤttliche Vorjehung in rauhe Hanbe, in die Der bars 
bariſchen Volker. Die ganje Epoche ift voll von ihren Biz 
gen, thren Unternehmungen, ihrer Rubnbeit, ihren Siegen. 
Die altere Melania beurtheilte gang ridjtig die Beit, und ed 
war fein eigenſüchtiges Verlangen mach der Stille ihres Klo⸗ 
ſters au Serufalem, welches fie antrieb, 3u ben Shren ju fae 
gen: „Meine Kinder! erinnert euch, daß geſchrieben fteht: 
Geliebtefte, es ift Die Iegte Stunde, C1 Sob. 2, 18.) Wer 
weiß, ob nicht Lage ber Trübſal vor ber Thrive find! Laßt 
uns die Gitelfeit Der Welt verlaffen und in der. Stille Gott 
dienen und Buße thun für Alle, weldhe e8 nicht thun.” Ihre 
Warnungen waren fo eindringlid) und fo bekraftigt burd) die 
Vorgänge in Der Welt, daß Publicola und Pinian ſammt 
ihren Frauen eine andere Heimath au ſuchen beſchloſſen. Es 
foftete ihnen viel Mühe, ihre Paläſte gu verkaufen; der roö⸗ 
miſche Senat fah es nicht gern und mance ibrer Anver- 
wandten eiferten Dagegen. Sie ließen ſich jedoch nicht irre 
machen, und bei dieſer Gelegenbeit gaben Pinian und die 
jlingere Melania 8000 ihrer Sclaven frei. Andere, die von 
Kreiheit feinen Gebraud) gu madden verftanden, ber: 
lieben fie. bem Bruber Pinian’3; fie ſelbſt behtelten nur Fünf⸗ 
zehn ald freiwillige Diener, die ſich durchaus nicht von ihrer gee 
fiebten Herrjchaft trennen wollten. Ihre Bejipungen in 
Spanien, Frankreich und England verfauften fie und gaben 
Hen Grids, bis auf den legten Heller, den DOiirftigen. Die 
@iiter in Gampanien, Gicilien und Wfrifa bebielten fie, um 
ferner Almoſen fpenden au können; und wie die Schwalbe 
ihr Neft verlagt, wenn bas Haus baufallig geworden ift: fo 
verlieben fie nun ben Palaft und die Stadt ihrer Vater, 
ſchifften fic) ein im Jahre 408 und gingen guerft nad) Sici⸗ 
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lien, Staum waren fle fort, fo beganm Alarich mit feinen 
Gothen die erfte Belagerung Roms, Die er mur gegen ein 
ſchweres Lojegelb und fiir ben Augenblick aufhob, um fie 
zwei Sabre fpdter gu Ende gu bringen. Gs ift bezeichnend 
far die gänzliche Serfallenbett der rdmifden Verhaltuiffe, 
bap, alg Alarich abgog und fein Lager in Hetrurien aufſchlug, 
40,000 Gclaven ans Rom entliefen und ihm folgten. Tie 
Gltere Melania lobte Gott, dab Die Ihren den entfeglicen 
Trübſalen entronnen waren, die fid) gleichfam and ben 
Schaalen jener Zornesengel in der geheimen Offenbarung 
fiber Rom ergoffen, Peſt und Hungersnoth, Feuer und Sdwert 
wiitheten naceinanders und wer in dieſer Schreckenszeit nod 
bie Naͤchſtenliebe iibte, bas wares bie vornehmen chriſtlichen 
Frauen, WMelania ging mit ihrer ganzen Reiſegeſellſchaft 
weiter fibers Meer nah Afrika, wohin den Publicota feine 
Freundſchaft fir ben Biſchof von Hippo, unb Pinian die 
ſeine fir ben Bijdof von Tagafte jog. Diefe beiden Vi 
ſchoͤfe waren der heilige Auguftinus und fein Freund, det 
heilige Alypius, ber ſich mit ihm zugleich bekehrt hatte! Sn 
Tagaſte ließ fid) die gottfelige Familie nieder und lebte dott, 
wie fie nun {con eine Reihe von Jahren theils in Rom, 
theils auf bem Lande in Gampanien gelebt hatte. Seve 
Stunde des Tages war durch beſtimmte gotrgeweihte De 
fcaftigung ausgefuͤllt: Gebet, Pſalmengeſang, Leſung und 
Betradtung der hetligen Schrift, Belude bei Armen, Pflege 
ber Rranfen, wedfelten mit einanber ab. Auch ein Theil 
der Nacht war bem Lobe Gotted in feterlider Matutine ge- 
widmet, Das Irdiſche wurde wenig gepflegt und Gpeile 
und Schlaf auf bad Geringfte herabgefegt; auch die Ghiter 
it Gampanien und Gicilien gum Beften ber Nothletdendes 
verfauft, und von ben Einkünften der numidiſchen Befipum: 
gen knapp und duͤrftig gelebt, une mebr und mehr geben, 
und immerfort geben zu koͤnnen. Als ob ein Shox vor Ga: 
gela aus bem Himmel herabgefiegen waͤre, um Dew. Menjden 
gu geigen, wie man Gott lieben und anbeten miffe, fo lebte 
dieſe glidjelige und gottfelige Familie, Gleid) nach ihrer 
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Ankunft in Tagafte ſtarb Publicola. Mit ftillem Leid bee 
weinte ihn ſeine hetlige Mutter. Ueber diefen Todesfall 
ſchreibt ber heilige Paulin von Rola an den heiligen Auge 
ſtinus: „Er war nad) ber Lehre Chrifti dermaßen ſanftmüthig 
und von Herzen demüthig, Daf am feiner Seligkeit nidt au 
gwetfeln ift; benn bie Sanftmüthigen werden ja bad Srbreid) 
befigen und Gott dem Wimirhtigen gefallen im Lande der 
Lebendigen, Daher tft aud) jeine Nachkommenſchaft ſchon 
madtig auf diefer Welt und unter Den Grofen der Erde 
ſehr erhihet worden, und ein Gnadenfegen ift ausgegangen 
über fein Haus und Geſchlecht. Doch id) armer Sünder 
Fann von diefem gottgeliebten Wann, meinem theuerſten 
Sreunde, und von feiner heiligen Mutter nidt würdig genug 
ſprechen, wet ich ifren Tugenden gu fern ftehe. Deine Hei⸗ 
ligfett, bie ald eine Leuchte und ein Lehrer der Wahrheit in 
der Kirche Shrifti ſtrahlt, verſteht e3 beffer ald id), ſolchen 
hochherzigen Geelen gebsifrended Lob gu ſpenden.“ 

Die Aufgabe ber alteren Weelania war erfillt: bie Ihren 
waren im Himmel und auf Erden mit Gott vereint, Sie 
Durjte wieder bem Suge ihrer Geele folgen, der fie fo früh 
ſchon von ber Welt abgeldft und in die Cinjambeit geführt 
hatte. Gie febnte fid) nad) einer vollkommenen Abgeſchie⸗ 
Denheit von Allem, was nicht Gott war und wie in ihrer 
Jugend, to ſchiffte fle anch jegt in ihrem Alter hinüber in's 
gelobte Yard und juchte mit ftiller Wonne ihr verwaiftes 
Rlofler gu Serufalem auf. Dod) bas irdiſche Sion hielt 
Melania nicht lange mehr feft; fie war reif far das himm— 
liſche. Bei ihrer Unfunft vertheilte fie die geringen Ueber⸗ 
refie ihres koloſſalen BermBgens an bie Armeny wad, nadys 
Dew fie in vollfommener Gnibligung von allem Irdiſchen 
vierzig Tage mit ihrem Heilande in der Wüſie gemefen war, 
nahm er fle burd) einen friedlichen Fob in fein Himmielreich 
auf im Sjabre 410. 

Der heilige Biſchof Alypius pried Bottes Gnade, die 
thas feinen Freund Pinian nad Tagaſte geſchickt und dadurch 
jeiner Gemeinde cin fo nachahmenswerthes Beifpiel vox Aggen 
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geftellt hatte, Sn Afrifa war das Unweſen haretijder Spal: 
tungen, die immer mit politifden und focialen Unruben Hand 
in Hand gehen, jehr eingeriffen, und zog auch die Eatholijden 
Kirchen in Armuth und Berwirrung hinein. Da thaien 
folche Vorbilber Der bemiithigen Unterwerfung und der drift: 
lichen Naͤchſtenliebe doppelt Noth! Pinian und bie Seinen 
lebten ganz für bie Sntereffen der Rirde, Sie begniigten 
fic) nicht Damit, ben Bebrangten zu Hilfe zu fommen, fon- 
bern fie halfen aud) ben Geelen, die fic) zur höheren Boll: 
fommenheit berufen fublten, indem fie zwei Kloͤſter bauten 
und mit genügenden Einkünften verjaben. Sn Dem einen 
dienten achtzig Moͤnche, in Dem anbern hundertunddreifig Gung: 
frauen Zag und Nacht dem Herrn. Das Gotteshaus von 
Tagafte war fehr fchon und gerdumig; aber arm. AL 
targerathe, Schmuck und Bierrath feblten; man hatte fid 
auf dad Nothwendigfte befdranken müſſen. Pinian richtete 
fie nun würdig ein gur Feier der heiligiten Geheimniffe, Tie 
Altargefabe, welche den anbetungswiirdigen Leib und dad 
heiligfte. Blut des göttlichen Heilandes umſchloſſen, die Lam- 
pen und Leuchter, Die vor feinem Tabernakel brannten, die 
Rauchfafjer, aus denen ihm gu Ehren wohlriechender Beth: 
raud) aufftieg; Wes wurbe von Gold angefertigt und mit 
Goelfteinen gejdmiidt. Diamanten gu fparen da, wo det 
Konig des Weltall’s fein Blut nicht fpart: diefe Kargheit 
fannten Pinian und Melania nicht. Sie aberwiefen aud 
ben: Biſchof liegende Gründe, um die Bedirfniffe der Kirche 
gu beftreiten, und mance Gemeinde beneidete die von Tagafte 
unt jo gropmithig freigebige @ifte. Pinian hatte {don 
langft gewuͤnſcht, den heiligen Anguftinus in Hippo gu be 
ſuchen. Mit Melania und Albina und in BVegleitung ded 
heiligen Alypius reifte er dabin. Sn Hippo waren donati: 
ftijde Spaltungen im Schwange, die der heilige Auguftinus 
mit aller raft unterdridte; daher war in ber ganjen Ge 
meinbe ein gewiffer unrubiger Geift. Sie wurbe dermafen 
erbaut durd Pinians Gottfeligkeit, daß ſich eines Tages 
dasjenige eveignete, wads fretlid) in der alten Kirche nidt 








felten war: beim Beginne des heiligen Meßopfers, um: 
ringten Die Gliubigen den Pinian dergeftalt, daß er 
nicht entrinnen Fonnte, und begebrten vom heiligen Augu: 
ftinus, Dap er demfelben die priefterlidyen Weihen ertheile. 
Der heilige Paulin war fo in Barcelona, fo der heilige Aus 
guftin felbjt in Hippo zum Priefter geweiht worden. Beide, 
und vor und nach ihnen viele beilige Dtanner, hielten ſich 
fir gang unwirdig, das Priefteramt gu verwalten und wei- 
gerten fic), die Weihen gu empfangen. Se nadbem fic) thnen 
ber Wille Gottes fund gab, unterwarfen fie ſich zuletzt ober 
widerftanden bis gum Ende. Dies Tebtere that Pinian; er floh 
mit ben Seinen nad) Tagaſte zurück und in Hippo brad) ein 
ungeftiimer Aufftand aus, Pinian war aber ganz entfdieben, 
die heiligen Weihen nidt yu empfangen, fondern ein geiſt⸗ 
liches Leben gu fubren ohne fich Dem geiſtlichen Stande ein: 
guvetleiben. Sieben Sabre nod) blieh er mit den Seinen 
in Tagafte. Ihrer Aller liebjte Befchaftigung und ſüßeſte 
Grbholung war e8, gemeinfdaftlid) bie Werke der großen 
Rirchenlehrer gu leſen und fie abgufchreiben. Welania lebte 
fo augerordentlid) ftreng gegen fid) felbft, Daf fie nur einen 
Tag um ben anderen etwas Brod und Waſſer genoß und ihre 
Dienerinnen beim Eſſen bebdiente. 

Ware die Gnade eben nicht Gnade, d. h. ware fie Feine 
frete Gabe Gottes, jo mibte man billig ftaunen, daß fid in 
Diejer Familie nod ein Heide befand; ndmlich Albina's Bru- 
ber, Volufian, ein ſehr geiſtvoller Mann, der ſpäter Prafect 
yon Rom und Proconſul von Afrifa wurde, und fehr bewan⸗ 
bert in ben Wiffenfehaften und in ber heidniſchen Philoſophie 
war, Um dieſe eit ſchrieb cv hem heil. Auguftinus und legte ihm 
einige Fragen ber Die Menſchwerdung Gottes und über die 
Wunder Jeſu vor. Zuletzt fagt ev: „Man erftaunt nidt, wenn 
nicht alle Geiftliche jolche Fragen genügend und überzeugend bez 
antworten finnen, Rommt man aber zu Auguftinus und wiirde 
er es nicht vermigen, fo wiirde man glanben, daß died eine 
Unvollfommenheit der dyriftlichen Religion ware.” Der Het- 
lige antwortete an Bolufian: „In Wem, was mid) betrifft, 
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glaube mir und nicht Anderen, und gib die allzu hohe Mei: 
nung auf, bie bu von mir haft. Die Wiſſenſchaft ber 
chriſtlichen Glaubenslebre iſt fo tief, bap, hatte tch fte ftudirt 
und fte allein, von frithefter Kindheit bis in's hidhfte Alter, 
mit Dem groften Gifer und Fleiß, und mit viel mehr Ber: 
ftand, als id) habe, fo würde ich taglid) neue Cntdedungen 
Darin maden. Ich fage nicht, daß Die zu unferem Heile noth: 
wenbigen Dinge fo ſchwer zu entdecken waren; aber je glaͤu⸗ 
biger man in fie eindringt, um befto grdfere Geheimniſſe der 
goͤttlichen Weisheit enthillen fid. Der tidhtigfte Kopf und 
bie ſchaͤrfſte Intelligenz werden das von thr eingeftehen mii}: 
fen, was die Schrift felbft fagt: Wenn der Menſch damit yu 
Ende ift, fangt er wieder an.” CGccl. 18, 6.) Trog feined 
Briefwechſels mit dem erleudhtetften gottfeligften Biſchofe 
blieh Bolufian vor der Hand unbefefrt. 

Ym Jahre ALT machte Pinian ſich auf die Pilgerfabhrt 
in's Morgenland und ging mit Melania und Albina über 
Alexandrien und durch die Wifte nach Serujalem. Sie tra- 
fen bort ben Pelagius, deffen Irrlehre iber die Gnade und 
Den freien Willen der Heil. Auguftin gliihend bekaͤmpfte; 
und fie hatten fo lebhafte Controverfen mit ihm, Daf er {id 
fair überwunden erflarte und feine Srrlehren ſelbſt verdammie. 
Freudig meldeten fie dies dem heil. Auguſtinus. Aber die 
Häreſie ſitzt mehr im boͤſen Willen, als im Mangel an Gin- 
fidt und Pelagius, wie fo mandhe Irrlehrer, Fonnte hur: 
dert Mal bes Irrthums tiberfiihrt werden, ohne ihn deshalb 
aufzugeben. Der heil. Hieronymus und die jüngere Paula 
empfingen freudig und liebreich biefe Geiſtesverwandten in 
Bethlehem. Bon dort madten Pinian und Melania eine 
Reife gu den fyrifchen und egyptifden Moͤnchen und Einſied⸗ 
fern, um fic) auf ein aͤhnliches Leben vorzubereiten. Albina 
trennte fich jegt gum erften Dal von ihrer Tochter und lie’ 
fic) in Dem Rlofter gu Jerusalem nieder, weldhes ihre Schwie 
germutter, bie dltere Melania, gegründet hatte, und in wel: 
chem noch bie ganze Seele diefer grofen Frau lebendig unt 
wirfjam war. Es war übrigens nicht Lanbeit, fonbern nur 
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ihr Wlter, wodurd Albina abgebalten wurde, ihre Minder auf 
Der beſchwerlichen Reife gu begleiten. Sie kehrten von der- 
felben nod) mehr entbrannt in heiliger Liebe gurid und Pi- 
nian ftiftete zu Serujalem eine Genoffenjdaft von dreißig 
Minden, mit denen er, in geijtliden Uebungen und in Bez 
bauung feines Gartens abwedjelnd, getrennt von Melania 
Tebte. Sie gründete ihrerfetts ein Nonnenkloſter, war aber 
nie gu bewegen, die Vorfteherjdaft und Leitung deffelben gu 
fibernehmen. Auch that deſſen Regel der Strenge ihres Bub- 
geiftes fein Gentigen, Sie ſuchte eine einjame Belle am Oel- 
Berge auf, wo jie ſich ungeftért aller Wbtddtungen des Grdi- 
ſchen und aller Vetradtung bes Himmlifden widmen fonnte. 
Vierzehn Jahre, bis zu threm Tode, verbradhte dieſe begna- 
dete Geele in jener gänzlichen Entäußerung, die bem irdifden 
Ginn beflagenswerth erſcheint, gu ber hingegen die Heiligen 
und die Engel im Himmel Glück wiinfden, afd gu einem 
Zeichen ber Auserwahlung, Melanians Kleid war ein hire- 
nes Bufigewand; ihr Lager eine Strohmatte auf dem blofen 
Erdboden; ihr Tiſch ein Felsblod; ihr Hausgerath heilige 
Schriften; thre Nahrung Waſſer und Brod jeden funften 
Zag. Bon all’ den grofen Romerinnen jener Beit hat feine 
eine fo ungeheuere Asceſe geübt, al3 die fingere Dtelania. 
Mus ihrer abgefdiedenen Belle verbrettete fic) ber Ruf ihrer 
Heiligkeit burd) die Welt. Ym Sabre 433 ftarb Albina, die 
ihre Tochter zwiefach geliebt hatte; guerft als ihr theures 
Rind, dann als ihr Vorbild fir die chriſtliche Vollfommen- 
heit. Gie erlebte aber nicht die Freude, ihren Bruder Vo: 
Infian fiir das Chriftenthum gewonnen ju ſehen. Gr war 
jetzt Gefandter bei Kaiſer Theodoſius I. in Conftantinopel 
und in großen Würden und Anfelen. Da rvithrte plötzlich 
bie Gnade fein Herz. Er ſchrieb an feine Nichte Melania und 
fprach ihr Den Wunſch aus, fie einmal gu fehen, Sie war voll Ver- 
langen ihm ju Dtenen, aber Jo Denuithig, daß fie nicht glaubte, 
irgend einen giinftigen Einfluß auf ibn üben ju können. Er- 
leuchtete geiſtliche Maͤnner, die fie gu Rath gog, forderten fie 
dringend auf, ihrem Oheim dad Opfer diejer Reife gu bringen. 
22* 
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Sie wiblte fid) eine paffende Begleitung und madhte 
fid wirtlid) auf ben Weg. Allerorten, wo fie erſchien und 
wo fie fic) aufhielt, empfingen Bifdhsfe und Priefter, Nonnen 
und Moͤnche, wie aud alle Gliubigen beiderlei Gefdledtes, 
bie in Der Welt gottfelig lebten, fie mit ben groͤßten Ehren- 
bezeugungen und begriften fie wie einen Engel vom Himmel, 
und gingen wo miglich nod) erbauter von thr hinweg, als 
fie gu ihr gefommen waren. Glücklich gelangte fie nad Chal- 
cedon, einer Stadt in Bythinten, die auf der afiatifden 
Seite des Bosporus, gegentiber Conftantinopel, liegt. Da 
hatte Melania einen Augenbli€ von Entmuthigung, Sdeu 
und Verwirrung. Ueber ein Vierteljahrhundert hatte fie nun 
fcyon Rom verlaffen und von allem Pomp und allem Trei- 
ben ber Welt fid) fern gehalten; feit neun Jahren aber in ber 
aͤußerſten Abgejdiedenheit und Armuth gelebt. Und nun 
follte fie au3 ihrer engen, ftilen, dden Belle in das grofe, 
unrubige, ippige Byzanz hinein, das ſich jewt, nur burd den 
fdymalen Meeresarm von thr getrennt, anmuthig und berr- 
lid) vor ihren Bliden fagerte. Cte entfegte fid) vor den 
Gefabren, von denen jede Geele in ber Welt bedroht ift, 
por bem geiſtlichen Hodymuth, der thr fo leicht Durch ihre 
Verhaltniffe und ihre Stelung herbeigeführt, wenigftens als 
Verſuchung nahen fonnte. Da wendete fie ihre Augen von 
bem jauberifden Bilbe ab, wie der göttliche Heiland e8 that, 
alg ihm der Teufel vom hohen Berge herab die Reiche der 
Welt zeigte, und begab fich in bie Herberge, welche gur Kirche 
ber heiligen Cuphemia gehdrte. Dieſe jungfräuliche Mar- 
tyrin hatte im Sabre 307 fair ben Namen Jeſu auf dem 
Scheiterhaufen ihr Leben verloren. Ueber ihren Reliquien 
erhob fic) am Geſtade bes Meeres eine Kirche fammt Pilger: 
hans, in welchem Melania Cinfehr nahm. Ste bradhte die 
Nacht tm Gebet vor dem Altare der Blutzengin Chriſti gu 
unb empfing fo fraftige und fife Trdftungen, daß fie am 
anderen Tage frihlid) bas kleine Schiff beftieg, welches fie 
über den Bosporus nach Conſtantinopel brachte. Bei dem 
Oberkaͤmmerer des Kaiſers Theodoſius, der Lauſus hieß und 
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ein ſehr frommer Mann war, fand Melania mit ihrem klei— 
nen @efolge eine Wohnung bereit. Voluſian war erfranft 
und fonnte fle nicht beſuchen. Sie eilte gu ihm. Als er fie 
fab, fie, die-er in Rom in dem vollen Glanz der Sugend, 
Der Schönheit und der Verhältniſſe gefehen hatte, und die 
er jetzt fo arm, fo fdjlecht gefleidet und mit jenem Ausfehen 
und Ausdrud, welche ben Menſchen irdiſch unſchön, aber 
himmliſch ſchön machen, wieder fand, da rief er thr entgegen: 
„O Melania, welche Verdinderung!” Sie ergriff die Beran: 
laffung, um thm gu antworten: „Dieſe Berdnderung bezengt 
dir eindringlicer, als alle Worte, die Kraft des chriftlicen 
Glaubens. Denn was hatte mid) wohl veranlaffen finnen, 
Ales, was man auf Erben Glid nennt,- aufjuopfern, und 
ANem, was man Luft und Freubde nennt, gu entfagen, wenn 
id) nicht mit bem beiligen Apoftel Paulus die Buverficht 
theilte, bab die Letben der Beit nicht werth find der zukuͤnf⸗ 
tigen Herrlidfeitt, und dab man nur durch Trübſal in's 
Reid) Gottes eingeht. Wher jede Trübſal wird mir verſüßt 
burd) den Glauben an die Verheifung des Gottesfohnes, 
Dab Dtejenigen, welche irdiſches Glitd ſeinetwegen verlafjen, 
in ber Gwigkeit hundertfach dafür belohnt werden.” So er- 
ffarte Mtelanta bem Volufian ihr Leben burch die heilige 
Schrift, und mate ihm die heilige Schrift verftdndlich durch 
iby Veben, Die Glaubenslehre und bas Glaubensleben er: 
flaren und bebdingen fic) gegenfettig. Melania ging gu Bro- 
clu8, bem gottfeligen Batriarchen pon Conftantinopel, und 
erfuchte ihn, zuweilen Volufian in feiner Krankheit zu befu- 
chen und ihn durch geiſtreich fromme Geſpräche ginftig far. 
den chriſtlichen Glauben gu ftimmen. Proclus verſprach es 
ihr und hielt Dermapen Wort, daß Volufian ſpäter gu ſagen 
pflegte: „Nur drei ſolche Maͤnner in Rom und bas Heiben- 
thum würde bald nicht einmal mehr dem Namen nach dort 
bekannt fein.” Voluſian ſtand freilich nicht mehr vom Kran— 
kenlager auf, aber ſeine Seele fand ihre Geneſung. Er be— 
kehrte ſich aus ganzem Gemüthe gum katholifchen Glauben 
und empfing das heilige Sacrament der Taufe. Melania 
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war von einem Heftigen Schmerz am Fuß befallen, der jie 
laͤhmte und an’3 Simmer fefjelte, fo Dab fie Volujian einige 
Tage nicht beſuchen fonnte. Die frohe Botſchaft feiner Tauje 
madte fie aber auf fer Stelle gefund; denn nun war er 
gerettet fuͤr's ewige Leben! fie war unausſprechlich bekümmert 
gewejen, daß er ungetanft fterben fonne. Yun eilte fie zu 
im und verlies ibn nidt mehr. Erfüllt mit geiftlidem 
Troft und erquidt durch die Foftbare Wegzehrung des wab- 
ren Fleiſches und Blutes Seju Chrifti, ftarb Voluſian eines 
feligen chriftliden Todes. Nicht hinter bem heil. Auguftinus, 
fondern Ginter Melania hatte Gott feine rettende Hand ver- 
bergen wollen. Welania’s glidlider Einfluß bejdranfte 
fid) wabrend ihres Aufenthaltes gu Conftantinopel nicht auf 
Voluſian. Die Yrrlehre des Neftorius von ben zwei Perjo- 
nen in Gbhriftus, die fo Mande, namentlid in Con: 
ftantinopel, trop der Verdammung des Concils yu Epheſus 
bethirte, war für Die rechtglaubige Dtelania ein Schwert im 
Herzen. Unermiidlich beFdmpfte fie die falſche Lehre mit der 
heiligen Gebrift, die fie ſich durch langes Studium feft in’s 
Gedaͤchtniß gepragt hatte, und durch Erklaͤrungen und Gr: 
[auterungen, welche fromme Betractung und ber heilige Geift 
ihr cingaben. Bom Morgen bis in die Nacht gab fie Rede 
und Antwort Wien, welche bet ihr Belehrung, Rath, Ridt- 
ſchnur fiir die Erkenntniß der Wahrheit ober ſonſt eine gei- 
ftige Gabe fuchten, Was fie ehedem fiir die Leiber gethan, 
that fie jebt fiir bie Geelen: Werke der Barmbergigfeit. 
Yhre irdiſche Habe war dahin gegangen mit Almojen und 
Spenden; daflir durfte fie jebt geiftige unverginglide Giter 
vertheilen. Sie fithrte viele Verblendete gum wahren Lichte 
zurück, und hielt Andere auf dem richtigen Pfade feft. Un- 
ter Denen, weldye fie gur Liebe Der Eatholifden Lehre an: 
fenerte, war Dheodofius der Kaiſer felbft. Die Kaiſerin 
Gubdocia, mit ihrem feinen und gebilbeten Berftande, wupte 
Melania wenigftens von der Seite ihred Geiftes vollfommen 
gu ſchätzen und fab fie baufig und gern. Melania benupte 
dieſe Zuneigung, um das Raiferpaar, wo möglich, etwas ab- 
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zuloͤſen von der Anhaͤnglichkeit an bie Genkfje und die Herr: 
lidhfeiten ber Welt, von denen es übermäßig eingenommen 
war, wie bad fo leicht ben Menſchen gefchieht, die einen ir: 
diſch hohen Standpunft einnehmen. Melania fudjte das 
nadhgiebige Gemüth des Kaiſers gu entſchiedener Feindſchaft 
gegen jede Häreſie zu ſtimmen; den beweglichen, phantaſie⸗ 
reichen Geiſt der Kaiſerin aber durch Erwagung himmliſcher 
Dinge für den Ernſt des Lebens im Glauben zu gewinnen. 
Die Schilderungen, welche Melania vom gelobten Lande, 
von den heiligen Stätten zu Jeruſalem und Bethlehem, von 
der Asceſe der Einſiedler, Mönche und Kloſterfrauen, von 
der Andacht der Pilger und von den Gnaden machte, die 
eine Wallfahrt nach ſich ziehe, ergriffen die Kaiſerin ſo, daß 
fie fic) von ihrem Gemahl die Erlaubniß ju einer Pilger— 
fahrt nad) Paläſtina erwirkte. Die Vermabhlung ihrer Toch— 
ter Eudocia mit dem weſtromiſchen Kaiſer Valentinian war 
gerade im Werk; daher gab Theodofius jeine Genehmigung 
erft nad) den Seierlidfeiten, die Damit werbunden waren. 
Meelania enteilte inzwiſchen dem goldenen Gefaͤngniß von Byzanz, 
bas fie frohlodend wieder vertaufchte mit ihrer feligen Freiheit. 
Kurz; nad ihrer Heimfehr ftarb Pinian. Uebernatiirlid) ge: 
triftet fab fie ihn abſcheiden, um vor bem Thron ded 
Lammes Den Platz einguhehmen, zu bem fie mit überna— 
türlicher Viebe ihn hingedrängt hatte. Die Frage des hei: 
ligen Apoftels Paulus im erften Corintherbrief: ,, Was 
weibt Du, Weib, ob du nicht vielleidht den Mann wer- 
heft felig machen?” hatte Melania von bem Standpunft 
Ber Vollkommenheit aus erfaßt und geldft. Inzwiſchen ſchickte 
Eudocia ſich zu ihrer Pilgerfahrt an. Sie reiſte durch Klein— 
aſien und Syrien, ſpendete überall ſehr liebreich große Al—⸗ 
moſen und wurde in Jernſalem mit Ehrfurcht und Freude 
aufgenommen. Melania mit vielen Kloſterfrauen zog ihr 
feierlich entgegen; aber Eudocia erwies ihr noch größere 
Ehrenbezeugungen, als bie Heilige ber Kaiſerin erwies. Eu— 
docia nannte Melania Mutter und alle Nonnen des von ihr 
geſtifteten Kloſters Schweſtern, unt dankte Gott fir die bei— 
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den gropen Gnaden, erftens: das heilige Land und Serufa: 
lem erreicht zu haben; Dann: allda Dem Geifte nad) die 
Tochter einer foldjen Mutter geworden ju fein. Eudocia 
ftand damals auf der höchſten Stufe des irdiſchen Glücks, 
war Ratferin bes oftrimifden Reiches und Mutter der jun- 
gen Kaiſerin bes Abendlandes, Nicht ahnte fie, daß fie nad) 
einer Handvoll Jahren Serufjalem unter gang verdnbderten 
Umftinden wiederſehen würde. Kaiſer Theodoſius ſtarb, 
kaum fünfzig Sabre alt. Seine Schweſter Pulcheria beſtieg 
den Thron und Eudocia war nur noch Kaiſerwittwe, nicht 
mehr Kaiſerin. Und auch ihre Tochter war es nicht mehr, war 
in Afrika die Gefangene des Vandalenkönigs Genſerich und 
iby Schwiegerſohn Valentinian III. war ermordet! Troſtbeduͤrf⸗ 
tig ſchlug ſie ihre Wohnſtatt auf der Staͤtte des bittern Lei: 
dens des Gottesſohnes auf und mag oft Melaniens gedacht 
haben, die ſich durch ein freiwilliges Opfer über jedes 
vergängliche Glück geſtellt hatte. Im Todesjahr Pinians, 
435, machte Eudocia ihre erſte Wallfahrt, zu welcher ſie durch 
Melania angeregt worden war, Sie wohnte in Jeruſa— 
lem der Gintweihung eines neuen Gotteshauſes bei. Wah: 
rend der beiligen Geremonien glitt fie aus, verrenfte ſich den 
Fug und empfandb bie Kraft von Melaniens Gebet. Der 
heftige Schmerz hatte e8 ihr unmoͤglich gemacht, ber ſchoͤnen 
Feier beizuwohnen und dadurch ware in diefe eine Storung 
gekommen. Melania bezeichnete vertrauensvoll den verlepiea 
Kup mit dem heiligen Kreuz und dads Beichen des Hetles bradte 
aud) diedmal Heilung. Cubocia ging darauf nad) Byzanz 
zurück. Melania lebte noch vier Jahre mit verfdyarfter Bub: 
ftrenge. Dad heilige Weihnacdhtsfeft des Jahres 439 bradte 
fie in. Bethlehem au, und begab fic, von dort nad) Serufalem 
heimfebrend, im ſichern Vorwiſſen ihres nahen Todes gu ihren 
geiftlichen Töchtern in’s Kloſter. Sie Hindigte ihnen gan 
beftimmt an, die Stunde ihres Wbfcheibens jet gefommen. 
Laute Wehklage ergof fid) Durch Serufalem. Dean gonnte 
gwar Der Heiligen Den Himmel, aber man ſah fie doch fo ungern 
yon ber Erde gehen! Sie troftete Alle, Geiftliche und fromme 
Weltliche, die fie befudten und in Thraͤnen gerflofjen. Sie 
ermabnte Wie gur Beharrlidfeit in der Tugend, wied auf 
die himmlifden Belohnungen hin und entſchlief im feligen 
Vertrauen auf den Gott, den fie fo unansfprechlid) geliebt 
hatte, am 31. Dezember des Jahres 439. 
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Die berabmte Fran Berfafferin bat thre geiftretche Feder in dtefem 
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ver Krieg in Judda und die Zerſtörung Jeruſaleme mit all” ihrer 
Schreckniſſen, vie Chrtftenverfolgungen unter Trajan und fetnen Radfolgern, 
vie Ratatomben, dad Colifeum, ver Heil. Clemens oon Rom, der Heil. 
Simon von Ferufalem, der heil. Ignatius von Antiodien, die letzte Zerſtö⸗ 
tung Jerufaleme und Entweihung der Hetligen Statten, die heiligen Mar- 


tyrer Polyfarp und Juſtinus, der Fortgang der Verfolgungen und tn Folge . 


pavon cin überreicher Kranz Hriftlimer Blutzengen , unter thnen Perpetica, 
Irenäus, Cypriaus Laurentius, dann die grofe Diokletianiſche Verfolgung, 
ver heil. Mauritins, ver heil. Sebaftian, ote heil. Agnes a. A. m. bie gur 
Bekehrung des Kaiſero Conftantin und deren Folgen—daé ungefähr find oie 
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btetet, und dürfte daffelbe unbeftritter neben den neneften Werken vor Wi⸗ 
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Auf cine Anpreifung dieſes Werkes unfererfeite verzichtend, begnügen 
wir uné einige Worte ans einem Schreiben, welmes der hoͤchſte Juſtizbeamte 
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„Das Bud ves Pater Oedhamps, vavon find wir überzeugt, tft be- 
flimmt, ſeinen Lauf durch die gange Chriftenheit zu machen und einen Plag 
an ber Seite ber berühmteſten Apologien ver Gegenwart eingunehmen; ja 
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uur ſchön und treffend oon der Wahrheit yurreden, fundern and Liebe gu 
thr und Sehnſucht nad thr einguflifen. .. Die Hddften Fragen, jene 
Fragen, die aud thatſächlich dae größte Intereffe erregen, die taglid von 
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Singer ber „Trutz⸗ Nachtigall“ und Verfafſer der „Cautio crimioalis“ yer- 
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